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Zu�hriftan die

neueGe�ell�<aft
zur Erhaltung

der alten Religion.

FJ,< weis nux von �ehrwenigen Per-
�onen, daß �ieMitglieder die�erGe�el-

�chaft�ind.Jch habe aber doh das Zu-
trauen, daß wenig�tensdie�e,die ih
kenne, es mir gern erlauben, Jhuen und

dur< Siè Zhrer ganzen Ge�el�chaftdie-
�efreimütigenBriefe, öffentlichzuzu�chrei-
benz weil ih keine andre Ab�ichthaben
fan, als de�tomehr eine gemeinnüzige

Prüfungund Unter�uchungzu veranla�-

a 2 �en,



Zu�hrift.
�en,über das We�entlicheder chri�tli-
en eigenen oder Privatreligion ; oder
Überden Gei�tund den Umfangdex hi-
�tori�chenoder. morali�chenGrund�äze,de-

_ren Znhalt dieMen�chenzur eigenenUe-

bung und Fertigkeit in der chri�tlichen
Religion, gewis aufüret, Die�eUnter�u-
ung würde dazu helfen, de�torichtiger,
billiger und 'gemeinnüzigervon den zu-
fälligenkirhlihen Ver�chiedenheiten, und
Abwech�elungenaller chri�tlichenParteien,
zu allenZeiten , jet zu urtheilen,und die
�tetsda�eiendewei�eHaushaltungGottes
gewar zu werden, welchealle men�chliche
Bemühungenbegleitet, und zum Be�ten
des Ganzen, ganz gewis �tetsregieret;
wodurh die wahre morali�cheWVerbin-
dung aller wahren Chri�ten�oans Licht
kommen würde, daß aller Parciculgaris-
mus richtigbeurtheiletwerden würde.

Sehr bald finden wir äu��erlichege-
mein�chaftlicheAn�taltenund Verbindun-
gen, welchezur Ausbreitungoder zur Be-=

fe�tigungder chri�tlichenNeligion be�timt
waren.
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waren. Sehr bald. aberfindenwir auh
WVerlezungder Frèiheitund des Gewi�s
�ensder Chri�tenzwofür�ogar{hon
Chri�tusund die Apo�telwarnetenz de�to
inehr freilich warnen mu�ten, als der

Gei�t des JZudentums , einer fal�chen
Theokratie, dem Gei�teder chri�tlichen

__ Religion, worin Gott nichtallein der Zu-
den Gott i�,gerade entgegen war. Die
Verbindungender Bi�chöfebetreffen, wie

wir gewis wi��en,zunäch�tdie, äu��trliche
Religion; oder die �teteUnterwerfung!jé-
ner Chri�ten,an die Kirche.Jener Chri-
�ten�agteiz �iehatten ès freilichnôtig-
�tetsunter dem Zuchtmei�terzu leben
die weltlichen Regenten brauchten �olche
An�taltenhäufig�tatteines Anfangs der

Cultur der neuen Unterthänen. Die
Kentni��eder Neligionwaren no< �ehr
Élein ; wie aller Anfang klein i�t.Fh über-

gehe die nun �ichtbareäu��erliheHerr-
“�chaftder Kirche, welchedie Religionslehz

re freilichzum unveränderlichenGe�ez
über ihre kirchlichenUnterthanenmachte,

a3 und
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und alle die Kezer hies, welcheeigeneEr-
Éentni��edenen kirchlichenkleinen Formeln
�elb�tvorzogen ; welchewu�ten,daßkeine

Erkentnis {on volkommen, {hon ge-
{hlo��enwäre. Wir kennen jene Zeiten,
wo un�reVorfaren Zeuezender Wahr-
heit, Kenner des �tetengei�tlichenWachs-
tums, und treue Anhängeran gewi��en-
hafte be��ereUeberzeugung,\o zahlreichzu
�amlen,und der ungerechtenBeher�hung
der Kirche entgegen zu �tellenpflegten-
I< wil mi< auch nicht aufhalten mit
den �tetenVer�uchenund Bemühungen
einzelerlutheri�chenLehrer,von Arnds be-
kanten vierBüchernan, dasinnere Chri
�tentum�tetsfrey und unabhängigzu er-

halten; das We�ender prakti�chenReli-
gion zu befördern,und dem unaufhörlichen
Wachstum der chri�tlichenEin�ichtenund

Uebungen, den Weg offen zu erhalten.

Spéner�chrieb�ogaröffentlich,wenn er den

gewe�enenwürtemb.PrälatenJoh. Valens
“

rin Andres aus dem Grabe zurükbringen

Fonte,wolte er ihngerade mehrernandern
; vor-
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vorziehen; Schon dis Urtheilbewei�etden

freien Gebrauch eigener Ein�ichten,zur

Erleichterungder Privatreligion, die ohne

eigene Kentnis gar nicht ge�chaftwerden

Fan. Die Uebertreibung alter hi�tori�chen

Kentni��e,als enthielten�ied1s non plus
vitra, war der politi�cheGrund�azjener
monarchi�chenKirche. Sie hatte auch,
bey der Ohnmacht der Negenten, die freie
Macht, alle Di��identenzu verdammen,
und alle chri�tlicheSeligkeit nur an ihre
Kirchenordnung zu binden ; Fortgang,
Wachstum der Kentni��e,konte�iedurchs
gus nicht begün�tigen=_=

Die kleine Schrift , auf die ih mi

hier erkläre, �cheintbey allem herzlichen
Gutmeinen, den Plan der chri�tlichen
Religion, viel zu klein zu machen und zu

verengern + darum habe ich öffentlichgee

antwortet. FG wolte es gern �ehen,
wenn einige Mitglieder der neuen Ge�el*

haft meine Antwort gelegentlichfreyprü=
fen,
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fen, und dadur< die�eAu�gabe,vort
Unter�chiedder öffentlichen(�tetsre<tmä-
�igen,aber nie �honvolklommen�ten)Relic
gionsvor�chriften,von der Privatreligion;
welcheder Zwek der öffentlicheni�t,wei-
ter nüzlicherläutern und aufklärenwol-
fen.

|
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Zennich es auchnicht als eine Veranla��ung
oder Aufforderungfür mich hättean�ehen

mü��en,daßein ungenanter Freund , oder viele

mehr úber mi unzufriedenerCen�or, die�eleis
ne Schrift, durch die Po�t, an mi ge�chikt
hatte , (neb�teiner Bekehrungsge�chichtedes Sol-

„daten Hoffman, und einigen Liedern,) auf roelche
ih hier mi in �ooffenherzigenAntworten ein-
la��e;�oháâtteih doch �on�thinlänglicheGrún-
de gehabt, über die �over�chiedenenund unglei-
chen Urtheileun�ererZeitgeno��en— welche den

jezigenZu�tandder bisherigen<ri�tlichenReli-

gionslehreangehen, und be�ondershäufigern�tli-
che Klagen und Seufzen über die gro��eGefar
der ganzen chri�tlichenReligion ausbreiten: au
meine Gedanken frey und ohneZurükhaltungmit-

zutheilen, Jh bin nun úberetliche dreißigJahr
in einem gcademi�chenöffentlichenLehramte,

:

das gerade zur Bildung und Zuziehungangehen-
dex
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der dfentlichenLehrer der <hri�tlihenReligion,
(gewis auh zunäch�tfür die�eun�reZeit) be-

�timti�t, Davon bin ih auch gewis, daß ih
�tetsmit Ern�tund Treue die�engro��enZwek zu

befördernge�uchthabe , den das öffentlicheLehr-
amt, oder die Anleitungzu der chri�tlichenReli-

gion, Hey*un�ernjezigenZeitgeno��enerreichen
�ol. Wie weit ih mit andern Mitgliedern �owol
des academi�chentheologi�chen,als kirchlichen
Lehramtes , zu meinem Vort1heiloder Nachtheil
Zuvergleichen�ene,nachdem ich bisher�oviele
Fahre lang meinen Weg unermüdet und unab-

Hängigfortgegangenbin: können und mü��endie

nebenmir lebenden Zeitgeno��enében �ofrey und

ganz unabhängig,aus ihren no< �o�ehrver-

�chiednenStand - und Ge�ichtspunkten, beurtheis-
len, So bringt es das gemeine grö��ereBe�te
der <ri�tlichenReligion mit �i<,deren äu��er-
liche Ordnung nicht zugleichdie einzigeRegel für
die Privatreligionwerden kan.

Wenn i< nun feeilih dafür ange�eheniver-

de, daß ih von vielen der vorigén theologi=
�chenLehrer oder kirchlichenSchrift�teller�0oder

�oweit abgegangen�eyez�ogehörtdie�eszuer�t
und zunäch�tfür mich �elb�tund mein eigen Ge-

wi��en;ob i aus Ehr�ucht,aus Eigennuz,
aus Kicht�innigkeit/ aus Unwi��enheitund Man-

gelder hergehörigenKehtni��enund Uebüngen,

oder der eignenErfarungen; meinenWeg gegani-
¿ts

: gen
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gen binz+oder aus täglicherehrlichenern�tlihen
Betrachtung des- �ogro��enUmfanges meiner df-
fentlichen Be�timmung; der Unendlichkeit des

morali�chenReiches Gottes in den �o�ehrungleéiz

<en Men�chen, welches �oherrlichegro��eReich
Gott uns eben, oder denChri�ten,zu erkennen und

zu bauen angewie�enhat: mi" von der in der

That nicht alten Lehrart der gewönlichernacade-

mi�chenTheologiezu entfernen, er�tnah und

nach, al�onicht übereilterWei�e,angefangen
habe. Jh wil es aufs kürze�teaußdrüfen; es

komt darauf nun an, ob das We�ender cri�tli-
chen Religion, durch meine theologi�chenArbei-
ten und Schriften angegriffen , verfäl�chetoder

auf irgèndeineWei�ein Gefar gebracht , al�odie

Wirkungen der lebendigen <hri�tlichenErkentnis,
zur gewi��e�ten<ri�tlichenBe��erungder Menz
�chen,durch mi gehindértworden�ind; oder

aber, ob i< die Zufälligkeit und Verändere

lichkeitder Lehrart und Methodé, und die nah
Gottes untadelhaftemWillen da�eyendeMöglich:
keit, einer andern und gemeinnüzigernLehrart,
immer vor Augen gehabt habe? Wenn ih mi<
nun vor den unendlichenHerrn der �ogro��en
morali�chenWelt hin�telle;�omag ih mir �elb�t
noch �oviele Mängelvorhalten mü��en,welches
ih au< nicht unterla��e, und zu thun nicht auf-
hôrenkan; aber ich bin doch gewis, daßdie�er
Herr �ich:von allen andern Zeitgeno��endas Urs
E

: theil
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theil niht abfa��enläßt, das er mir und meinen.
Arbeiten be�timmenwil. *-Die�ener�tenneuen

Grund�azlehrte Chri�tuswider das �tolze,�oun-
“

gei�tliche,mifrologi�cheJudentum; �ehrbald
aber haben chri�ilicheLehrerebenfals die�emikro-
logi�chenungei�tlihenGrund�äzewieder einge--
füret,da �ieeinen äu��erlichengebietendenStaat

aus der Kirche zu machen anfingen; und haben
fúr'das freie �teteWachstum der gei�tlichenReli
gion, das durchaus �on�tnicht da i�t, wenn es

nicht Privatreligiongibt, viel weniger ge�orget,

als für die Befe�tigungund Gleichförmigkeitder

äu��erlichenKirchenreligion,und fúr das gleich-
förmige unveränderlicheAn�ehender Cleri�ey.

Sie fa��etendie chri�tlicheReligion in eine fe�te
Summe; und wenn �ichgleich immer wieder

Chri�tenund Lehrerder Chri�tenfanden, welche
die Unendlichkeitder gei�tlichenKentni��eund ihs
rer Anwendung, in eignerErfarung entdekt hat-
ten: �owurde dennoch die Unfelbarkeirund Une

veráänderlicßkeitder Kirche und der kir<li<en Rex

ligion ferner behauptet, und als Gottes einmalige
Ordnung, beibehalten. Fa�tunvermerktwurde

die�eFnfallibilitätauch einem jeden kirchlichen
Artikel, von Zeit zu Zeitbeigelegt; und nun wurde

die algemeineKnecht�chaftund Sclaverey von der

Kirche als das �anfteund leichteJoh Chri�ti,als

die neue Wohlthat und freie Gnade Gottes über

die Chri�teneingefüret,Von nun an war

ESu



Vorrede.

ftus und die’ ganze Religion in dem Be�chläg
‘und Be�chlusder Kirche; alle Erkentnis war al-

‘�oauch auf einmal volkommen da; wurde al�o

‘zuge�iegeltund von der Kirche weiter mit allex
‘Eifer�uchtund Wacb�amkeitan eben �oharte
Auf�eherund Bewarex die�er�chonvollendeten
und nun ewig werdenden Religionslehre, über-

liefere. Von nun an mu�teal�odie wirkliche
freie Privatreligion im Verborgenen bleiben ;
man trug di®�chwereJoch der �ogewaltigen,zum
‘Verderben �omächtigenKirche; man. bewies un-

ter gro��emDruk und allerley Noth �einewirks
lich gei�tlicheerhabene <ri�tliheGe�innung,in

Gehor�ambis zum Gefängnisund Tode. Andre
lernten bey der Fort�ezungder einmal geltenden
äu��erlichenSprache der Kirche, ‘ihr <ri�tlib
‘und bürgerlichLeben erhalten — — furz, die

‘arme, geringe, mei�tungei�tliche,und blos hi-
‘�tori�cheSumme der Religion, blieb freilich was

�iewar; da war kein Zuwachs, keine Vermeh-
rung, Erweiterung, Ausbreitungder <ri�tlichen

Sdeen und Kentni��enerlaubt; - es wurde Keze-
rey. Und doch i�tdie Natur des Anfangs einer

gei�tlichenReligion, nur ein Abris, ein Keim,
‘der ‘unendlichen morali�chenVollommenheiten
‘und Wirkungen Gottes! die Erkentnis Gottes
und Chri�tii�twirklich unendlih. Jhr Leben

deruhet in-unaufhdrlicherinnerer Wirk�amkeit,in

eigener individueller Bewegung des Ver�tandes
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und Willens des Chri�ten. Es �indauc wirk-
lich , hi�tori�chgewis, �omancherley Gaben und
immer neue Triebe des Gei�tesGottes, den die

Juden noch nicht kanten, den Chri�tengeradehin
offen und zugeeignet — — Wares meingot-
lo�erVor�az,wenn ih hier nachfor�chete,und

die�e�overworrene Sache der óffentlichenkirchli-
„chen“Religion ,

-

genauer unter�uchenwolte 2
- Wenn ich Theologie oder kirchlicheLehre, von
„dem Anfang einerdffentlichenKirchenge�el�chaft
her, hi�tori�chbetrachtete, neben der mir ein fúr
allemal unverkentlichengemeinnüzigenNatur und
Ab�ichtder chri�tlichenPrivatreligion ? Wenn ih
‘endlichurtheilete, daßauch die Prote�tanten
�ihmit dem NamenKirche, Kirchenlehre,kirch-
liche Glaubenöëlchre,und mit der alten Kirchen-
�prache,�elb�twol oftmals täu�chenmöchten2
Alle meine Zeitgeno��enhaben es frey, darauf
�elb�tzu antworten, wie �iewollen ; ich �elb�t
folgeaber ferner, wie bisher, meiner Erkent=

US ‘Und.gebe den jungen Lehrern eine �olche
freie Anleitung, als i< dem Gei�tedes wahren
prakti�chenChri�tentumsgemás zu �eynerachte,
Jch kenne hier kein Luthertum, das über mich
�eynkönne ; dennjeder lutheri�cheLehrertvar und

i�tfür �eineZeitgeno��enein Lehrer, und nicht
für alle fünftigenein gebietenderOberherr.Die
Grund�äzewider ein neues Pab�ttum,zur �teten

Freiheitaller wahrenPrivatchri�ten, �indin der

aug?
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augfpurgi�chenConfeßion, und in den wirklichen
Recbten der ihr anhängigenLändesherren,�ofe�t
gegründet:daßin der That es er�tein pröte�tanz
ti�chesPab�ttumwieder geben mus, ehe derglei-
chen ern�tlicheTreue eines Lehrers von edeln Pros
te�tanteualgemein gemisbilliget oder verunglim-
pfet werden kan. Privaturtheile aber wider

mich, �tehenallen Privatis eben �ofrey, als es

andern �tetsunverboten ift, mit meinen Arbeiten
�ound �oweit �elb�tzufriedenzu �eyn.

Da ich nun dafür halten mu�te,daßder un-

genante Verfa��erdie�erSchrift, auf die ich hier
dffentlicheAntwort gebe, es zwar �elb�therzlich
gut gemeinet habe, aber die Unendlichkeitder
gei�tlichenReligion, welche allen Privatchri�ten
frey und ofen �teht, aus den Augen ge�ezt- und

die be�ondredffentlicheLehrordnungder Protea
�tanten,welche doch die freie Privatreligion eben

�chaffenund erleichtern �ol,blos aus �einemGez
�ihtspunkte,für das allereinzige unveränderliche
Maas anzu�ehenhabe, welchemalle Privatchri-
�tenihre eigenenund wirklicheinheimi�chenVors

�tellungenund Urtheileimmerfort, geradchin, uns

terwerfen mü�ten: �vhabe ich mich �ehrgern da:

zu ent�chlo��en, in aller Ehrlichkeitund ohne Zus
rüfhaltung,meine Ein�ichtenhierüberdfentlich
bekantzu machen. Die�egegen�eitigevöllige
Freiheitgehdrezum Gei�teder chri�tlichenwah-
xen Religion, welchevon einer blo��enäu��erlic

: chen
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<en Ordnung eines öffentlichenLehrvortrags,
Und von einer ehemaligenKièchen�prache,�tets
unabhängig�cynmus; �on�ter�tükenwir. die
Privatreligion, und beherr�chendie Gewi��enun-

�ererfir<lichen Mitglieder, welches, wenn es

auch nach un�erm(Gewi��enge�chähe,abermalen
ein neues Pab�ttumwerden würde,das nun um

�oviel unerträglicherwäre, als Gottes Provi-
Denzunleugbar den �tetenFortgang der freien
Unter�uchungenund Ein�ichtenbey allen fähigern
Zeitgeno��en, �ehrfentlich befördert; und es fei-
nen �olchenmonarchi�chenKirchen�taatweiter
giebt, wenn wir ihn nicht nah und nach �elb�t
wieder anbauen. Oder wollen wixdie�efreien
Unter�uchungengeradehindem Teufel‘zu�chreiben?

Wáredis die Sprache des Gei�tes, der die Chri-
�tentreibt? War es vorhin �chonzu jeder Zeit
Pflichtund Recht für fähigeMen�chen,die ih-
nen vorgehaltenechri�tlicheReligion �elb�terft zu

prúfenund zu unter�uchen: �oi�tes gewis in un-

�ererZeit vornemlih Pflicht und Recht für alle

‘denkendeund aufmerk�ameKirchenglieder, �elb�t
zu prúfenund zu urtheilen,ob die kirchlichen
Lehren wirklicheine Unveränderlichkeitund Unfel-

barkeit bey Prote�tantenhabenkönnen,nachden
fie der rómi�chenKirche, oder dem Pab�teund
den Bi�chöfendur un�reVorfaren �oherzhaft
abge�prochenworden. Kein nachdenkenderZeit-
geno��ei�tun�ern-Theologisoder ihrenacenun
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und Behauptungen, geradehin,vor Gott unter-

worfen. Es gibt auch keinen Reichs{lus, kein
Machtdecret, über den Jnhalt und das Maas

der reinen chri�tlichenPrivatreligion, alle Ver-

ordnungender Kirchen und Con�i�torienbetref-

fen �tetsàu��erlicheGegen�tände,�elb�tin der

Wahlder AN , Ge�angbücher,Kirchen-
“bücher; die Anwendung aber des Privatgewi�-
�ensúberallen öffentlichenLehrvortrag, i�tfrey
gela��en,für alle Zeitgeno��en,welche �icheige-
ner Erkentnis ergeben, ohne öfentlicheZerrüt-
tungenzugleichvor�ezlihzu veranla��en.Dex

ÖffentlicheLehrvortrag �olauchzunäch�tauf jezis
ge Beförderungder Privoatreligion gehen; oder

�ollenwir die Chri�tenzuer�tdahin anleiten, die

alteKirchen�prachevornemlich zu reden ? Das er-

�te.i�tdo< wol immer ihre eigene chri�tlicheoder
_ innere Religionsordnung, �tattder vorigen oder

no übrigenmorali�chengrobenMängel.Hier-
in be�tehetdas We�endes innecn Chri�tentums;
es fan hier au< niemand die Be�treitungder

Dreieinigkeit,der Gotheit Chri�ti,der Genug-
thuung, zum We�endie�erchri�tlicheninnern Re>
ligion rechnen. Aber die blo��eBejahung �olcheri

Artikel macht ebenfals die�einnere Religionnit
aus, für alle Chri�ten; �on�twären alle jene fäs

tholi�cheBi�chófevon Nicáa her , �ogleichinner-

licheChri�ten;und das �ind�iedoh hiedur<
nicht worden, Manche Chri�ten�indaber ihrem
“Gam, Privatrel,d, Chr, þ Gs
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“Getvi��enna , �ehrgewis von allen die�enArti-

_Feln4�iewerden au< dadur< nit gehindertan

rer noh �oern�tlichenPrivatreligion. Derdf»

fentlicheLehrvortrag der lutheri�chenKirchen,hat
gewis keine Reforme von den Arianern, Socinia-

nern 2c. nôtigz er kan und �olaber auch das

Privatgewi��eneinzelerChri�tennichtbeherr�chen
oder.ein�{hränken. i

Der Ungenante gehet hier offenbarzu tveit,
wenn er den freien Gebrauch des eignen Ges

wi��ens„ in Ab�ichtder und jener alten Lehrarti-
/ Fel, bey andern Zeitgeno��enfür unerlaubt, �ünds

lich,und geradehinnaturali�ti�chan�ichet; folglich
über �eineNebenchri�ten�elb�t�ehrheftigurtheis
let; und gar den Um�turzder <hri�tlichenReli-

gion befklaget; die er al�oan �eineeinzigeVor-

�tellung-bindet, Es �tundihm frey , �eineMéi-

nung ohneZurükhaltungentgegen zu �ezen; aber

-
ebenfals nur als �eineihm gewi��eeinzeleKentz
nis ; die ein unendlichkleiner Theil derjenigen
Erkentnis i�t/ welche den unendlich ver�chiedneh
andern

/

Chrí�tenimmer eigentümlihgehöret,
wenn �iegleih jhm �ichniht anpa��et.Die�e

von Gottes Weisheit und Güte herrürendeUn-

endlihkeit der chri�tlichenMoralität, �uchei<
“denLe�ernunter die Augen zu bringen; ohne irs

gend jemand in eigenemGebrauche des Gewi��ens,
und im Genu��e�einereinzelen Erbauúngund

-

gläubigenZuver�icht,irre zu machen,oder zu

3 �idren,
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Mren:‘
‘ Der ganze núzlicheJnhaltdér ‘chri�tl

chen Religion in Ab�ichtaller Zeiten, war niemas

len �on ganz und vollendet abgeme��enda; “et

begreiftvon den kleinern-Stufen ¿“die-�einenAns

fang ausmachen , bis zum -gró�tenJnhalt in

mehrern und allen-Zéiten unzäligeund ‘unendlíz

<e Stufen „- die �ichal�o�owolin der“Exkentnis
als‘in der Uebung‘und eignen Exfarung, ganz

gewis finden mü��en.Die“ Austheilung dex
Stuffen hängtimmer von Gott àb,‘und' von deë

�ehrungleichenLage �ovieler Millionèn Chri�ten?
Alles komt auf das We�ender <ri�tlichenReliz
gion an, was beyallen, innern’ prakti�chenChris
�tènunfelbar �ooder �oweit da i�t,“Und nicht
ganz felen fan ; das We�ender' äu��erlichen?
localen chri�tlichenReligion , “i�tnichtzugleich:
dás We�ender innerh chri�tlichenReligion. . Alle
äu��erliche<pri�tlicheReligionslehrèfolte-�tetsdas

We�entlicheder innern Religion vornemlich-aus=

zeichnenunduntinittelbar erleichtern; �ogäbees

‘rechtviele innerlicheChri�ten, bey aller: Ungleichz
heit der Erkentnis und der Beurtheilungund
Ausübungdes Erkanten.

-

i So tar es zienili@
lange Zeit , unter den �ogenantener�tenChri�tenz
Sie “hattennoc keine Samlung! eines ‘�olchen
neuen Te�tamentes, kaum Einen: Auf�áz‘oder?
Brief, aber �ie�amleteneigene’prakti�cheVor=?
�tellungendarúbér; �iehatténkeîneBVor�chri�ten
einer frühernSprache vom fe�ten-be�timtenGe:
e443 b 2 braus

A
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biauce der neuen chri�tlihenRedensartenz Fie
hatten aber wirk�amelebendigeErkentni��evon

dem Unter�chiedeund. We�enihrer jezigenRelis

gion gegen ihre vorige; die �ichnun in einen

chri�tlichengemeinnüzigenLeben zeigte,unddie
wahre grö��ereEhre Gottes, vor dem Begrif der

Fuden und Heiden, immer mehr kentlich:machte.
-

Mun �uchten-äberBi�chöfe‘denSchuz und Bei-
�tanddes weltlichen Arms zu ihren Ab�ichtenz

‘denn zur’ innerlichen morali�chen:Ordnung und
chri�tlichenSeligkeit oderWohlfart, war gewis
Feine obrigfeitlihe Macht nôtig.

-

Die Kirche
wurde nur ein-gro��erunabhängigerStaatz {ic
änderte al�odie Ordnung der Ab�ichtender chri�tz
liven Religionz ‘und �ezteihre Ehre, Reichtúz
mer, und befelende Gewalt zum er�tenEnd=
zwek,.wie in einem Staat das Ganze vorgehet z
fie gab �ihan Gottes Stelle, dás aus�<lie��enz
de Recht„die: ewige Seligkeit nur denen wirkz
lih zuzuwenden, welche ihr geradehingehorchen,

 und-al�o-auchdie Kirchen�prache.¿als gôtliche
unveränderlicheOrdnungund Ge�ezgebung,ohne
“Widerrede,ohne eigeneBeurtheilung, annemen

und’behalten würden, Hier er�tent�tehendie

kirchlichenbe�timtenLehrartikel, in einer fes
�tenSprache abgefaßt: nun auf einmal eines uns

veränderlichenewigenFnhalts; die Kircheallein
gibt den Chri�tendie Seligkeitz �ie ent�tehet
aicht mehraus, ihrem morali�chenRE ritoPAR )- ri
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&ti�iliGenZu�tande.

“
Nun bleiben auh die�e

Kirchenartikel;hei��ennun ‘algemeineArtikel
des chri�tlichenGlaubens;und�inddoh nur Arz

“

Fifkeldes Glaubens, dendie�ekatholi�cheoder

grö��ereKirche ibrenMitgliedern öffentlichvor-

ge�chriebenhat, um katholi�cheGlieder zu �eyn
und zu bleiben> auch, wie die�eChri�tenes ends

tih �elb�tglauben, um �eligzu werden,burt
die�ehi�tori�cheSprache.

Es hataber �tetszweyerleyZeitgeno��enit

die�erkirchlichenGe�el�chaft,oder in die�emneuen

Staat, gegeben; 1) geringere,unfähigere; welche,
ohne einige Weigerung nicht nur alles glauben,
was die Kirchezu glaubenbe�ielet;�ondernau

noch dazu �ogleichbereit�ind,Gut und Blut zur

Vertheidigungdie�esdffentlichenGlaubens, 0-
Jar wideralle andre Chri�tenanzuroenden; oder
ihrekirchlichenObern zu vertheidigen,und ihre
Machtauszubreîten.2) Fähigere, urtheilen-

de, nachdenkende Chri�ten,welche den kirchli-
WenöffentlichenUnterrichtweder geradehinans

namen, nochauch in die�ergleihförmigenWies

derholung und mechani�chenForm, für �i

mörali�chñuzen,und gebrauchenkonten. Dies

�ewäleten�ichdas ihnen jezt Nuzbare;unter-

�chieden�elb�t
j

jene Bücher,die man in ein unver=-

änderlichesGanzesgebracht hatte, unter den

Namen Bibel. Sie �amletendas Algemeiné
undE nügliche,mitfreiemGebrauchdeseigenen

b 3 Ure
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Urtheils,und namen al�o-nichtblindlingsden

kirchlichenUnterrichtan; nochwenigerlie��en�ie

dieEinkleidung unbeurtheilet, welchedur die

Lehreègegeben und vorgebrachtwurden. Sie

wu�ten,ihre morali�cheWohlfart würde ihnen
nicht von der Kirche in der Kirchen�pracheunmits

telbar überliefert. Nur �ehrwenig Bi�chöfe

aber waren der Privatreligion �elb�t�ogeneigt
und ergeben,daß�iedie�e�elb�tdenkendentugends
haften Chri�tende�tomehr geliebthätten , je ges

wi��er�iedie Früchtebrachten, ‘welchedie wahre

gei�tlicheReligion �ounfelbar unter den Men-
�chenbringen �olte;in der gro��enKirche aber�o

wenigbrachte. Die�eguten Bi�chöfewu�tenes,
daß die äu��ereReligionzunäch�tnur äu��ernErs
folg habe. Die allermei�tenBi�chöfehingegen
�eztenlieber den be�ondernKirchen�taatfort z
vermehrtendie Güter und fentlichenRechteihs
rer Kirchen; vereinigten�ich�tetsmit andern Biz

” �{ófen,zu de�togewi��ererBeförderungdie�es
politi�chenEndzweks. Alle Bi�chöfe�uchtenden

GN
weltlichen Stand �tetsauf.ihrer Sei-

te zu haben, und dur< äu��erlicheGewaltihre
“

bi�chóflichenBefele und Verordnungenimmex
mehr geltendzu machenz ihre kirchlichenUnters

tanen al�oin Gehor�amzu erhalten; und das
war der Weg „zu ihrer ewigenSeligkeit,So
wurdedie kirchlicheReligion gleich�amein fe�tes
Ge�ezüberdie kirchlichenUnterthanen,Die

;

:
�tets

wo
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�tetswürdigenNamen, Vater, Sohn, heiliger
Gei�t,Dreieinigkeit,Chri�tus,Sohn Gottes,
Vergebungder Sünde, ewige Seligkeit 2c. was

ren nun, was die Vor�tellungder Sache betrift,

in der unum�chränktenGewalt der Kirche; die

Bibel bewies alles, wasdie Kirchebewei�enwol-

te; der Ver�tandder Chri�ten,wenn er noch �o

glúklichin morali�chenKentni��enfortging, mu-

�te�ichderKirche unterwerfen; denn das alleine

hies, Gotte gehor�am�eyn;Gott ehren , Gott

lieben, So lange nun Für�tenund Hexren eben

die�eKircheund Kirchenge�ezemit ihrer landes-

herrlichenMacht unter�túzten,(ebenfals ihrer
politi�chenAb�ichtenwegen,) konte freilich eine

Ge�taltvonZnfagllibilitätund Unoeränderlichkeit

der ge�amteneinmaligen Religionslehre,recht fez
>

�tezu wach�en;und alle Privatchri�ten,welche

für�ich�elb�tdenken und urtheilen wolten, wur-
den verfolgt und unterdrüft, weilfie gegenGott

�elb�t,wie es hies, �ichaufleneten; "wenn �ie

gleich der be��ernErkentnis und viel reinern Mos

ral anhingen, Dis war gewis�ehrlange das

Verhältnisder äu��erlichenöffentlichenReligion,
gegen alle Privatreligion, 2

Von der Zeit der Reformation an, bere<-
nen wir eine mehrerebedâchtigeBeförderung der

innern chri�tlichenReligion, und al�oauch eine

mehrereFreiheit für Privatchri�ten,„DieSache

i�tan �ichauc, wahr, wenn wir den E;
i

SY ort:
910
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fortdauernden Zu�tandder römi�chenKirchemit

dem Zu�tandeder Prote�tantenvergleichen. Es

i�taber auch nicht zu leugnen, ‘daß,nah dem

übrigenpoliti�chenUnter�chiedder Regierungsart
in den prote�tanti�chenStaaten , auch die�eneue

Freiheit und die Erleichterung des eignen innern

Chri�tentums,in gar �ehrungleichenStuffen und

Schrankenangetroffenwird. Jch wil die voriz

gen pieti�ti�chenZeiten, und Speters Schriften
nur der Hi�toriewegen hier“anfúren; getraue

“mir aberzu �agen,daß gemeinigli< die Mitglie-
der desóffentlichenLehr�tandes�elb�tUr�achedarz-

an getve�en�ind,daß der fernere freie fortgehen-
de Wachsthum der fähigernChri�ten,nicht eben

häufigerund cuhmvollerangetroffen wurde; weil

nemlich manche bittre oder unge�undeWuczelaus
dem Pab�ttúm, oder aus einem befelenden Kirz

chen�taat,hie und da, �elb�tim Lehr�tande,wie

der aufgewach�eni�t; obgleih alle Befele und
| Verordnungen (ih nur über äu��erlicheEinriche

tungen deröffentlichenReligion, keinesweges
aber úberdie innere Religion , er�trekenkonten:
Manfônte wol �agen,daßdie felerhafte Regie

:

rungsart dergleichentheologi�cheHärteund Stren-

ge zunäch�tveranla��et,unter�túzt, und die mos

xali�chefreie Uebung der Privatchri�ten, �ehr‘ers
\chweret habe; i wil feine Bei�pieledavon an-

fúren. Es i�táber au< wahr , daßdergleichên
Religionsfreiheit, welcheder äu��erlichen�oals

ren
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tènReligionsordnüngvón Zeitzu ZeitVetändes
rungenzud-Hte, ins*Gro��enicht�otmdglih und

thunlich, al�oauch nicht �onôtig�eye,als es
manche, und zuweilen viele Zeitgeno��enin Guts

meinéèri,immer zu tóun�chenpflegten.  Wenig-

�tens�ehei< feinen guten Grund ein, warum

�ovielmisvergnúgteChri�ten,�eitden My�tikern,
Frartibus �piritualisIntelligentiae, oder fra-

tribus�pirirus

,

�eitden Paracel�i�tenund nach-
her den Ro�enkreuzerh, “und Theo�ophis,

*

einealgemeineReformation der äu��erlichen

Religionsordnungzu �chaffen�ivorge�ezthabenz
da es ‘dochtheils ihnen �elb�tweiter kein Hindernis
ihrerPrivatreligionund beliebigerErbauungmachs

te, wenn ein no< �ogro��erHaufe zu eben �olchen

Ein�ichtenund gei�tlichenUebungen gar nichtaufs
gelegt war, ja nicht einmal werden tvolte ; theils
ès immer zuglei< mit den Grund�äzender �duns

gleichenStaätenund der be�ondernPolitik zu-

�ämerhing, in‘wel<hèn Grund�äzendoch �overs

�ciedeneRegenten-und Für�tendurchaus nit

ein�timmigtverden, und noch weniger ‘darin ini-

mer beharren konten; ih möchte�agen,nachei-

‘ner gdtlichenProvidenz und ewig gemachtenOrd-
‘nung. Es gab al�o’immer häufigeund ern�tliche

obrigfkeitlicheBefele'und Verordnungen,über eite

Gleichförmigkeitund unveränderliche‘Summe

des öffentlichenReligionsunterrichts, für ‘ihre

Unterthanêñ,die zugleichUnterthanendex Kirche
29 :

was
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‘tvaren. Man �ahe-vornemlich-aufdie�on�tent-

�tehendenäu��erlichenZevrüttungeneiner Stadt

oder eines ganzen, Gebietes-und Landes; die
Furcht vor �olchen-jähen:Zerrüttungenundwol

gar aufrüri�chenFolgen, war chedem eben�oge-

gründet,bey der unleugbarwenigern Machtdes
Staats ; als die Furcht, daßJe�uiten.und ka:

tholi�cheAufpa��er-daraufAchtunggaben, ob Lu-
theraner nichtden Religionsfriedenver�cherzeten,
und etwa von der aug�purgi�chenCanfeßionnun

abzuweichenanfingen. Es wareneigentlichlaus
ter politi�cheGránde und - Quellen zu die�er

Furcht, und folglichauchzu der Fort�ezungeinex
einfórmigenLehrordnung; aber�ehrviele Lehrer
gaben�ichzugleichdieGe�talt,daß�iedie�eGrunde
�ázeals gôtlichrichtige Wahrheit vertheidigten,
und daßdie�esder. allereinzigeWeg zur Seligkeit
Feye. „Sie waren-al�oimmer �chonbereit, eine
einzigeLehrordnung,als dieunveränderlicheRe-
«gelder<ri�tlichenSeligkeit , zu be�chreiben.Und
�ozogen die Lehrer: unvermerktdas götlicheAn�e-
Hen A9Seden-ABKoubei@i-laewi�enganz

freyertheilt wird, auf alle firchlicheLehr�äze,de-
ren Sin und Erklärung�iefreilich auch allein im
Be�izhatten, gleich�amvon Amtswegen, Nun

 murden- einigeLehr�ázeimmer am mei�tengetrxie-
benz unddie.Lehrerwurden ihrer eiförmigen
LehrartundVor�tellungsart�ogeläufig,daß�ie

wirklichnichtmehr darandachten, daßern�thaf-
te
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te aufmerk�ameChri�tendennocheinePrivatvor-
�tellungfrey behielten.- Al�omachten aub-Pro-
te�tanteneine d�fentlicheLehrordnungzugleichzue

Regel und Vor�chriftaller Privatgedanken;und

�ie�ahenes gewis nichtgern „
- wenn.denkende

Chri�ten�ich�elb�tchri�tlicheJdeen�amleten,die

von ihremLehrvortrage�ooder �oweit abgingen.
Sie Ties in allem Ern�twiderlegenund �tra-
fen; wo �ie�ichhâttenfreuen �ollenUber die

neuen vielfachenFrüchte, die ihr öffentlicher
Vortrag nun bringenkonte ,- nah dem von Gott
�elb�therkommenden,oder befördertenUnter�chie-
de des morali�chenAkers. Sie �oltenallen alles
‘werden,nachder alten er�tenOrdnung, welche
dieer�tengemeinnüzigenLehrerbefolgeten; aber �ie

„erwartetennun umgekert, alle Chri�ten�olten

„nur das denken und lieben, was der Lehrer als
|

_Jndividuumzu denkenund vorzüglichzu lieben
„pflegte!die Zuhörermu�tendas werden, was

der Lehrer�chonwar ; �iefolgtenal�o’,ohne -ei-

‘gene Erkentnis, So feletennun nach und nach
auch unter Prote�tantendie volklommenernund

Freienoder unabhängigenChri�ten; ih meine die

gei�tlichengeubternChri�ten, welche- �elb�talles

richtenund beurtheilen„ zu ihremPrivatnuzen;
_undes gewis wi��en, daßes keine Gleichheitih-

rer morali�chenUebungengebe, -und'daßUrthei-
_le andererunfähigern,ungeubternChri�ten,ihnen

__uíezue, Vor�chriftwerdenfonten.. ¿Diealler-
mei:

“es J
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mei�tenChri�tenlernetenesal�ovoraus�ezen,daß
nur Predigerund Lehrerdas Chri�tentumver�tún-
den ¿ daßman ihnen al�ogeradezu folgenmü��e;

daß�ón�tgar nichts <ri�tlihwahr und erbaulich
�eÿnkönne, als was von Predigernübérein�tim-
mig öffentlichgelehretund bejahetwird. Wie
mit die�enGeund�äzenes dennoch cin�timmenkan,
was alle Chri�ten�ogewis voraus�ezen,daß
Gott durch die Wahrheitenauf un�reSelenkräf-
te, �elb�t,in tau�endfachenStufen wirke, �ogewis
im Reich der Natur Licht und Luft in’�ehrun-
gleichemMa��ealles durchdringt: i� wol freilich
nicht �oleicht einzu�ehen,Manfurchte �ichnun
vor dem Enthü�iasmus; ‘dagegenfürte man

eine ganz partikulaire, unftuchtbare,�teifeLehr
art ein. Die�ewurde al�odas Eigentum,dér
Be�izder Theologen, die �ichihres Rechtsum
�oweniger ent�etzenlie��en,als es �ogarzu ih-
xen Beruf gehören�olte,idem per idem, in
‘einém heiligen Krei�e, lebenslang, für noch�o
ungleiche Men�chen, zuwiederholen. 2

JH hâábees mehrmalen als eine Aufgabe,
oder als einen Feler der Lehrart, meinenZeit-
geno��enin“Erinnerunggebracht: ob die Bor-
�tellungvon göôtlichèrOffenbarung, welche
freilich in den Urkuñden der er�tenChri�tendee
Sache nach; ‘ganz gewis ‘enthalteni�t,aber �ehr
ungleichund nur als! Anfang,als LeXAeiner
unendlichfortgehendenmorali�chenSchdpfütg,

ad

ente
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enthalten i�t:die ausgemachte Richtigkeithäbé,
welche �ohäufigvorausge�eztwird; wonach allé

gute Chri�tengeradehin eben da��elbe�ichvon

die�erOffenbarungvor�tellenmü��en?"Jch habe
kein Bedenken gehabt, es zu: leugnen, und die

theologi�chenLehr�äzenur für �ucceßiveabwech-
�elndeUebung des <ri�tlichenGewi��éns,ange�ez
henz an deren Stelle“jederzeit andere, Fleinere
oder grö��ereBegriffe, von den ver�tändigernPriz
vatchri�ten, ge�ezt-werden könten, ‘ohneden ge-
ring�tenSchaden des eigenen Chri�tentums|�ok-
cher Chri�ten, “F<habe - dem bisherigen Caë
non, als einer fe�tge�eztenSamlung �ovieler

Bücher, nur ein men�<li<es,kirchlichesAn�es
hegegeben ; das �ichgar nicht auf ‘diePrivatrês
ligion ,

+ und-auf die algemeine: <ri�tticheWohl-
fart, �ondernauf die äu��erlicheKirchenge�el�chaft,
zum öffentlichenGebrauche „ © zunäch�tbeziehet:
Folglich habe ‘ichauc die Summe der <ri�tlichen
Privoatreligionfrey gegeben, für das Gewi��en
fähiger denkender Zeitgeno��en;und habe die

kirchlihe Summe. der Lehrartikelder kirchlichen
Ge�el�chaft,. denöffentlichenLehrern, in ungleisz
cher localer Lage, zugetheilet. Es kan gar keis
nen âu��èrlichenZwang über ‘die innere chri�tliche
Religion geben; die äu��erlichedfentliche Lehrt
ordnung hat aber einen gegtündetenEndzwek,in
Ab�ichtdes �ogro��enHaufens. der Anfängerund

der Unwi��enden,der immer“ wieder der“
grd�ee

: Thei

/
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Theil i�t;
|

�ie�tehetal�oauch ganzre<t unter. det

Au��ichtder Obrigkeit , welchedie dfentlichen
Lehrer,

in Ab�ichtdie�esdffentlichenUnterrichts,

äàu��erlihverbinden und- auf eine gewi��eForni
oder: ‘Vor�chrift;  ein�hränkenlan.

“

Daß“dié
“

Obrigkeit �ogarauch weiter gegangen i�t,dur<

Verleitung-der Kitche , und daß�iedie kirchlichen

Privatglieder „was ihr Privatchri�tentumbe-

trift, �ogar.-inAb�ichtdeseignen Gewi��ens,häuz
figbecinträchtigethat: davon belehret uns die

theils alte, theils neue. Hi�torieder“ Chri�tenin
den ver�chiedenenStaaten. Daß al�oäuch den

, Khrern oft ein einzig unveränderlichesMaas, eiz
ne fe�teKirchen�präche,vorge�ehriebenworden
i�t,wovon die Ab�ichtwirklich nur eine äu��erliz

“_<e,oder politi�che,gewe�eni�t;keineswegesaber

der fréieWachstum der chri�tlichenErkentni��en
und ihrer be�tenAnwendung bey allen“Privatz-
chri�ten,‘al�oauch*nichtdie möglich�tegrö��ere
morali�che- Wohlfart der Chri�ten,hierin dé

Ab�ichtmitbegri�fenzjà, aus Vorurtheilen und

Frrtúmern„niht einmal für möglichund rechts
mâ�ig:gehaltenwdrden.“Dis alles LegeEs
falke

i

_Jc<<kan micheben �ogewis aufdieHi�torie
berufen,wenn i< �age,daß Gottes untvider-

�tehlicheRegierung]der morali�chenWelt , dens

noch unaufhdrlich neue, zuweilen�ehegro��efents
lichePeriodenbe��ererErkentnis, unter den Chr

ten,
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ien, zugetheiltund befdrdert hat; daß“�elb�tdie
Ver�chiedenheitder Talènte einzelerLehrer,3 und

‘ihrevon ihnenunäbhängigeeigene Ge�chichte,es

mit �ichgebraht"hat , daß eine neue Bewegung,
eine andre Richtung inden ri�tlichenKentni��en
‘boñ Zet zuZeit: aufgekommeni�t;welchedie

Freiheit der Privatreligion eben �o�ehrferner bes:

förderthat, als die gro��enBei�piele,oder drei-

�ten
| freien Schriften mancher Lehrer, eben die�e

Freiheitder Privatreligion beförderthaben. Wir

haben jene“Maske , welche ehedem«durchden
NaménKezer, hiaérerici, zum Schreken- der
Einfältigen“hêrum*getragen wurde ,

- Gottlob,

“nunmei�tzerri��en.Aber. wir häben tool die
‘gánze álte Sptaché der �ogenantenKirche, yo.
‘ufveränbèrtbeibehalten ; �ogros. auch- die Ver-

/

�uéhedes Luther Und einiáêr�chweizeri�chenGe-

lerten , gewe�en�ind, die�eSprache eben dem
Schiffal aller men�chlichenUtiternemungen zu

‘überla��en,wel<e einer �ucceßivenVerbe��erung
“undAbänderungfähigbleiben, Man meint, das
Gôtliche, ds für uns Wahre, �eyein der alten
Kirchen�pracheein für allemal enthaltenzdas
Götlichè habégareine Endlichkeit, unveränderlich

fe ethalten ; das no plús vltra mú��eal�oal-
le Chri�tenimmer wieder in den alten Kreis zue

rúf fürén, Je läugnedie�esnicht, in Ab�icht

vieler Chi�ten,die zunäch�tnicht weiter kommen

können; aber ich kán es nicht bejahenME Í
“ | rts
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Chri�ten;weil ich davon gewis bin,alle Wahrhei=
ten haben einen unendlichen Umfang, und Perio-
‘denoder Ma��en,Schranken ihrer Be�iznemung,
‘oder Entwikelung. Gott hatal�odie periodi�che

Eatwikelung der morali�chenWelt eben�ofe�tge-

‘�ezt;und fúkbe�ondreZeitalter aufge�paretoder

‘be�timt: als dis in der phy�i�chenund búrgerli-

‘en Welt eintrift, in Ab�ichtvieler neuen und

‘gewisgro��enwürdigenEntdekungen. Es kon-

‘te al�ozwar von’ einer Kirchenge�el�chaftfe�tge�ezt
‘werden, was für eine Sprache: ihre-Mitglieder

‘dffentlich,rehtmä�ig, reden �olten,von Drei-
einigfeir; von Chri�tus,heiligem Gei�t; Erb-

nánde’,Exrló�ung2c. aber hiemit hat die Kirche
‘denUmfang die�erSachen oder ihrer Vor�tellun-
gen, nicht zugleichbe�timt,

' dec noh weiter von

‘vielen Chri�teneinge�ehen, und als ihnen wahr,
‘immer mehr.angenommenwerden kan. Die Pri-
vatreligion der �elb�tnachdenkendenund for�chen-

den Chri�ten¿ i�tdurch jene offentlicheVor�chrift
und Regel, dié in det ganzen Ge�el�chaftius pu-
blicutïworden i�t, nicht be�timtworden; fan
nit bé�timtwerden CESE,

“Fehbe�cheidemich �elb�t,daßdie�esnur mei
ne Vér�uche,meine Aufgaben�ind; nie habe i<
�iezualgemeinenLehr�äzenerheben wollen; ich
wolte blos die Privatreligion für die �ounglei-
chenZeitgeno��en,rechtmä�igerleichtern,und den-

FendenChri�tenden Plaz la��en,den'ihnenGott

und
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und ihr Gewi��en-nichtnur lies, �ondern!�ogár
�chafteund- anbot, durch ihre ergene ‘Religion,
die von der hi�tori�chenöffentlichen

*

ver�chieden
�eynfonte.

-

Jn eben die�ergemeinnüzigenAb-

�icht,habe ich auf die�eSchrift �ofrey und df-

“entlich mich herausgela��en; um es zu verhüten,
daß nicht; bey no<fo guter Ge�innung, ‘eine
men�chlicheMacht oder Verabredung, die Ge-
‘wi��ender niemand unterworfnen Chri�ten, “in

‘Ang�tund Unruhe�eze,- Die Privatannameund

eigeneErwälungder chri�tlichen:Religioni�t fréy,
und �ol-frey�eonz

|

der innerè ern�tlicheBeifal
it es ; der den Men�chennötiget,der Wahrheitden

‘Vorzug, in Ab�ichtdie�esund jenesBegrifs, Lehr�a-
zes ; ‘�elb�tgern einzuwilligen , und �ichnun auf-
richtig danach be�timmenzu ‘la��en.‘Die Reli-

gions�prachei�t der entweder blos hi�tori�chen,odêr

der eignen EWentnis gleich; die Hi�tori�che:un:
‘wirk�ame, oft gar“zu �ehr:geringeKentnis von
eingefürten-Formeln der chri�tlichenReligion; ei:

ne“ blo��eNachamúngoder Wiederholungder

Sprache, macht uur cinen äu��erlichenChri�teû,
in der und der Zeit und Provinz aus ; ‘gehört-al-
lerdings zur Verbiüdung'mit ‘eine? gewi��enGe-

�el�chafr,‘welcheeine: dffentliche'¿Sprache‘al�oein-

füretez“nicht aber i�tdis zugleich?die-cinförmige
Quelle und das gleicheMaas der eigeneninnern

Religion. Je mehr die�emorali�changenommen

E! ‘de�toweniger fan die:Gleichförmigfkeirder

7 Seml. Privatre!, d, Chr, c eigen
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UgentumlichènBor�tellungenforkdauetn;z de�to

mehr wird der Reichtum der Weisheit und Gúte

Gottes, von die�en�over�chiednenChri�ten, in

einerley Dank�agungund Zuver�icht,exfant und

glüklichgenuzt. Hiererfarén die Chri�tenGei�t
und Leben ihrer Religion ; find al�oalle hierin
‘von �elb�tvereiniget, und lieben �ich,wegen mo-

rali�chenLebens, aus gei�tlichemUrtheil. Wol-
Ten nun manche Chri�tendie�eihre be�ondereEr-

“Farung zur Regel für ‘alle Chri�tenauf�tellen,daß

thre Vor�tellungenund Urtheile nie mehr und-we-

niger enthalten �ollen: �ohaite ich die�es�tets
für geradehin unrecht und unbillig. - Je mehr es

wahr, und �ogarder Grund und Anfang dêr

neuen Religion i�t,das �eydas rechte ewige Le-

ben, den allein toahren Gott," und den er ge-

�endethat, jezt , �elb�terkennen und �ichaneignen,
ohne von Lehrender Phari�äerund-Rabbinen fet-

ner, ohneeigenésUrtheil, abzuhängen;je mehr

x8wahr: i�t, daß kein Apo�tel,auc Chri�tus
Felb�tnicht, ein be�timtes-Maas:die�erErkentnis
für alle Chri�tenabge�teft-undvorge�chriebenhât,

N
dis ganz unmöglichwar: de�togewi��er‘i�t

es auch; daß die�e�eligmachendeeigene Erkent-

nis Gottes und Chri�ti,in unzäligenund unendli-

chenStufen, �tetsmöglichi�tund wirklichwerden

fol, in-den-unzäligen,immer ver�chiedenenChri-
�ten.Wenn nun öffentlicheLehrerdis vor Au-

gen behalten:‘�owürden
asden' Gm Aris
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ri�enUnterricht,den ihréGe�el�chaftihnenaufe
getragen hat, über die�es ii Religion,‘aus den

Urkunden der-Chri�tén,ehtlich und aufrichtig ge=
benz aber auc die fähigernChri�ten�owenig
hindern, índer eigenen Privaterkentnisdes �o

mancherleyJahalts_des N. T!'und des gro��en
__ Umfangsihrer eigenenWohlfart daß lie �elbige
““vielmehrgern därin befördernwúrden. Ueber

eben die�ePrivaterkéèntnisaber, welche der Chri�t
N, N: �elb�t“häben kan: gibt es eigentlich
weiter keine dffentlichebe�timteVor�chrift;
denn es i�tund wird die eigene Uebung und Apz
plication der Chri�ten,die niemand an ihrer
Stelle vornemen oder �chaffenkan. Gott �elb�t,
der heil. Gei�t,nah der Sprache der Bibel, lei
tet �iein.die ihnen zunäch�tnúzlichenVerbindun-

gen der Urtheilezu ihrem guten Zu�tandeund

Verhalten, Sie hören gewis nicht auf, Anleis
tung und Unterricht der db�fentiichenLehrer , ‘wel-

'

é<heder Staat und die Ge�el�chaft�ezte,�{ zu

gônnen, zu die�ercigenenPrivatreligion ; �ieliez
ben nun ihren götlihenFnhaltz; aber �ieprüfen
auch immer,”was’ für �iedas be�tei�t; Fie:bleiz

ben niht immer Und bis an ihr Ende morali�che
Kinder,” Oft hingegenmu�te<hurtheilen, die

gro��eKirché hatte es �ichvorge�ezt,alle Chri�ten
im Stande’ der Kinder und der Unmündigkeitle-
benslangzu erhalten,damit das ‘alte Fudentum

janichtaufhörte, in de��enungei�tlicherNacha
n ca MUNG
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mungleider viele Grund�äzeder-alten Kirche ih-
ren reichhaltigenBoden fanden, “Die Cleri�ey

hatte �tetsalles recht �ichtbareGedeien,�tiegimmer
weiter; plus vltra ; den gemeinenChri�tenaber

geziemetezu gehorchen, und ewig unter die�em

Zuchtmei�terzu �tehen. Jh glaube nicht zu irs
-

ren, daß eben hier der Grund der öffentlichen

nachtheiligen Beurtheilungder-neuen Religion zu
-

�uchen�eye,recht �ichtbarvom 4ten Jahrhun-
dert an. Die �teifeUnveränderlichkeitder Kir-

chenreligionhat unter dem Yab�itumeben �o die
er�tenMisvergnügten,‘auchgar Separati�ten,

hervorgebracht; bis auf leicht�innigereNaturali-

‘�ten. Nach den Grund�äzender Kirche, i�tdie

öffentlicheLehreein für allemal volkommen; ihr
Fnhalt i�tUnveränderlih. Gleichwohl hat eben

die�eKirche in allen Jahrhunderten neue Zu�ä-
zezur öffentlichenLehregemacht;

“

daher die Jez
�uitenauch der Kirche das Recht beilegten,Glau-

bensartifel zu machen. Jh habe es �on�t�chon
ge�agt, daßdis wahr i�t,wenn es von der äu�-
�erlichenGe�el�chaftver�tandenwird , die: der

Kirche freilih unterworfen i�tzdaß hingegen

Prote�tantenrecht hatten, dis zu leugnenz
denn �iever�tundenes von der eigenen Religion
der Privatchri�ten.Judes behalten dochfa�tals

le prote�tanti�cheLehrer den Saz ebenfals bep,
die Glaubensartikelder fatholi�cbenKirche�eyen

unveränderlichgehörtenzum Grunde der Se-:

lig-
4
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ligkeitfüralleChri�ten;�iela��enaber wirklich
das Gewi��ender denkenden Chri�tenfrey; �o

wenig �ieauh deutlich oder um�tändlichdavon

geredet haben. Luther�agteganzdrei�t,ih wil

�chen,wer mi zwingen wil, op0o85105�elb�t

zu �agen; er behielt denno< den Glauben an Va:

Lt, Sohn und heiligen Gei�t,an Einen Gotf.
Eben�ohaben lutheri�cheTheologi von dem Na-

men Per�on,Dreifaltigkeit, geurtheilet, �ie
�eyennicht allen Chri�tennötig. Man darf wol

fragen, ob nicht ferner , ‘auchüber andere Artí-
kel'oder ihre’kirchlihe Be�timmung,eben al�o

frey geurtheilet werden dúrfe? Da jene alte ka-

tholi�cheKirche, welche jene Lehrartikelehe-
dem ‘für ihre Unterthanenbe�timthat, nicht
mehr da i�t,und das gewe�eneVerhältnisdie-

�èrKirche im
politi�chenStaat, ebenfals nicht

- mehrda i�t?Jene Ge�ezede haereticis, gels
tén wenig�tensnietmehr‘in denallermei�tenun-

abhängigenStaaten. Man wird es cin�chen,
daß ich nicht davon rede , ob die�eArtitel gera-

dehin öffentlichvon Chri�tengeleugnet werden �ól-
len und können,als welches f'einesweges ange-

het, ohne die ganze<ri�tliheReligion zugleich
aufzuheben, welches �chonehedem heidni�cheKai-

�exnicht �{hafénkonten, wenn �ieauch unwei�e
und ungerecht genug waren , es zu wollen, Fc
redè“nut von rechtmäßiger, dem Gei�tder chri�t

E Religionangepa��eter,Freiheit und Er-

leich- /
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leichterungder Privatreligion; i�che ‘nur auf
eine wirkli< zwe>mäßigeredfentliche Unterwei=z
�ung„. zu wirklichenleichtern Privatvox�tellungenz
gu Anwendungdes eigenenDenkens,zur nächs
�tenErweckungder Privatreligion. Das. bes
haupte ich ohne Bedenken , und theile „freilich
dem treuenLehrer�elb�t,hiemitgeradedie �chwer-�ie

ns Arbeitzu, welche�ou�tdem Zuhörerallein zur
gró�tenLa�tfiel, wenn er nicht fre und leichte
�innig,oderJahr ausJahr ein ohne Gedanken
war.

“

Wirwi��en�hongenugaus. dex Hi�torie
der kirchlichenLehre,wenn wir gleichnoch lange:
nict mit die�etHi�toriefertig �ind,um es ganz;
gewis einzu�éhen, daßdie griechi�ceund lateini-:
�cheKirche keineswegesdie_getvi��e�tenund rich:
tig�tenSchrifterkflrungenangenommen hat; daß-
die mei�tenkirchlichenZu�äßeoder Be�timmun-
gèn, niht �owol_ausdem wahrendamaligen.
Jahalte �olcherSchrift�tellen,als. vielmehrdurch
dasâußerlicheDecret -und dur< Verordnung.
de:Bi�chbfe,für die katholi�chePartey eingefü--
ret, Undin einebe�ondereKikchen�prache-aufge:
nommen worden,(Zewis, es kontendie Bi�chdfe-
dieSeligkeitnicht daran hängen. Wir. kennen
au die Abwech�elung,die: Zeit�olge:der
Fdeenund ihrerRelationen„. �olcherfirchlichen-
Be�timmungenüberDreieinigtcit; Und wenn die -

- Erlö�ungdur Chri�tum.be�chrieben.werden -

�olte,Wir kennendie guten Ur�achen,warum
die
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die Prote�tantendie mittlere oder jüngere
“

Kirchen�prache, geradehin abge�chaftund aufges?
“hobenhaben; ‘ih wil nux auf die aug\purgi�hé“
Confeßionverwei�en;und daran étinnern , daß“
Luther�ehrtreffend die Artikel - des Pab�ttums*
den rechten chri�tlichenArtikeln entgegen- ge�telt:

hat; (in der Schrift an die Gei�tlichkeitauf dent

Reichstagézu Aug�purg1530; auch an Herzog
Heinrich; ) F�tdenn nun von da an ein Stille-
�tandin dem Ver�tandeder Prote�tantenanbez

©

folen worden? Jt uns: keine Wahl der jezt“
fruchtbar�tenLehr�äzeund Begriffe; keine eigene
jetzigeLehrge�chicklichkeitübrig? Giebt es gar lan-'

desherrliche Befele, welchealle jezige leichteréUe-
_bexzeugungdes großenHaufens, alle glückliche
Förderung fähigeretZeitgeno��ew,verbieten?

Lange �chonwün�chteih viel genauere Auf�icht
desStaats über den chri�tlichenLehr�tand;da

‘i�twenig�tens nicht �ogleihGewi��enszwang
“zubefürchten, wenn mehr auf Lehrge�chicklich-
Écit gehalten würde, die �ichzunäch�tnah der

jegzigenBedürfnisder Zeitgeno��enrichtete, Jh
ge�tehees, ‘daßih mi �ehrdarúber wundere,
wenn man vom Um�turz,oder von großerGe-

far der ganzen Religion, oder Religionslehre
hie und da �olaut oder bedenklichredet oder fla-

get; weil manche den Begrif von Ver�önung
oder Genugthuung,weiter auseinander �etzen;

die:Spe Berufung, Erleuchtung, Wieder-
Ï geburt,
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geburt,“Bekehrung,nit zu einzelen vier Arti-

kelnmachen die Lehre, daß Chri�tusuns von

aller Ungerechtigkeity und eitelm Wandel: érló�èn:i

wollen, mehr treiben, ‘als die Lehre von ener
?

‘ewigenZeugung des Sohnesaus dem We�endes

“Vaters 2c. hiermit �oldas We�ender chri�tlichen

Religion hintange�eßtwerden ? Freilich redete

ehedem die Kirche al�o,wider die Ketzer; aber

�ollenun�erejegzigen Lehrernicht jetzige Lehrer
�cyn?Schaffen wir leichter tugendhafte �elige-

Chri�ten,wenn wir jene Kirchen�pracheimmer

wiederholen, und den damaligen Jnhalt/ doch“

nicht behalten häben? Sie kommen gewis nicht
“

geradehinin Verge��enheit, jenegroßenBe�chrei-
bungen , Eingeborner, Er�tgeborner, Logos,
Gott, bey ‘dem Vater 2c, die Privaterbauung
kan auch gar nicht unterdrücktwerden, ge�etzt
wir- lebten untet einem Kai�exCon�tantiusz
aber �inddenn un�ereZeitgeno��en�chonda, felet

es ihnengeradeda, zu ihrer <ri�tlichen-eignen
Religion? leider wölnicht ; es felet ihnen mei-
\tentheils vielmehr; es felt das er�te,eine gei�t:
liche Ge�innung,�tatider morali�chenFin�ternis
und Thorheit. Alles andre wird �ichvon �elb�t

nachher in dem guten Gewi��enfinden und erzeu-
|

gen, wie Luther ganz ret hierüber�agte.
Menn fie innerlich Chri�tenwerden, �owird ih-

nen, Chri�tusund Gott in Chri�toalles werden,

wofür�ieihn zeitherdoh nicht hielten und ans“

__ namen,
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namen, wenn �ieihn noch �ooft, in Getvonhèit'
der Kirchen�prache,Gott nanten: “Jb urtheile*

“

eben �ovon mehrern andern Redensarten, die|
einem �ooder �oweit aufmerk�amenChri�ten,“

'

wirklich auch in cinem Privatgebrauch, �ound �o©

lieb und vorzüglich�chägbarworden �ind; die�e

eigene Hoch�chätungmußZeit haben „ wie aller

eigeneBeifal. Chri�tusi�tun�reGerechtigkeit;*
Chri�tiblutige Ver�ónungzKraft des Blutes“

Chri�ti;Ergreifung ‘des volgültigenVerdien�tes“
Chri�ti2c. �ind�olchèRedensartén. Dét Lehrer"

mus �ichnicht angewönendergleichenAusdrücke,

ohne Zu�ätze,

|

ohneAnfang einevweitern Exkläz |

rung, blos ern�tlichoder'patheti�<zu wiederhoz-

len;
‘

�on�tgeratendie Zuhörer freili< aufdie °

Meinung , daß an eben die�enWorten und Aus?“

déeuckendie Sache �elb�t,unveränderlich,hänge
und liege. Die�eMeinung würde aber doch nuce
dèn Einfältigern und Uñngeubternzu gute zu hal-"
teñ�eyn: allgemeine <ri�tlicheLehrei�tes nicht.

Je mehr al�o die freien Ver�ucheeiner eigenen
Vor�tellungbefördertwerden , de�togewi��erwird

die mannigfaltige Anname und Genemhaltungder
*

Sachen , welche dem Chri�tentumwe�entlich�ind,
*

erleichtert und befördert; am allerwenig�tenaber

hat man eine Gefar der-<ri�tlibenReligion] bey
die�erBelehrungsart zu fürchten;‘da �iedem

Men�chenvielmehr �i näherempfielet.Wenn deñ-

nocheinzeleChri�ten�ichfürchten, �obehalten �ieja

g

| ihre
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ihre Uebungund Sicherheit odlligfrevz- aber ih

weis-nicht,wo �ie.nun doch den Grund dazu
-

findenwollen, uns andern gleich�ameine Vor=-

�chriftaus ihrer ein�eitigenUebungund Gewon=-

heit zu machen. -Wir wollen. wiederholen , was

Apo�ig.1 5. erzáltwird „ oder was Pâulus Gal. 2

erzálet. Es nag al�ojeder �einerErfentnis fols
- genz-wir-éónnenbeide,jeder na �einemMaas,

Hierüberent�cheidenohne einander zu -beherr=-

�chen._Da komtaber immer ‘ein-Ueberbleib�eb
aus der befelendenalten Kirchewieder zum Vor=->
�ein ; eine ziemlicheäußerlicheGe�taltvon Ein--;

heit des (Kirchen-)Glaubens; der. ich die moraz

li�cheEinheit des Privatglaubens,„-Einheit dee-

Ge�innung„des Gei�tes,geradehin- entgegen �ez-

ye. Alle wahren Chri�tenhaben Einen undden-
�elbenGlauben , �ubie&iue;daher �ind�iealle
Eins ; Jude, Heide, Scythe, Mann „ Frau,
alles i�thier. morali�hEin Chri�t, Wer hat-
aber allen Chri�tenno< eine andre Einheit und--

Gleichförmigfeitzum Ge�eßgemacht 2 die Kirche z

hatte �ieauch für uns es ent�chieden?ich denfe_
nicht. Jc wil Hier alle denkenden und ver�täns-
digenZeitgeno��enurtheilen la��en;um nicht �elb�t:

zu urtheilen. Blos. die Obrigkeit hat nun ein.

Recht über das. äußeriicheVerhältnisder ver

�chiedenredendenChri�ten,odex über das Recht
einer be�ondern.Sprache, welche mehrereChris -

�tene verciniget„ - eineEnt�cheidungzu

geben,
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geben, und" mehrere äußerlicheGe�el�chaften,
gleich gut, in ihren Staaten zu be�chügen.Äbes
wenn gute ern�tlicheChri�tenfernerwider einañz
der cifct�úchtighandeln, kan" es freilich feine
Empfclungder chri�tlicherReligionins Großeund

Ganzeheißen, /Sie- verge��endie Vereinigung int

Gei�tz und �ucßeneine Gleichheit“der Sprache; ges

rade wie chedem Juden nur Eine heiligeSprache
unter �ichauf�telleten,um Juden zu bleiben ; und

es war doch der er�ceGrund�azder gei�rlichett

Religion , daßver�tändigeChri�tenT&XaæaoT1tæ

yecuoaTos mit meu hun vertau�chen,Es
hies das'-Amt des Gei�tes; de��enwürdigesherrz
liches" Verhältnis“in jedem �elb�tdenkendenMens

�chen’�ich“o�enbar*dar�tellete,wenn er noh
lange Jude und Heide gewe�enwar.“ “Freilich
blieben �ehr"viel Wuxxoi, -

cegumoi, v0,
die immer Kindes in der <ti�tlichènReligior!
waren , denen �takeSpei�enïchtzu Theil wer-

den fonte; �iewurden auß nit übereilet, oder

genötiget,�i geradehinden gei�tlichengeübtern*
Chri�ten�chonan die Seite zu �eßenzwie die�e’

�o

-

edel und gemeinnützighandélten, | keinem
*

�{waŒcenChriften durch>�tolzeAnmaßungund -

Erhebung cin Aergernis zu werden, tnd dur<h-

ihtegrößereErkentnis- fie“gar-irre“zu machen.
Aber“ die vollommeétérn Chriften wurden au<-
nicht die�en�chwachenund unfähiger#für �ich
�elb�tunterworfen ,

- daß�ie�elb�tihrer“eignen"
ele __Pebung



Vorrede.

Uebung-nach,nun:eben �o{wa hättenwerden

mü��en.- Jt es-denn- in Un�rerZeir eine andre
Ordnung worden2* Giebt ‘es nur eine einzige

Cla��eallerChri�ten, die alle (immerfort Milch
 befommenmü��en,und nie-�tarkeSpei�eanne

men dürfen? Nie TeX&oTyTæund ¿AnSerav�i

vor�etzendürfen? J�tdis das Maas desrvolkoms-

menen Mannes 2 Haben wir al�onichts abzule-
gen, das findi�chheißt?Es i�talles lauter we-

�entlichesChri�tentum? Jch ‘behalte dochdie Hof-
nung, daß es mehrere wirkliche Chri�tengebe;
welchehier mit: mir ern�tlichnachdenken , und die
mannigfaltige-WeisheitGottes , die Schägeder:
Weisheitvor Augenbehalten, welchein einem �ol-
<en Chri�tusnoch immer wirklichverborgenliegen,
fürdie�oungleiche Bedúrfnis und Fähigkeitder:

Chri�ten.Oder i�tdas Chri�tentumgeradehin:
nur �ove nur das, was Cajus davon (zu;
�einemAntheil)erkent und anwendet? Wie gieng:
es denn nun-allendenen, die niht Cajus �ind,
nicht �eynfónnen;-al�o‘auch nicht follen? Wahr,
i�tes , einen andernGrund fan niemand legen;?
zu einem algemeinen Religionsgebäude,widee-

Juden und Heiden„ wider innerliche La�terhaftig-
keit und morali�cheNoth, als Paulus gelegt hat;
das i�tein ewiger algemeiner Grund einer algez:
meineninnern Religion. . Ein jederLehrer mag“

nun zu�ehen; was er �elb�tdarauf„jetzt, unter unz:

�ern¡Zeitgeno��en, bauet, Ob erdie�es:Gebáus*
*

¿i “de
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de �elb�tverengert und klcine macht,”na �einem

Sinn; ob er dazu von Gött je einen Beruf Hatz
“te; 10b der Maas�tabder’ alten Kirche wirklich

noch jezt der techté �eye? Ob nur Kephas,nur
Apollos, nur Paulus’,

| der einzige algémeine
Baumei�ter�èye7 ob nichtalle, nit viele, jez
der in �einemKrei�e, mit Lehre ‘und’Unterricht,
arbeitenmü��en,und Gott doh“allé zu�ammen

das ihnennötige“Gedeihengebe, bey noch�ovie-
ler �ocalenäußetlichenUngleichheit F< denke,
da wäre es eine großealgemeine leichte Erbauung
der Men�chen;— undes Jedefein einzeler
Men�ch,

kein Apo�tel,kein Pab�t, tein Theoz
logus der einzige Mei�terzu �eyn:wir gehörten
alle unter den Einen Chri�tus. So würden alle

wahrenChri�tenin morali�cher,gleichen Ge�in-

nung von-�elb�tvereiniget 5 ihre äußerlichenGe-

�el�chaftenmöchtennoch �over�chieden�eyn,na<
der localen Ungleichheit,die ohnehin nicht auf-

gehobenwerden kan; und in feinen großen, zu-

�ammenge�eßtenStaat jemalenwegfallen kan.

F< übergebenun- die�enmeinen Ver�uch,
die freie Privatreligion unter un�ernZeitgenö��en
mehr zu befördern, der freien Beurtheilung al-

“ler Le�er;zumal aller ern�tlichengemeinnüzigen
Lehrer der chri�tlichenReligion, die uns, in

un�rerZeit, gehöret, und keinesweges in einer

undpenasTradition vornemlichbe�tehenfan,
| wenn

#



Vorrede

wenn tir wirklichauf jetzigedenkendeChri�ten
rechnen. Jc bindavon gewis, daß:es meine
einzigeAb�ichtwar , einen fernern Nuten unter
den Le�ernzu befördern;ih traue auc andern
recht�chofenenLehrern, welchenun hierüber ur-

theilen, eben die�egemeinnüzigeAb�ichtzuz es

i�tal�ozu hoffen, daß wir immer mehr in der

<ri�tlichenvollommenernLehre wach�enwerden,
ohneein einziges Maas der Privatreligion ein-

|
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(ElitenSie es, werthge�chäzter,unbekan-
z/

ter Freund! daß ih gleich bey der Aufs

�chrift,die Sie ihrem, gewisgutgemeintenAuf-
�azegegébenhaben, ihnenmeine Gêdanfen auf-
richtig, und in gemeinnüzigerAb�icht,mittheile.
Sie haben es dochgewis zur Ab�icht,un�ernZeits
geno��enrecht viel Nuzenzu \ébafen:die�eAb-

�ichtge�teheih Jhnen recht aufrichtig ; ichzwèif-
le aber, ob es Jhnen eben �oleicht wird, mir
æebêndie�egroßeedle Ab�ichtvölligzuzutrauen,
tvenn Sie finden, daßih niht immer Jhrer
Meinung bin; �elb�tin der Anwendungeinzeler

“Vor�tellungenvon der chri�tlichenReligion. Es

werden indes un�reLe�erdie�esent�cheiden¿ und

ih wün�chetmirvon Jhren be�ondernFreunden,
von den herzlich�tenLiebhabernder <ri�tlihen-

prakti�chenReligion, recht viele ern�tlicheLe�er;
ob i gleich auh ganzandreLe�ernichtverbitte,
die mit uns beiden.„wiedernichtzufrieden�ind.

So viel ich die.Hi�toriedermorali�chen
Welt , und insbe�ondreder chri�tlichenReligion,

Semi, Privatrel,d, Chr, A fenne:



:

& Er�terBrief.

kenne: fan i< �ogarJhrenTitelwirklichnicht
billigen,

und für vorzüglichwahr oder gegrún-
det halten. Sie meinen den Gei�tdes AWi-
derchri�tsin der andern Hâlftedes 1 Lten Jahrs
hunderts, ganz be�onderszu entde>en, oder aus:

i

gezeichnetzu:finden. Die�erMeinung kan i<
aber nicht �eyn. Was ver�tehenSie unter dem

Gei�tedes Wiederchri�ts?S, 2. geben Sie uns
wol �elb�tdie hergehörigeBe�chreibung: „es i�t
in der leztenHälfte des 18ten Jahrhunderts ein

Gei�tder Berfürungausgegangen, den man wol

recht eigentli den Gei�tdes Widerchri�tshei��en
:

Fann ; denn ex hat nichts geringers zur Ab�icht,
als die Lehrevon Je�u,un�erm'theuren Heiland
und Ver�óner, ganz zu vertilgen und auszurot-

“ten.” Dis i�tJhre eigeneBe�chreibungvon der

Bedeutung Jhres Ausdruks, ein Gei�tdes Wi-

derchri�ts.-

y

:

Jch mag auf den Ur�prungdie�esAusdruks

�ehen,‘oderauf �einenJnhalt, und Jhre zu ein-

geleAnwendung, �okan ih Jhnen nicht Beifal
geben,daß gerade in un�ererZeitdie�eBe�chrei:
bung mehr Grund habe, als in irgend einer an-

dern Zeit.Fúkjeztwil ich nochnicht mit Jhnen mi
in die Aufgabe einla��en,„ob alle Redensarten,
welchewir in den Schriften des N. T,findeh,
auch in aller andern Zeit , “eineswirklich fort-
dauernden Grundes wegen,von allen Chri�ten
mmer förtge�eztund wiederholetwerden mü��en?

ves HSd à BE wenn
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wénn es do Chri�tenau��erPalá�tina,”Sprien,
Flein A�ien-2c,�ind. Jh denke nachheraufdie:
‘�e�chrwichtigeAufgabe.zurúkzu fommen,die
ich freilichgar nicht : bejahen: kan. ‘Al�ogerade-
hin, der NameAntichri�tus, odey-Widerchri�t,

Gegenchri�t,fomt-im.N.T. vor; be�ondersim
er�teùBriefe Johannis, Kap. 2. fowol-in der
‘inehrern Zahl, v. 18; als bald nachher, inder

‘UnfäthenZahl, v. 22. Aber es war folglich�chon
vónjener Zeit‘an, der Gei�tdes Widerchri�ts,
ausgegangen indie damaligeWelt ; und. die
echte Be�chreibungwar , wer- da leugnet., da�
‘die�erJe�useben , den die Juden verworfenha-
ben „ wirklich der Chri�tus�eyezoder nach Kap.
4, 3. wer nicht bejahete, -daßChri�tusim Flei-
{e wirklich gekommen, �ondern�eineZukunfs
zu einem Reiche auf Erden, noch er�tzu erwat-

ten. �eye,der war der Gei�toder Lehrer, Diener
des Antichri�ts. Ver�tehenSie nun die�es von
dem morali�chenoder gei�tlichenUmfangeder Be-

�timmungdes Je�uszum wahren rechten Chri�tus,
wider alle eiteln und �inlichenWün�che�ovieler
Judenz und wider die vor�ezlichenVerfäl�cher
die�esunendlichen morali�chenUmfanges, welche
Verfúrer freilicheine ganz-andre AnkunftChri�ti,
zur Ueberwindungdes heidni�chenAntichri�ts,ver-

�prachen,und vie�eChri�tenirre machten: �oi�t
es ganz ausgemacht,daß-derGei�tdesAntichri�ts,—

�elb�tnah.dem Eineves-Apò�tel,-zu Ye
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| cer Zeit untex ihnen in die Welt ausge-

\ gangen �eye,und den wahren Charafter eines

“algemeinenShri�tus-woran auch’alle Heiden

morali�chihren Theil haben �olten,gar �ehrver-

fäl�chethabe. Und�o i�tes weiter nicht hi�tori�{

‘waheé, daßvorzüglichin die�erun�ererZeit die-

"�eser�t�táttfinde; da. man den Chri�tuseben �o

‘verachtét ódérverwirft, als jene fanati�chen
“oder li�tigen-VBerfürer es {on gethan haben.
‘WollenSie - au��erder Zeit dér- Apo�tel, eben

die�enAusdruk anwenden, wo �iefal�cheChri�ten

finden, die den wahren Ab�ichteneines gei�tlichen

Chri�tusoder Befreiers aus iorali�cherFin�ter-

‘nisund: Unglük�eligkeit,�elb�timmer entgegen den-

fen und leben: �o�indalle Jahrhunderte mit

“die�emGei�tedes Antichri�tsausgezeichnet. , Mei-

nen Sie aber insbe�ondre, ‘diebisherige- dents

liche Aufhebung der ehemaligen Cen�urge�eze,
¡dié Préßfreiheit,wonach“man auch wider die

chri�tlicheäu��erlicheReligion �chreibendarf : #0
bin ih hier nochweniger’Jhrer Meinung , daß

dis insbe�ondreden Charakter des ‘Gei�tesdes

Antichri�tsausmache. Nicht darum;,?weil:etwa

die�eDenkungsart , welche“:eine obrigfeitliche

Hinderungdes Abdruks�olchêrSchriften,-wüns-

�chet, nicht eben tvoeit entfernt �eye/von den fa-

‘nati�chen,�ehrungeübtenChri�ten,:. welche ‘den

Antichri�timKai�erNérs, 'odetineinem An-

tonin, odet endlichtie ein Schwärmer,Fudäs,
im
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im Septimius Severus fanden; welcherJu-
das �einmdsglich�testhat, aus dem griechi�chen
Daniel-gerade das zehute Jahr’die�esKai�ers

|

auszurechnen.') Alle die�e,vielleicht einzeln, pls

vatim gut gemeinte, Betrieb�amkeitdie�erdama=-

ligen Chri�ten,fanih nicht anders an�ehen, als
daß �iéim: morali�chen,gei�tlichenBer�tande�elb�t

antichri�ti�ch�eye, und daß die�e-�o.unruhigen

Chri�tenden Gei�tdes: (gei�tlichen)Chri�tentums

noch �elb�tgar nicht -gekant haben. Al�o

gar niht aus die�emGe�ichtépunkte;*‘obgleich

auch die�erbeigeúbtenChri�tenein fürallemal

unter jenes kindi�cheAlter-gehören tnus-
und wir nicht: immer abermalen ‘jeneeinfältige
Kinder an dem Chri�tus�eynmü��en,‘dergötliché

Weisheit und Kraft zu eignemWandéèl-derChri�ten-
in einemneuen Licht, ins Unendlicheausbreiten�ol=:
te. Sondern darum; weil die ti�tliche-Religion,?
die den Men�chenum-ihrèreigenen wahrénWolz--
fart willen, �onôótigujñd!�ó�{äzbari�„ von“

öffentlichemgebieténdenSchug“alles Obrigkeit?
ganz und gar’ nicht äbhätigenkan ??wéil�ieviel-"

mehr, wie alle reiñère edlere Tugenden,�ögar*
durch manche zufälligeEr�chwerungoder-Hinderz“-

ni��e,de�togewi��er‘die lauterè reiné“ri�tliche

Religion des Szubjekti i�t;weil es vom Anfan-

ge an die rechte Probe die�erReligion , wie �o#
gar der ern�tlichenPhilo�ophieund“Moral, ‘gé-©

we�eni�t: auf äu��erlichenmächtigenBei�tand“

SA und



und Belonung nicht zurechnen , �ondern�einen

‘eignenEin�ichtenwirklich auch prakti�chgetreu
zu �eyn.Es i�tetivas anders ¿ wenn: politi�che
Grund�ázezum Schuz einer dfféntlichenReligion
angetvendetwerden, weil manes zum Be�ten

des Staats réchnet;und wenn tvir von der Pris

vatreligion reden. Dort, nachdemdie: Grundz-

�ázewaren ¿wi��enwir es, daß,viele Jahrhuns
devte lang die chri�tliche:Religion , als die einzi-
ge'óder herr�chendeReligionim Staat, i�tmächs
tig, gewaltthätig,jàgar tiranni�chbe�chüztund

gehandhabtworden; man verbrante endlich gar,
nach den alten legibus <ri�tliherKai�er,die

�ogenanten-haereticosz; �olange man es zum
Jüteré��edes Stats. �elb�t,no< rechnete, lauter

Unterthanen'von Einerkatholi�chenReligion-zu
Hâäbenz::daher verbrante man auch oder: verbot

bey:Händabhauen;Bücherund Schriften, die

der Religion-(des:Staats) -gefärlichhie��en; �eit:

. dem:er�tenThepdo�ius„derPorphyrsSchrif-
ten "wider die; chri�tlicheReligion überal dem

Feuer zuerkante; es durfte auch niemandSchrifs*

ten des Origenes, Theodors, von Mop�ue�tia,-
und viele andere, weiter ab�{rteiben, weil fie.
der Religion-deskatholi�chenStaatszuwiderwä--

ren. Aus den morali�chenGründen,wie das

Privatchri�teatumimmer mehr ausgebreitet wer:

“den �olund fan, läßt�ichdis gar nicht erklären,

ge�chweigegar re<tfertigen; es gehörtalles zur

eT o�fents
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dffentlichenReligion des Staats. Wenn �ichdie

Grundze der Politik ändern, daß der Staat

�elb�tmächtiggenug i�t,�ichzu behaupten, ohne

Bei�tandder �on�talleinigen Religion : �oändert

�ichauch das dffentlicheVerhalten der Regenten
in Ab�ichtder vorhin angenommenenGrund�äze;

tvelche freilich den Kirchen�taatóder be�ondern

Religions�taat,�ehrbegün�tigten,�olange er �o

máchtigwar, daßach Regenten �einenBei�tand

nôtighatten, Es tverden auch die Urtheileund

Grund�äzeder Privatzeitgeno��en�tetshierüber
ver�chieden�eyn: wie in vielen andern politi=
�{hen,kamerali�chen,ökonomi�chen2c. Auf-

gaben.

wir den Gei�tdes ‘Widerchri�ts,vornemlih in

der öffentlichen,den Ge�ezenna, “erlaubten
Freiheit , allerley zu �chreibenund zu druken, �us

ehen; oder vielmehr iù dem ganz und gar un=

chri�tlichenZu�tandeund Leben! der �ogenanten

noch �ore<tgläubigenChri�ten?F< dächtedoch
wol, hier wäre eigentlich, nah <ri�tlichenBes

griffen, der Gei�tdes Widerchri�tszu �uchen;

in denen Zeitgeno��en�elb�t,tele den Namen

Chri�ten,ohneallen �ubjeËtivi�chenecigenenGrund,
blos der Nationalgewonheit nah, füren, Sie
konten wirklich lange Unchri�tenhei��en,wenn

wir auf den Siz und Charakter des Chri�tentums
mehr�ehenwollen, als auf alle zufälligeDinge

/

F< will aber no< mehr anfüren; �ollen

en

n
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in der äu��erlichenWelt: EinChri�ti�tinner=-

lich,�elb�t,�ubjeftivi�cheinChri�t,aus Ueber-

¿cugung und morali�cherObliegenheit-, �eine.

größereWolfart zu �uchenzi�ter disnicht, �oges

hört er freilich zu den chri�tlichenNationen ; dis
i�taber für ihn �elb�tzufällig,und unmorali�ch.
Gehen Sie mit mir zurütkins �echszehnteJahr-
hundert; lé�enSie Luthers�oviele, �o�tarke,
�ounau�hödrlicheKlagen, über.die �chlechtenrüch-
te des Evangelii, oder-nun viel-leicbternChri�ten:
tums! Jch- kenne �o�tarkeStellen,daß ih
ganz freyge�tehe,in un�ererZeit.-i�tgar nichts -

neues und be�ondershierinanzutreffen. Denn,
__

daß dort, nach kai�erlichenoder Reichsge�ezen,
und nachher{andesherrlichenGe�ezen,die Cen-
�urauf den Druk �ehenmü��en;daßdaher feine
dfentlicheSpöôttereienwider die(herr�chende)
Religiongedrukt werden durften; �eheih in der

That, für keinen Vorzug oder würdigeErleich-

trung der chri�tlichenReligionan ;--ob ich gleich,
�olange die vorigenCen�urge�ezegalten , �elb�t
ihnen gems gehandelt habe. . Es �tehetmir
au noch frey , cine Schrift liebergar nicht zu

 en�iren, und �ieandern Cen�orenzu überla��en.

Die folgendeZeitlehret allemal mehr, als �oz

gleichgegenwärtigeinge�ehenwirdz �olange alz

le äußerlicheUm�tändegleich bleiben, �olange
bleiben au< Ge�eze; nachher werden �ieauch ge-

ändert ; aber weder Jhre no meine jezigeEin:

Adr,

XE
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ficht, kan ein Grund‘werden„; die Cen�urge�eze
‘zu ändern. Selb�tdie ern�tlicheEmpfelung,wel:
che Luther in der Vorrede zum kleinenCarechis«
mus anbringt: Leuten, die nicht denchri�tlichen

Katechismuslernen wollen,mus man: �agen,daß,
der Churfür�t�ienicht im Landeleidaswolle:imehr politi�ch,als chri�tlib.

Xc �eheal�ohierinnichts iveitep, als.daß
Privatzeitgeno��enes deutlicherein�ehen,‘daßauf
fie in Regierung eines Staats nichts anfomt, wie

�ieauch gar nichts zu verantwortenhaben. Und

wozu glaubtenwir denn Gottes wei�e�teProvi
denz, wenn �o�ehr:viel auf. un�reSorge und
veränderlicheEin�icht-ankomt, die dochgewis
nur in 4 Wänden.ent�tandeni�t,- und ins Gro��e
nicht hinreicht; ohnees zugleichfleinzu machen,
nach un�ererkleinen Ein�icht. Sie-�agen,. „es
fan nicht fehlen, dem vrecht�chafnenChri�tenmus
es wehethun, wenn er �olchesgewahr wird —

daß�ichnun hiebeyder Wun�chin �einemHerzen
erzeugt, die�emVerderben �teuern.zu- können,
i�twol �ehrnaturlich;und wenn er �eineFeder
zu die�erguten Ab�ichtgebraucht, bedarf er wol
keiner Ent�chuldigung;denn die Feinde des Ers

lô�ersbitten au< nichtum Erlaubnis,beo ihrex
�chädlichenArbeit.”

Hier wird kein Men�chetwaseinzuwenden
habênz �elb�talle diejenigen nicht, welche Sie

geradehinFeinde des Erld�ersneunen, Lange
habe

*
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“habei< vielmehrin'der Stille esüberdat,aub
àn mancheFreundege�chrieben,wiees denn zu-

gehe, daß �oviel alte, und ín ihrerwirklichen
chri�tlichenErfarung �ogewi��e,�obewärteChris
�ten,die �on�t’�o’viel neue Lieder machten, �o
viel kleine ünd gro��eErbauunzs�criftenimmer
drufen lie��en— aufeinmal gleich�amver�tummet

�edèn! "Zuk Noth, wie in Geheim, unter einan-
déBriefe �chreiben; einebe�ondreGe�el�chaft
tvieder anfángen,wie es heißt,zue Echaltung
der reinen Lehre—— — aber in Ab�ichtdes Pus
blicums, nicht nur nun�o�tille�{rwiegen,�ondern
auc, ivie“ és �{einet, �ichzurúkzögen,

*

und
wie ih davonUrtheile, ‘dem Lä�terernoh mehr
Raum gäben,2c. Es i�tal�orecht gut; es i�
ganzpflihtmäfig,daß Chri�tenreden, weil �e
glauben, daß au< recht eigentlichprakti�che
Schriften gedruft würden,welche an jederman

._ den wahren und gewi��enGrund von der Hof-
nung entdeften , die in allen tvahren Chrijten i�t,
ohnein einerley Redensarten , Jdéen und ihren
Be�chreibungen,iezteben �onoch zube�tehen, wie
in andern Zeiten. Aber wir mú��endoch auf un:

�ererSeite eben �vwenig un�erePrivatgedanken
geradehinauf�tellen, oder für die unverbe��erliche
wei�e�teund gemeinnüzig�teOrdnung an�ehen
als wenig jener Theil dazu Grund hat, wenn ei=

“ner durchaus�einegegenwärtigeleicht�innige

‘Denkungsart, zur algemeinenfür alle

27:

:

en
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{en mähén til, Mir wenig�tenskomt “die�e
(in der That�ehrzufällige,und" ganz leit zw

erflärende)Anma��ung,�ogärüntwürdig‘und uns

an�tändigvor , daß ih beinahe es lächerlih und’

de�perätgehaüdelt'nenne#mus, wenn jemand
�ichdie�eAb�ichtvor�ezte,die pri�tli<eReligion
geradehin allen“Men�chenzu nemén [da �iebey’
állèù Men�chennieht einérleyUebungwar. Jch
wil eben�owenigparteii�ch�eyn,‘ñls wenig ih

eine neue drítte Partey �tiftenwil; dahérwil ich
mich noh etwas hier: aufhalten;

“

wirkli gar
nicht in der Ab�icht,Jhnen de�to:eher gefälligzu
hei�en HAA

„Dem re<t�{afnenChri�tenmus" es | wehé

thun , wenn er gewahr wird, daß einigeZeitge-
ño��enzur Ab�ichthaben , die Lehrevón Je�ù,uns

�ermHeilañdundVer�dner,ganz zu vertilgen,»
Es i�tdoch etwas zu hart und zu empfindlich auss
‘gedruft. Jb wil den Fal ganz und gar zuge.
ben: �oí�tdo, wie mich deucht, es k'einesrvez
ges �ogeradehin wahr, dis — mú�edem

recht�chafnenChri�tenwehe thun; denn da hätte
es ja die�enVer�tand,als wäre es zu befürch-

ten, daßdie�erVor�az�olcherLeute, etwa
nun oder bald wirklichbewerk�telligetwer-

“

den würde. Und in die�emVer�tandewil i<
es Jhnen geradehin ge�tehen,thut es mir gar
nicht wehe; ob ich gleich ein recht�chaffenerChri�t

gu �eyn,mix zur Ehre‘pit wenigerals zur

Picht
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Pflicht rechne. Leiden Sie es doh, daß ih mi<
noch mehr hierübexerkläre;- gónnen Sie mir-
eben �oviel Recht, als Sie mit gutem Grunde
�elb�tanwendens/ =< je BI Scaglia

Die Lehre von Je�u,-un�erm-theurenHeiland;
und-BVer�óner,,wollen einize-Zeitgèno��engang

vertilgenund ausrotten ;:_i�tder-Text, wozu: ich;
einigeAnmerkungenmachen.wil. Pas enthält,
dennzdie�eLehre von Je�u, un�ermtheuren Heis

 landeund  Ver�óner2- Dochnicht: blos und allein

Jhre Vor�tellungen‘davon? - Denn- da ges
be i< es zu; wenn die: Redei�tvon ‘einzeler:
Chri�tenbe�onderenVor�tellungenüber dié�&
Lehre: ‘daßdie�ecinzelenVor�tellungendavon
lange nicht die Lepre �elb�t,überhauptausma-
chen oder begreifen; denn die Lehréi�tno< nit

, umgränzt,oder götlichemWillen nach ein fúr-al-
lemal unicefe�tge�ezt,weil ihr Fnhalt unendlich
i�t, Es föôdnenmeine und“Jhre Privatvor�tel-
lungenvielen andern Privatchri�ten-felen;und
es felet ihnen alsdennnochimmer nicht-die Lehre
‘von Je�u, ihrem theuren Heilande und Ver�d-
ner überhaupt,geradehin, gänzlihz

- oder - ein
für allemal. Es fan �eyn,daßSie mich �chon
hier nicht ver�tehen,oder �honjezt úber mi{
aufmerk�am,zweifelhaft,äng�tlihwerden, und
nuñ wieder fürchten,ih würde ebenfals dis zur:
Ab�ichthaben , was Sie dem Gei�tedes Wider-

ébri�tsals Ab�ichtin die�erun�ererZeit beilegen.
LE

M

Und
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Und hindern könteich auchdie�es*niht;i< blei:

be aber doch davon gewis, ‘daßdie�eJhre Ges

dankéênweiter nichts �eyen, als Jhre dermaligen -

Gedanken. Jch wil Jhnen aber-lieber méine

Meinung mehrerklären, und vorlegen;" ebénfals

niht, um Sie auf meineMeinung zu bringen,
als welches ih �ogarfür unrecht halte, wenn ih
mir die�esje vor�ezte,Jh habe eine viel. grô��es
xe Ab�icht,und haltées für meine Pflicht, das

Grö��eredem Kleinern vorzuziehen. Jc til es
den ern�tlichenChri�tenanempfelen, \i< auf die

Unendlichkeitdes Znhalts der Lehrevon Ze-
\;; ‘als dem theuren Heiland und Ver�öner,der

ihn fennenden--Men�cher, mehr zu “legen,
“und �iezu bemerken ; als auf die Gewonheit,' ih:

"

re eigene, oder

‘

eine vorige, �tetspartikuläré
Vor�tellungdavon, mit jenem unendlichen Jnhaltê
zu verwech�eln,und eine einzeleVor�tellungje-
nen allen eigenmächtigvorzuziehen, welche an-
dre Chri�tenhaben können. ;

 Jch behauptete, die Lehrevon Je�u,un

�ermtheuren'Heiland und Erld�er, habe einen

unendlichenZnhaltz der durch allé partikülä-
ren Vor�tellungen,einzelngenommen , nie ge-

radehin erreicht wird ; oder der ein unendliches Ber-

“hâltnis, auf die unendlich ver�chiedenenChri�ten
hat. Es i�tmir“ kein weitläufcigerBeweis
a priori nôtig; �o�ehrleicht er wäre; und �o

gewis alle jeneAus�prücheinden Reden Je�u
/

“und
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und den Schriftendér Apo�tel, die�es\chônbe-
jahen , welche von der mannicfaltigenWeisheit
Gottes ; von Schäzender Weisheit Gottes 7 die

�ichin die�em:Chri�tusimmer mehr erófnen;;vow

den TicfenGottes, ‘inAb�icht.der kleinen Gedan-
ken jener Juden und Heiden, �o-häufigvorkom-
men. Wir wollen zufrieden�eyn,mit dem fo
‘Unleugvarenhi�tori�chenBewei�e,a polteria-
xi Le�en Sie mit mir das N. Te�tament, ‘und

beobachtendie gro��e�ichtbareUngleichheitder

Zeitgeno��en,. denen ein Glaube an- den Chri�tus,
beigelegt wird; und �iekanten dochdie�eBe�tim=-

mung des Je�usnoch gar nicht , der rechte Heis
�andund, rete Erló�erder. Men�ehenzu �eyn,
welche in. jüdi�cheroder heidni�cher,morali�cher
Unwi��enheit, oder überhauptin morali�cher-Ge-
fangen�chaft, Unerfarenheitund Unvolkömmen-
Heit,�ichnoch befanden ; wenn �ieauh noch �o
�ehrder áu��erlichenReligion anhingen.

-

Bey
die�enZeitgeno��en, i�tdie allerer�teRelation
der neuen hi�tori�chenNamen ; 7wTrng, Heiland,
Erló�er, noch �oklein, �ogeringdaß �iefreilich
nachher gar verge��enund nicht geachtet worden

i�t."Jch kenne wenig�tensnicht viel Ausleger,
die, wie der Ein�ichtsvolleern�tlicheMann, Ben-
gel, es ge�ehenhätten, credere, habe oft eine
gar �ehrkleine Bedeutungbey�ehrvielen, denen
es damalen beigelegtwird; und �ieglgubeten
an ihn, Von heidni�cher- Herr�chaft,vom -

Greuel
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Greueldie�esAntichri�ts,ho�tenfienun errettet
‘zuwerdeu.2c. Es ge�chiehetnichtsin der.

jue‘xali�chenWelt per �lalrum,wie in der. phy�iVA�cheneben die�eOrdnungGottesherr�chet.Wol
len Sie aber lieber es denken und �ich,vor�telleñ,
‘daßauch beydie�en.Leuten- das Wort glauben,
eben den großeninnernJuhalt , eben das moras

li�cheganze Gewichtgehabthabe„als nachher
© viele innerliche gei�tlicheChri�ten,

.

�tetsdamit

verbinden; �owil ih mit Jhnengewis nichtdar=
Úber �treiten.. Es �indaber immer nur Jhre
Gedanken von. demGlauben jenerZeitgeno��en,
bey dem dffentlichenLebene�u; und aus Ge-

danken, die Sie jezt haben, wird nicht eine

wirkliche morali�cheGe�chichtejener. Men�chen.
Nun wil i<_ eine andre Relation anzeigen;
Chri�tusi�tHeiland und Erlö�ervon derbishe-

rigen MachtundGewalt derEngelundGei�ter,
unter welchen,�ichalle Heidenbisher befanden,
und dahereben von den Juden�oausnemend ge-

ha��etundgemiedenwurden.

.

Es i�tmir nicht

insbejondrenótig, die�eBe�chreibunghi�to
ri�chzu bewei�enz ich habees �chonvor vielen

Fahren�o gethan, da ich dieAlexandrini�che
Theorie.�amlete,von ‘der Leitung der Heiden

durchEngel; daherendlich Aoyos�elb�tkommen
mü��en,x, daß.es weiterer Be�tätigungnichtbe
darf. Auchdie�eStu��evon neuer Vor�tellung
war nótlgfr vieledamaligeMIR Ne
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�on�timmer fort die heidni�cheWelt, olam,
XOTIOS; für‘ewiaverdamte Unterthanender bd-

�enEngel, añge�chenhätten;Und doch�olteaus

&Fudenund Heiden,durch eine algemeinegei�tii-
<éeReligión, eine einzige gei�tliche

|

Religionsges
“

Fel�chaftund morali�cheBrüder�chaftwerden.Es

‘hatal�oChrí�tusdas jüdi�cheGe�ez_garaufgeho-
‘ben,und die bisherigenStrafengelabge�ezt,vder

“ihrervorigenÄmtsfürung,die man ihnen beis

‘legte,ein für állémalent�ézt;wirklich/ âu��er-
Aich,phy�icé;oder logic; daß man es nun
‘ein�ehenfan. BeiderleyVor�tellunggehörther,
Für ver�chiedenedamaligeTheilnemer. “Nun ei-
‘ne drittéRelation , in eben jener Zeit,bey an:
dern Zeitgeno��en; Chri�tushar ‘die Men�chen
‘nachihrerEin�ichtund Gewi��en,erld�etund bes.

freiet , von allereigénenUngerechtigkeit,in

‘der �iebisher lebten; und von allem eitèln Wan-

‘del, da �iewirklichohne gei�tlicheKentnis des

‘Höch�teWe�ens lebten, und in Lü�tenihres Jr-
‘tums�ichtäglichmehr undmehr verderbeten,�o:
wol phy�i�chals thorali�<"�ichverderbeten.Die�e

3 Reiarion2nzälé"ichin den Schriften des N.

‘2. �elb�t.Da die�eSchriften aber nicht �ogleich
‘alle beifammen'waren, �owolEvängelia, als

Briefe;�oent�t-hennun unter den Chri�ten,tôcl:

““cheinsate, zte Jahrhundertgehdren;wieder an-

‘dre Relatives; indemdie 2 er�teninsbe�onde-
‘xé nur denen gehörte, welche Juden waren im
08

:

ev-
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er�tenJahrhundert. - Die�e�páternChri�ten�e-

zen nun die Erzälungvon den 2 er�ténMen�chen

zu�ammen,mit der Ab�ichtdes Todes Chri�ti;
da auh Paulus, für damalige Le�er,eine �olche

Vergleichung �chon vorgenommen hatte, daß
*

Gott nun durch Chri�tumeine neue abermalige

Schópfung gei�tlich,auf vollomnere Wei�e,als

_ Juden eine neue Schöpfung erwarteten, vorge-
nommen habe, Weil dur< Adam der Tod
über alle Men�chengekommeni�t:�ohatChri�tus

die Men�chenvon die�em,�on�tewig dauernden
Tode, erló�et;und die Men�chenwerden wieder

zum ewigen Leben, dem Leibe oder Flei�che
nach, auferwe>et werden. Es i�tauch die�es
ein Urtheil und eíne Vor�tellungdie�erChri�tea,
wozu �ieauch oft das gute E��enund Trinken rech-
neten. Dis nennen die nachherigen Lehrer ganz
deutlich , Chri�tushat für die Erb�ündeund den
leiblichen,�on�tewigdauernöênTod, genug ge-

than; oder die Chri�ten,welche es fürchteten,
davon ‘erló�et,Es gehörtjezt nicht zu meiner

Ab�icht,zu erzalen,vie man die Kraft der Tau-
fe und des Abendmals al�oerklärt habe, um die=
�enErfolg, ewig Leben des Flei�chesder �terben:

denMen�chen,�o-oder �oweit begreiflichzu ma-

chen.© Jc bin hier nur Hi�toriker; da kan i
Feine andre Hi�torie�chreiben,als �iewirklich
i�t;aber, eben nachmeinem: Grund�aze,hat es

gèwisauh viel gei�tliche-RE gegeben,

_Sentl,Privatrol, d, Chr, welche
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welchesihres Theils no be��ereUnd grö��ereBe-

griffe gehabthaben. Je mehr Sie, ganz gewis,
ében die�esvoraus�ezen,und do< jeneHi�torie,
von �oungleichenRelationen der Erlö�ungdurch
Chri�tum,auch wahr i�t: de�togewi��eri�t‘au<
Hiedur<meine Behauptung. Es mu�tenaber

doch alle jene Fleinere Stufen immer bé��erer

deen auch �tatfinden, um in der morali�chen

Welt neuen Wachstumbey den �oungleichenZeit«
geno��en,zu befdrdern. Nunent�tehenunter den

Chri�tenim Orient und Occident, ret viele

Kenner und Liebhaber des innerlichen Chri�ten-
tums, die man My�tiker,oder auch nochanders

nent; die mit der gemein�tenLehre der �ogenan-
ten katholi�chenKirche, (Chri�tushat die Men-

�chenerló�etvom Tod, Teufel, Hölle,Strafenz2c.)
mit Recht, nicht �elb�tzufriedenwaren ; �ondern

die�eLehrevon Je�u,ihrem’gei�tlichenHeiland
und Erlö�er,�elb�tfh erklärtenund anwendeten ;

„ohne�ichan.die kirchlicheLehre als Privatchri-
�tenzu fehrenz deren prafti�heAnwendung�ie
nun vornamen, Die Prote�tantenändern nun
noch mehr die alte Kirchen�prache,wenn �iedie

Lehrevon Je�u,ihrem Heiland und Erlö�er,be;
�chreibenwollen; wirkli den Worten nach.gänz
anders, ‘als in der katholi�chenKirche. Luthér
_be�chreibetbe�ondersdie Erlö�ungauf eine viel

*

gei�tlichereWei�e,wie �chonviele frommeChris
�tenvor ihm; wenn er gleichvon D|

: ng,
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lung, Berzagungdes Men�chen,mit My�tikern
redet, um die freie Kraft. des Glaubens an Chria*
�tumnun zu be�chreiben. Schwenckfeldbes

dient �ichauch �einerFreiheit, und Socinianer
gehenauch ihren Weg, wie die Schúler des Men-
no- Viele Lehrer der engländi�chenKirche

weichen ab, von einer �olchenSatisfakcion,
als die Lutheraner be�chrieben.Der gelehrte
Nichard Baxter hat in methodo theologiae
�honvor 200 Jahren das alles aus einander

ge�ezt,was nachher-manchein un�rerZeit, als

wichtigeGründe und neue Zweifel aufgebracht“
haben; um eine Aenderungin der dôffentlichen
Lehre zu fordern, die dochFeinemPrivatchriz
�tennôtigi�t.

Ueberrechnen Sie nun meinen,noch�ehrklei-
nen Ver�ucheines hi�tori�chenVerzeichni��es,von
dex Vor�tellungenber die Lehre von Je�u,als
dem Heilande der Men�chen;und fragen Sie, ob

alle die�e,getvis �ehrungleicheVor�tellungen,von

die�erLehre, zugleichmit Grunde, al�obe�chrie-
ben werden fönnen , eine jedePartey habeal�o
die Lehrevon Je�uvertilgen und ausrotten ‘wol-

len, weil viele Be�chreibungengar nicht mit Zh-
rer Erfarung und Ein�ichtüberein�timmen?Jch
getrauëmir es nicht zu �agen; und was die jezi-
gen ¿Schrift�teller-betrift, - welchefreilich nit
eben das Lob’ der Mäßigung‘und Billigkeit �ich
erwerben; �oi�tdie“Rede entweder von’einer

e B32 Lehre
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Lehrformel,die eine dfentliche Ge�ell�chaft, zu
einem dffentlichenZwé>, fe�tge�ezthat; oder von

der Privatkentnis, und dem Gebrauchedes
Gewi��ensderer Chri�ten,welche denkende,ver-

�tändigeChri�tenhei��en.Daser�te , gehet al.

le Privatchri�tenweiter nichts an, als �oweit �ie.

von Herzen theilnehmenkönnen ; und das andes.

re, die eigene Ein�ichtder denkenden Chri�ten,
Uber die Lehre von Chri�to,i�tund bleibt was �ie
i�t,und �omus �iedo guten Grund haben,daß
«�ievon allen Angriffenund Spöttereien gar keis
nen Schaden nehmenkan. |

i

Anderer Brief.

< wil nur wieder daran erinnern, daß¡ch

D

die Ungleichheitund Succe��ionder eig-
nen Vor�tellungengleichzeitigerChri�ten,in einem.
Furzen Abris vorgetragen hatte. Sie wün�chen,
die�emVerderben, wie Sie es geradehin nen-

nen , �teurenzu können: ih ehre Jhr gutes Herz ;

aber erlauben: Sie mir, die�eSache er�tmehr:
aufzuklären. Was für Verderben , meinen
Sie, daß durch die�eunbilligen�pottvollenSchrif=

n angerichtet worden �ey,oder unvermeidlich.

angerichtetwerdenmöge?Sind ini der That wah=-
re, gute Chri�ten¿ (welche-den�ogewi��enuns

|

:

A endli-



Anderer Brief. ai

endlichen Grund der gei�tlichenErlö�ungdur<
Chri�tum,wider jenes �odúrftige‘ungei�tlicheJus
dentum, Und wider das rohe; ‘gleich�amhart
te Heidentum, �elb�tgefunden haben)“dur dié

:

Briefe im Volkston, dur<h — = dür<——

in ihrer eigenen <ri�tlichenReligion“irre gez
macht, und zumNaturalismus, oder zur altägè
lichen �inlichenLeicht�innigkeitherabgeiworfenwor-
den? Jch kenne wirklich keine; nid halte den

Fal für beinaheunmöglich,Die�eSpdöttereien,
Angriffe, oder wie es auchhei��en�ol,Be��erung
oder Reformation der Religion : bette�fenja gar

nicht diejenige Privatreligioti, “welchwir
�elb�tals Ehri�ten,als un�reUebung und Fer-
tigkeit, bisher �chonbe�izen; jene Leute haben die-

�echri�tlichePrivatreligion, �elb�tnie gehabt;
kennen �iewirklih niht. Sie hatten nur eine-
hi�tori�cheKentnis ‘vom kirchlichen Lehrbegrif; zu
dem nun er�tein Subjekt cineGemútsfa��ung
mitbringt.

SE ESV |

Aber es breitet �ichdoc ein gro��esWerder-
ben aus unter dem gemeinenHaufen; viele ge-

hen nicht mehr in die Kirche; nicht zum „Abend-

mal; �pottenauh gar mit, wenn �iein einer
ihnen gehörigenGe�el�chaft�ind; lachenüber al-

les — dis fan ih zugeben; es i�t zum Theil
wirklich wahr; und au zu die�erStuffe von

Mer�chlimmerungeines Theils des Publicums,
möchteich eben �owenig vor�ezlichhelfen,als we-

;

2
B 3 nig
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nig i< mir Bey�pieleeines offentlichenan�td��igen
Lebens �chenken,oder durch lu�tigeSchwänkedie

ern�thafteBeurtheilunganderer guten Men�chen
be�techenmöchte. Aber die�eBeurtheilung, ob

das VolkimGanzen morali�hverdorben wird,
gehörtdem Staate; wir haben es aber mit

Chri�ten, als. Chri�ten,mit Privatis, hier zu

thun. Jh wil es lieber anders nennen ; tvir has
ben nicht �oviel wahre:innerlicheChri�tenunter

uns, als andre <ri�tlicheGe�ell�chaftenhaben;
oderwir kennen�ienicht allez genug, i< fann
nicht anders; i mus behaupten, daß alle derz
gleichenSchriften vielen morali�chenSchaden
thun mögen;aber allen denen Chri�tengar nichts
�chadenkönnen,welche es wi��enund heilig
hochachten„

.

warum �ieChri�ten�ind;um ihrer
eignenWohlfart und unendlichen Ruhe willen,
die �iein �inlihenBegierden niht fanden. Ue-

brigensbinih weit davon entfernt, Jhre Ab�icht
u tadeln, oder Jhrer kleinen Schrift manchen

wirklichenNuzen abzu�prechen.Sie wollen war-
nen ; dis i�tgewis nichtohne re<tmäßigeTheil-
nemung an. der Pflicht , auch vor grö��erermo-=

rali�chenVer�chlimmerung,mit welcherdo<
búrgerlicheund häuslicheVolkommenheiteben
auch nicht naturlichzu�ammenhängt,un�reZeit-
geno��enmöglich�tzu behüten, i

Sie
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Sie wollen Je�umChri�tumals das Einzige
Notwendigedem Le�ervor Augen legen! Jc
ver�teheSie recht gut ; aber ih kan nicht �agen,
daßes in un�ererZeit gut und ver�tändlichge-
redet �eye.Jc glaube es, daß Jhnen die�e

Redensarten und Namen die lieb�ten in der Welt

�ind;aber Sie mú��en�ihdochauch, ihres Zweks
tegen, gern herabla��enzu �ovielen Zeitgeno�-
�en, die wol gar {on leicht�innig�ind;oder

doch in die�erUebung, welcheSie haben, no<
nicht begriffen, ge�chweigegeradehindes Ganges
Jhrer erbaulichen Jdeen, {on geroont �ind.

Wir wollen zuer�tmit einander in. eine Beobe

achtung einwilligen,(Regel wil i< es nicht nen-

nen;) weder Jhre, noch meine Privatvor-
�tellung, �ogeläufig,�owahr und würdig
�ieuns i�t,kan hiemit für andre Zeitgenof-
�en,und �o�ehrungleiche Chri�ten,�ogleich
ebenfals auch die allein wahre, die würdig-
�teund be�teVor�tellung,{hon hei��en.
Denn wir habenun�reVor�tellungnur als Zn-
dividuum aufgefangen, oder angenommen ; je-
der andre Chri�ti�taber au< als Fndividuum
wieder von uns, ganz unmorali�ch,ohne �eine
Schuld, ver�chieden;al�okan freilichun�reVors

�tellung,un�redazu gewälteBe�chreibungund Rez

densart, nicht zugleicheinem jeden andern Chri-
�teneben �oeinheimi�<uud geläufighei��en.Er-

 lauben Sie mir al�o,Jhre Sprache zu ändern,
:

: i

das
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damit i< meine Vor�tellungnun! von mir“gebe;
�ie�olnicht Jhre werden; ih mus aber ‘die�e
Freiheit , welchezu der eignen chri�tlichenRelíz

gioneines jeden Chri�tengehört,behaupten, und

immer mehr ausbreiten; weil der Jnhalt: der

<ti�tlihenReligionund ihre Anwendungunend-

lich:i�t;al�onicht in irgend einer einzelenBors

�tellungfúr alle Chri�tenaller Zeiten, unverän-
 derli einge�{lo��en�eynkan, Jc wil al�o
Úbereben die�eSache, in meiner Sprache reden.
Sie �agen„, „ih wil Je�umChri�tum,als das Ejz
nige Notwendige dem Le�ervor Augen malen,
Jch-wil es �oausdrúken: Je�usEhri�tushat das
We�ender vollommenerngei�tlichenReligiondur
-Entbló��ungdes Juden - und Heidentums,und als

ler blos äu��erlichenReligionsformen, überaus
deutlich be�chriebenund durch�einBei�piel�ehr
kentlih gemacht. Es i�tcinem ern�thaftenMen-
�hènal�odaran gelegen, das We�entlicheder vols
Fommenengei�tlichenReligion�elb�trichtig kennen
zu lernen,” wenn er darüber zu denfen und zu
prüfenfähig i�t.Jch wil nun es ben Le�ernfreÿ
la��en,daß �iewälen; einige „vielleicht viele,
werden Fhren Ausdruk vorziehen; ich denke aber,
daßauch einigemit meiner Be�chreibungzufrie
den �eynwerden; wenig�tenshabe ih doch ver-

anla��et,daßeinige Vor�tellungenmehr unbleich-
ter erwekt und verbunden werden. Jh habe es

bedächtig,das We�ender vollommenern gei�tlichen
Reli=
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Keligiongênent; denn nichtalle Be�chreibuns
gen und alle Redensarten , diè* man aus den

Evangelien, oder auch aus den Briefen der Apor -

�tei�ammelnfan, gehörenzum We�entlichen
die�erReligion, bey allen Chri�tenaller andern
Zeit ; �elb�tder Fnhalt ‘die�erBe�chreibungi�

nicht einzeln gemacht worden; er behält das

Algemeinezugleich, für Le�er,welche auf das
Algemeine�ehen.Esi� aber übrigensgewis,
daßalle die�ever�chiedeneBe�chreibungendama-
len ret gutgewälteMittel ‘gewe�en�ind,zu
einzelenVor�tellungen,jener dazu vorzüglichpa�-
�endenZeitgeno��en.

‘

Solten Sie hier einigen
An�tosfinden , �derinnern Sie �i, daß ih mir

vorhin'es ausbat, wir wollen in eine be�on-
dre Beobachtungeinwilligenz denn wie han-
deln als Privatchri�tenüber un�ernGegen�tand;
ein jeder �olund darf �eineeigeneUebung jezt
antvenden, und fie andern Privatchri�tenmitthei-
len, um bey die�enebenfals wieder eigeneVor-

�tellungenzu ertocken; “ein denkender Chri�ti�
kein todtes Echo. Meine Beobachtung, oder

die�eBehauptung der Freiheitder Privat�pra-
che der Chri�tenüber eben die Gegen�tände, i�t

Feineswegeswas Neues oder unerhörtes; obgleich
die öffentlicheKirchenge�cl�haft,�eitdem�iedf-
fentliche Rechte hatte, (�eitdem�iekatholi�che
Kirche, ConföderirteKirche hies,) eine df�fent-

liche Religions�prachefe�tge�ezthat: welche kein

ver-
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ver�tändigerPrivatchri�tum�to��enwil. Sie i�t
nicht immediate zu �einemPrivatgebrauch
be�timtworden ; �ondernzum öffentlichenGe-
brauche, wenn Chri�tenöffentlichzu�ammenkom-

men, um gemein�chaftlich-zu �ingen,
-

zu beten,
oder einen öffentlichenVortrag zu hören,wor:

aus nun ihréPrivatreligion ganz frey weiter ge-
nâret und befördert werden �olte, Jh ge�tehe
es, daß dis �eyn�olte; i< behaupte es aber
niht, daß jeder öffentlicheLehrer im Gebrauch

der ffentlichen Kirchen�prachein der That �ich
die�efernere freiePrivaterbauung zum Zwek
vorge�ezthabe; und t< zweifle dennoch nicht,
daß Chri�tendie�enZwek�elb�tbey �ichbefördert
haben ; wenn auch die Lehrernicht ge�chikftoder
treu genug in die�erSache gewe�en�ind,und
mehr auf gleichförmigehi�tori�cheBe�chreibung,
als auf eigene lebendigeVor�tellungder einzeln
Chri�tenge�ehenhaben.
¡Mit Recht bedauern es alle geübteChri�ten,
daß es leider Zeiten gegeben hat , wo die�eFrei-
Heit der Privatchri�ten,und ihrer Prioatreligions-
�prache,oder Privaterbauung, nicht einmal ge-
�tattet;vielmehr gar aufgehobennnd mit äu��er-
licher Gewalt unterdrüft worden , als �eyedis
der gerade Weg zur Kezereyund folglichzur ewi-

gen Verdamnis. Wir nennen es ganz recht eine

Verfolgung guter wahrer Chri�ten;mag �ie
aus blo��erUebertreibungdes �on�tganz gegrün-

deten
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detendffentlichenRechtes der- ganzen Religions:
ge�el�chaftherrúren,da ich die�ewi��entlicheTi-

ranney mit garnichts ent�chuldigenkönte; oder

mag �ieaus einer unwahrenBe�chreibung, von

der Art und Wei�e,wie Chri�ten�elb�t�elig
werden, (welchenBegrif man auch nicht genug

_‘entwifelthat,) ent�tanden�eyn. Ju die�emFal
hie��ees, die katholi�cheKirchehat es als eine

ausgemachte Wahrheit vorausge�ezt,daß�iealz-

lein im Be�izder Mittel �eye,wodur< die Chri-
�tenzur wahren Wohlfartund Seligkeit (eben
durch die Kirche,) gebracht würden;und �ohat
�iefreilich viel zuengeund zu kleine Vor�tellunz

gen)jgehabt, von einergei�tlichenvollommenern
Religion, welche ein Dritter auf keine Wei�e,

*

ohne meine eigeneUebung,in michbringen oder
in mir anrichten fan; wie er den individuellen
Gang meiner eignenVor�tellungennicht gerade-
hin abändern,oder fe�t�tellenfan. Zur äu��er-
lichen öffentlichenReligionsúbung,wenn �ie vie-
[lenzugleichgemein�chaftlich�eyn�ol,gehörteine

fe�teOrdnung und Gleichförmigkeitder Religions-
�prache,und aller öffentlichenReligionshandlun-
gen; �iekan wenig�tensdazu gehören; ohne
daß die be�ondreReligion der Privatchri�tenhies
dur< auch nur eine äu��erlichefe�teGewonheit
werden mü�te,die nur an Sonn

-

und Fe�ttagén,

und in der Kirche, ausgeübetwürde. Nun �a-.

ge ich aber auch , daß für denkende,geübtePri-
"vat
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vatchri�ten, ‘diedffentlicheReligions�pracheund

Religioûsordnung,nicht immerund�tetsdas unt

entberliche Mittel ihres fernernWachöstums'in

der Privatreligioni�t; oder um es gelinderaus:
zudrúken,(wenn gleich jene Be�chreibung“wahr
i�t;)die dfentlicheReligionsüäbungund Reli-
gionéë�prachekan für manche denkende Chri�ten
nach und na wirkki<weniger notwendig �eyn;
und, �ienemen doch gar nichtab in ihrer chri�tl
chen Privatreligion. Jh wildis nicht er�taus

�ymboli�chenBüchernund Luthers“Schriften
be�tätigen,Die�eChri�tenkönnen aber niema-
len einen Grundund ein Recht haben, um die�er
ihrereignen<ri�tlihenFertigkeitwillen, ein df=
fentlichesMittel zu einem bdfentlichenZwek,
verächtlichzu machen, und �ehr"vielen, no<
unfähigenChri�tenal�dein Aergernis zu geben,
ódhneallen ihren eignen Nuzen,und gar zur Ver-

mehrung der morali�chenMängelund Unvolkom-

menheit der �ovielenGlieder einer öffentlichen
Ge�el�chaft.Was aber öffentlicheLehrerhier-
in thun können,toil ih nichtals ihr Oberer vors

�chreiben,da ich es nicht bin ; und auf die Ein-

willigung, auf das wirkliche Gutfinden derjeni-
gen, komtes hier do< an, welche einen dfentlis
chen Lehrerbe�tellen.Sotoeit ih die Hi�torié
kenne, haben treue era�tliheLehrer �tetsin ge-
meinnúzigerKlugheit �ichlieber �elbherabge-
la��en,alsdaß�iein blo��erAnma��ungde��en,

|

was
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was ihnen“vielleicht von andern nit geradehia
gewehret werden mochte , unmittelbar den An-
fang gemacht hätten, die öffentlicheKirchen-
�prache�ogleichaus ihrer Privatkentnis und Pri-
vat�prache,bey dem gemeinenHaufen zu corrigis
ren, und den Ruhm von Unternemungsgei�t,mit

der Anma��ungihrer Unvergleichlichkeit, und ei-

nes Vorzugsvor andern bedächtigenLehrern,�o
an �i zu rei��en,daßdie�ezugleich alle geringe
ge�chäztund verächtlichwerden �olten.

Durch die�enBortrag, den i eine Um-
{reibung nennen möchte, habe ic ebenfals,
wie Sie, den: Zwekerreichen tollen, Le�eraufs
merk�amund: behut�amzu machen in ihrer Lek-
türe; und ihr eigen Gewi��enzu- reizen, daßes

niht mü��igbleibe, wenn �ie�omancherley
Schriften jezt zu le�enbekommen; úber welche
kein äu��erlicherRichter geradehin �chonent�chei-
det. :

E

fe EEA
L ESS :

:

/

- Warum Sie aber {reiben , „dis i�tmeine

Ab�icht;mehr �ucheih mit die�erSchrift nicht.
Aber, alsdenn? kontendie�eBogen ja ruhig im

Pulte liegenbleiben“, weis ih do< nit, Die

rechtmá�igeAb�ichtè die Sie: erreichen wollen,
Fonten Sie alsdenn nicht erreichen , wenn ihre
fleine Schrift im Pulte liegen blieb !- Das konte

�ieallerdings ,- �agen�ie;und fären fort, „allein
die Pasquillenauf die Bibel ; die Schriften,wor-

in — Unglaube und La�terhaftigkeit:geprediget
79

|

wird;
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wird; die fliegendenBlätter , worinFe�usChriz”
�tusver�pottet,und �eintro�tvollesEvangelium
zur Fabel gemachtwird, die Briefe über die Bi-
bel im Volkston, — in welchendie Apologiedee

Duldung und Preßfreiheit— alle die�eSchrif-
ten Ffonten ruhig im Pulte vermodernz und

gleichwoler�cheinen�ieöffentlich,‘’ Die�eshikt
�ichdoch nicht �oret; die Ver�a��eraller die�er
Schriften wolten ja ihre Ab�ichterreichenz dar-
um lie��en�ie�olheSchriften druken. Sie wolten-
nun auch eine gute Ab�ichtunter dem Publico er;

reichen; al�omu�tenSie ja au< Jhre Bor�tel-
lung druken la��cn,und es konte, wenn Sie Jh-

re Ab�ichterreichen 'wolten, ihre Warnungnicht:
im Pulte liegen bleiben. Zur demütigenEnt-

�{uldigunghatten Sie dis gar nicht nôtig: Sie
haben nicht nur gleiche Nach�icht,�ondernau
vdlliggleichesRecht. Aber i< wil“doch hier
noch etwas zu�ezen.Schriften, worin — Une
“glaubeUndLa�terhaftigkeitgeprediget wird, So

viel ih- die Hi�torie kenne, i�tdis fein neuer
Worwurf für un�erZeitalter; die Fatholi�che
Partey be�chrieballe Schriften aller �ogenanten
Kezer„ eben �o;-unddie vielen theils �hamlo�en
theils überhaupt liederlichen oder an�tö��igen

|

Schriften �ovieler Verfa��er, �eitaller der Zéit,
da �ogenanterGe�chmakund [luxus die âltece
exn�tlicheOrdnung in jederNation verdrängthar:
findoft in. eben �ogro��erMengegângund gâbe

e gemes
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gewe�en.Blätter, worin Je�usChri�tusver-

�pottet; und �eintro�tvollesEvangelium zur Faë
bel gemacht wird! Aber war es wol vom Anfan-
ge der <hri�tlichenReligion anviel anders ? Dumse
heit, Thorheit, Aberglaube — hies �ie-zu eben

der Zeit , da es Chri�tengab , welche eine neue

_Weisheit Gottes0 gern zu ihremVortheil be-
wunderten. Den gei�tlich,morali�{Armen,die
ohne jüdi�heVorurtheile und National�tolz,
eine be��ereReligion �oinnig�t�uchten,wurde
ein Evangeliumverkündigt,welchesdie Reichen
und Gro��ennie zu éinem Tro�tverlangten. Öb
es Wohlthat und ruhmvoller Patriotismus i�t,
daß arme, ‘ohnehintro�tlo�eMen�chen�ounvor-

�orglichdes einigenTro�tesberaubet werden, den

�iedoh no ín einer andächtigenBetrachtung
nnd Vor�tellungvon Je�uChri�tofanden , da �ie
doch keine Stoiker und Platoniker 2c. werden
konten: wil i< ni@t allein ausmachen.“Die
Briefe über die Bibel im Volkston, in welchen
die evangeli�cheGe�chichtein einem Roman verz

wandelt, LügenfürWahrheitverkauft, und der

Grund alles Chri�tentumsvölligumgeri��en
wird —“*." Hier �chreibenSie etwas zu viel,
zu emp�indlih,Sie kennen do< den Verfa��er
die�erBriefe — �einLeben — kan der wol

wirklich die evangeli�cheHi�torie,die wir �ofred
núzenkönnen, ‘füruns in einem Roman ver-

wandela,wenn toir nicht dazueinwilligen. Sie

mü��en
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mü��enes al�oandersbe�chreiben; 'daß er es

gern dahinbringen wolte; es hatten aber �chon

mehrere blos ehrliche, ver�tändigeLeute,gefragt,
ob er be�ondreNachrichten etwa in einer Biblio-
thek gefundenhabe,in Leipzig,Erfurt, Gie�-
�en,Mar�chlins,Heidesheim2c. aus was für

Drang er al�oeinen Roman jezt er�tin Halle
Mache? Lügenfúr Wahrheit — wird niemand
annemen, als wer �on�teben fein Freund des

Gewi��enswar. Der Grund alles Chri�tentums
völlig umgeri��enwird —

wirkli, wenn der
Grund alles Chri�tentumsjemalen auf einem Pa:
pier ge�tandenhat, �omochte ex auch umgeri��en
werden ! Er�tehetaber in dem eigenenfreienGe-
wi��endex Chri�ten; wer kan da hinein? Ein En-

gel vom Himmel ‘�agtePaulus �oheroi�ch, �ol
euch nicht irre machen, und i�thier ein Engel
vom Himmel herabkommen?La��enSie �ichdie .

Hi�torie,das Leben des Verfa��ersantworten.
Apologie der Duldung — in welcher — Freiden-
Ferey weit über das Chri�tentumerhoben wird!
dochnur von die�emVerfa��er? La��enSie ihm

ochdas Rechtzu �chreiben,was er denkt; er

hat.es ohne uns. Duldung — eine unendlich
würdige,unendlich �häzbarePflichtaller ver-

�tändigenedlen Men�chen,gewis al�oaud
aller guten Chri�ten: ichge�tehees.Jhnen, daran
helfe iþ_au predigen, aus ganzer Ueberzeu-

i gung
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‘gung.  „Freidenkerey:wird úber-das Chri�ten-
tum erhoben, die�eswird �cndde:behandelt,.e
Welches Chri�tentum? Kante der Verfa��er
alles Chri�tentum,Jhres, meines, und-aller
wahren Chri�ten2J�t-es möglich,- daß er

alles , das ge�amte,je mögliche„ je: wirkliche
«Chri�tentum,fante? Jb glaubenicht, “ Al�o

hat er dasjenige Chri�tentum, was er al�ofan-
té, {adde behandelt; ; ih- kan nichts dafür,
Sie auch niht. -Hâtte er ein �olchesChri�ten:
tum häufigermit �einen-gemeinnüzigenFrüchten
gefant, als �ooft-und �oleicht in-ab�trattobez

�chriebenwird; die ‘vielen täglichenBei�piele�o
edler Chri�ten,(um ihn herum , hie und da mú�e
�en�iedo �eyn)würden ihm einen be�ondern
Vorzug für eine-ganz andre Freidenkerey,nicht
erlaubt haben, Es i�tniemand freier und fe�ter

in Erkfentni��en„die zur Ehre des höch�tenWe-
�ens, und zur unfelbaren eigenen und gemeinen
Wohlfart gereichen, als ein wahrer Chri�t,der

in das vollkommene Ge�ezdie�erFreiheit �elb�t
Ein�chauet;aber es i�tau< wahr, daßjene

Freidenkerey,,welché den völlig-umgekertenEnds

zwe>hat , und dem Men�chenwol gar einen unz

einge�chränktenGenus �inlicherLü�teund thieri-

�cherBegierden erlaubet ,

‘

von die�er�oheiligen
Freiheit eineswahren Chri�tengar �ehrver�chie-
den i�t,und ganz andre Früchtebringt. - Aber

auch die�eäußerlichenFolgen zu beurtheilen,
*

Seml, Privatvel. d, Chr, C - gehört
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“gehörtfürde Staat; den Chti�teñals Chri�ten

entgehetnichtsdadurch,wenn �iezumal?die Ges

4vishéitdex “Próvidenzin der motali�chenWelt

Tebendigerkenneny und oft daran denfen, was

‘Lutherzuweilenzum Melanchthon�agte:- deli-
me mundúum regere.

è
- Sie �age, daß es JhnenHicós�chwerfäl

Tenwürdé’,dié�enCatalogumnoch größerzu ma-

- «enz freilïh / ‘darani�t fein Ztveifel. Aber �a-
gèn(

Sie mir, ob'denn in der Thatdie wahren
‘Chri�ten�i<ümden Gang dek äußerlichenpoliti-
�chenWelt �o�ehrzu bekümmernhaben! F<
‘dáchte,“wit wären bloßeZu�chauer,und beob-

‘achtetennur die Folgen,zu Un�ererde�togrößern
Ännern Wohlfart, “

Sie*reden freilich ziemlichgé-

wi��egroßeWaßrheiten,wenn- Sie die Folgën

die�erFreidenkereynach Jhrer Lage und Atmo�-

‘phâregleich�amwittern , tvenn diegemeineSpra-
he, (‘dieganzé Religion ‘i�tPfaffenwerk,- i�t
nichts. weitet, als ein Zaum, omit man den

Pöbel bändigenmuß)noch mehr frei ausgebreitet
tverden würde.

“

Was für Unheil würde die�es
anrichten!würde auch ein König auf dem Thron
�icher�eyn!— Aber die�eganze Vor�tellunghat
doch gar feinen Zu�ammenhangmit derjenigen
Religion, wovon wir beide ,

©

als ihre ‘Kennex
und herzlichenAnhänger,jeht reden; ich �ege
vielleichtzu viel voraus, daß ih mi< in Jhre
Ge�el�chafthier rechne. Die�eganzeVor�tellung
Lan ue

CN tit
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trift eigentlih nur den politi�chengroßen
: Werth ‘der öffentlichenwohlgeordnetenReliz

gion , und da ge�teheich es �elb�t,haben die �oz

genanten Politiker, die höhernBediente des

Staats, eben�owohl und no< mehreinWort
zu réden, als wie. Erlauben Sie mir es, als.
ein: Profe��or,- der.die-Kirchenhi�torie�olange
�tudirthat , nachmeiner Ein�ichtzu �prechen.
Eine dffentliche.Religion, welcheeinen rohenFaz
naticismus erzeugen fonte, nach,der Ein�icht
der Politiker, (ob die Ein�icht:für uns wahe
i�t,gehörtnicht her,) i�tallemalund unaufhöôr=a
lich der Gegen�tandder Aufmerk�amkeitder Pos
litifer, und die�esmit allem Recht. Jh wil

keineErläuterungenhiezu,�clb�taus dem Anfange
der chri�tlichenReligion, jezt anfüren; der äußer
liche Misbrauch:einer ffentlichenoder�ichdfs
fentlich auf�tellendenReligion,hat.�honim ers
�tenJahrhundert.Schwärmererzeuget„ für de-
nen die Lehrerder.gei�tlichenReligion, alíeApo=-
�telzumal, immer warneten, Oder habenSie
die hi�tori�cheSumme aus den Briefen der Apos
�telnoh nicht gezogen? 1) CAGEwarme Chriz
�ren;2) vernünftigeChri�ten,die,gewis feine
jüdi�chenund heidni�chenTheile in ihre eigene
Religion aufñamenz 3) �inliche,ungeübte,un-

fähige, leicht fanati�cheChri�tenz

-

die�edrey Cla�z
Fen:habe ih gewis nicht zuer�tgemerkt. Den-

fenSie mit miran die �ovielenMontani�teu,
C 2 welche
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tvelchedurchaus den Antichri�tín einem rômi�chen
Kai�er�uchten;und hättennicht römi�cheLegio-
nen den gehörigenEindruck tvider“ihre An�talten

unterhalten,es �oltewol in. dem �ogroßenrd:

mi�chenStäate mehr zu thun gewe�en“�eyn,als

was wir jet unter dem, noch �o�ehrundeutlichen,

üngewi��enNamen, Verfolgungen übrigha?
bén. Die katholi�cheoder confdderirteKirche
hütete�i für �olchenuntuhigen Mitgliedern,

- Und genoßal�odenwirklichenSchußdes rômi-
�chenStaats, in der Regel ; “Verfolgungen�ind

zufällige Ausnamen. Von“ die�erhi�tori�chen
Wahrheit bin ih ganz gewis." Jc< übergehe
aber die�efernere Hi�torieder großenoder dfent-
lichen Religionsge�el�chaft;die ih von da an nun

für einen neuen Staat der Kirchehalte; und die

Chri�ten,wovon wir �ogern reden, gerade eben

�ohâufigunter den Men�chen�uche,telche in

der Sprache der KircheKeter heißen;als gern
ih �ieunter den katholi�chenChri�tenzu�ammen

rechne. Wir fennen aber die vielgreulichern,
und jedem Staate unmittelbar �chädlichenWir=
kungendes Fanaticismus, der Kreuzzúgewider

Keyer, wider Juden, wider Albigen�er,Aal-
den�er,Muhammedaner,Hußiten,Hu-
genotten, und wennder - giftige Oden der Je-
�uitenweiter hâttereichen können, wider alle

Prote�tanten, (freilich zur Ehre der allein wah-
xencpri�tlichenReligion) �oab�cheulichpty

‘daß
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daß die Erzälungenvon einem Nero , Domi-
tian, und �oweiter, -welchedie Chri�tenverfol-

get haben�ollen, rect dürftigeProbe�tucken�ind.

Dertolle fanati�cheEifer, oder: �eineanzichende
Éarvewar es, derchri�tlicheKai�erund Könige

ab�etzte,hinrichten, ja auch unbegrabenliegen lies.

/Die Wurzeln die�er(halb, und halbchri�tlichen)
Religion�indnoc immer fri�ch; und wenn al�o
manche Kenner der Hi�torieund Politik hierauf
�ehen:�ogebe ih ihnen auch �elb�tmeinen Beiz
fal, daß das Be�tedes Staats erfordere,
�ieimmer mehr auszurotten; dazu helfen al�o

viele Schriften naturali�ti�cherVerfa��er,Jh
kan es mir gar wohl denken, tvenn der Staat.
nicht �tehendeTruppen hätte, würdemanche,

auchprote�tanti�cheStimme, die angeblichen
eifrigenChri�tenaufrufen, wie dort die Pfaffen
und Mönche: herbey,wer die: Mäárterkronein
Vertheidigung:der chri�tlichenReligion verdienen |

wil! Man würdedie alte heiligeunveränderliche
Religion, die in äußerlichentodten Dingen am:

lieb�tengeliebt wird, auch ganz gern mit Blut
und Tod vertheidigen. Oder denkenSie, die

Gri�lideReligionhabe bey uns �conlange ihre
ganze ollommenheit,auch in Ab�ichtder Lehre,
�oerreicht, daßjeder Schritt,

-

den man über
die altenSchranken thut, eine Verleugnungder:

| Religion�elb�t�eye?Oder fennenSie ín �oviel

Lehrernund--Predigern �ogleichlauter göttliche,
 frucht-

\
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füichibareMu�tereinèr ri�tlichengemeinnüti-

2 Unterwei�ungUnd Erzichung? Hat der Staat

kein Znteré��edabey, wenn �o viel Predigerauf

fatholi�che,und re�ormirteund �ociniani�che
Chri�ten, au

|

auf Naturali�ten,�ogarauf ih-
re: Kanzel los:tehen, als auf ewig verdamte

Men�chen!Wenn ‘añdre ihr Amt wie ein Hand-
tverk trefben! !* und wieder andre gar �olcheVor-

würfe�ichzuziehen,die vielen ihrer Kirchkinder,
zu ihrerEhre“dochimmernicht anwach�en!

Sh fah Jhnenal�odarin nicht geradeßhin
“

beifreten , “wennSie �agen,„ein Schrift�teller,
dêr das &hri�tentüm{welches?) verlä�tert—

i�tdem Staat, ‘worin er lebet
, gewis eben �o

_{âädli<,als ein Mordbrenner ineiner Stadt,”
Selb�tdis Gleiconis pa�fetniht; la��enSie is
nen Mordbreènner in einer Stadt too gute Wa-

che und Auf�icht,auch gute An�taltenwider
Feuer, wirklich immer da �ind,die Probe má-

chen, feine(freilichwilden,unmen�chlichen)Ah
�ichtenzu ervrêichen;er wird gewis kéihèn�o
großenSchadénthun,daß deswegen“in alge-
mein Verbot, wider den freien Gebrauch des

Feuers, nóôtig�eie.Hchwil es nicht wiederho:
len, daßds rechteChri�tentumin der Thäë
cete i�t, Und keinen äußerlichenSchugnötig
hat; ‘vielmehrwenn es ihn wirkli nötig hat,
alsdenn ‘wirkli< nit das freie unendlich�ichere

Ehri�tentumi�t,das ich für mich�elb�tliebe.

Aber,
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== Aber, zein �olcherSchrift�teller:untergräbt
die Sicherheit -des Throns,; er-�turzetdie Wohls
fart �einerMitbürger, er i�tUv�ache,daßLa�ter
und Bosheit aus den Schrankentreten. „„ Nicht
geradehinzich fan auch dis nicht , mit Gewi��ens
haftigkeit , _�eló�tbejahen:LA Die Folgen, was

“Sicherheitdes Throns heut zu Tage/betrift, �ind
in der- That no. immer viel weiter: entfernet,
als daßVor�tellungenvon ihrer Möglichkeit,
eben �owichtig:�eynfönten, als wenn wirklich
und hi�tori�chdie Sache �ich�chonal�o-verhielte.
Wenn manche Mitbürgerdie�emSchrift�tellerlies

ber folgen, als den ihnen-zukommendenJnhalt
des: Chri�tentumsheilig halten: �oi�tes eben �o

ihre: eigene Schuld, als es das eigene-Berhalteix
des N. N. i�t-undwar , daß er �ichden Beruf
geben wolte, ein �olcher:Schrift�teller.zu wer?
den, weil ihm niemand -inder �on�tigenGe�els
�chaft, in �o.vielen. Staaten , �eines �<{lechten
Charakters wegen, einen ordentlichen, Beruf ge:

ben wolte,

---

Ob ex al�o-Verdien�tehat um die

Merbe��erung�einesZeitalters -—darüber

durfen wir Chri�teneben �ofrey-urtheilen,.als
je:andre Zeitgeno��en,die „ihmmehränlich�ind
als wir. - Ob ec �ichBeifal. ver�prechenkan,
von �einemwei�enLandesherrn — ich -dächte,
daßdis theils in der Sache �elb�tgar nichtsfür
„privatChri�tenent�cheidenkönneztheilsdaßdie
Weisheitdes Landesherrn-die�eGradsHeaue4

: chies
\
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\chiedènHabe.© Wi��enSie jeneErzälungvon

Didéerôt?“’déë!l'homme Plante, TFhomme
Machine’und dergleichen �chrieb,tas jezt je
der Matértgli�k�{reibenkan. Wir önnen

|

nochdazu‘es niht voraus �etzen, daßein Monz

arch die ‘noh �oan�tößigenUd im Publicum
noh �obefanten‘Auszeichnungen‘eines

'

jedèn

Schrift�tellerskenne ; “und wahrlich no< viel

weniger,daß er alle Schriften in der und jener
Lagekennen mü��e.Die ‘ganzepoliti�cheBeur-

‘theilungdié�erSache, gehetUns, wie ih �hon
ge�agthabe; als Chri�tén,un�ersChri�tentums

wegen,garnihts/an. :
E

Jh gebe es in einiger Bedeutung zu , tvas
Sie weiter�agen: „möchte man doch das Gute

�ehen,‘welchesFe�usChri�tusge�tiftethat! daß

Wri�tlichéKdnigeruhig auf ihtem Throne �itzen,
daßihre Befehle ohne Murren volzogen werderi,
das haben �ieallein Je�uChri�to,ihrem
Exlb�erundHeilande zu verdanken 2c. „„ Aber

�ogeradehinkan ich Jhrien Hier“nicht Beifal ‘ge-
ben; ‘und i< möchtelieber die�enganzenIocus
communis-gar-nicht au��tellen,- Sie �ehen,
daß ih �ehrfreimütighandle." F< wil meine
Gedanken“weiter “ erdfnen/ 1) Jc weis es,
daßdie <ri�tlichéreine Religion den jijdi�chen
Paxticularismus aufheben �olteworin ebén
der �o fal�cheReligionseifer und Religionêhäß
der gemeinenJuden recht fanati�chfe�tgegrün-
Tens det

/
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det war; wonach �iekeinem fremden Oberherrn
unterworfen �eynwölten: Aber der näch�te
Zweckwar doch bey der c<ri�tlichenReligion

nicht, die Nômerxrmächtigerzu machen ; �ondern

es �oltenGrund�ägeeiner ‘gei�tlichen,

“

al�ofür
alle Men�chenpa��endenReligion nun freÿ

ciüsgebreitetwerden, wodur<" zunäch�ijeder
Men�ch�elb�tgei�tlichoder morali�chvolkommez

nér und glüf�eligerwürde, nach' eigener Erfa-
xungz und-hiemit fielen von �elb�talle jene-arme

mythologi�cheBilder ganz weg aus.-dem Ver-

�tandeúnd Willen die�eswirklichen Chri�ten,oder

Kennecs und Liebhaberseiner gei�tlichenunendlis

<en Religion. 2) Die�e“herrlichen Namen,

owrne, Háland, Erid�er, mü��enfolglich auch

einen gei�tlichenunendlichenBegrif und Fnhalt

zula��en, oder vielmehr in-den Chri�tenimmer

mehr auf�chließenund entde>en. Die�esgehört
mit zu dem Begrif, Offenbaxung, Belehrung

Goöttes , �iehdrt’nichtauf es zu �eyn. So bald

abermal einè paxrticuläre— fe�tbe�timteAn-

zahl gleich�am, von Worten und: Redensarten,
ein fe�tge�etztes

: abgezättesGewicht gleich�am,

(3. E. von 1. bis-5 ; und alsdenn nicht weiter,
nicht 6. 7. 82c.) abge�te>tworden i�t; �oent�te-

hèt wieder ein Particularismus in eben die�er

c<<ri�tlichenReligion; únd jener.wirk�ameTrieb
der Znitoleranzi�teben �owieder-da, als unter
‘den gemeinenZeloten, welcheunter den Juden

j i

�o
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�o:viel bürgerlichesElend und endlib die Ber?
heerungihres «ganzen Staats, mit �ichbrachte.
Fch wik alle- jene�ehrunfähigenoder no< hr
ungeübten:Chri�tenübergehen,welche wider ¡den
rômi�chenKai�er,als den Antichri�t7: �ounaufs

- hörlicheErwartungen und Hofnungen unterhiel-
ten; folglich--garniht Jhrer Meinung tvaren,
daß die <ri�tliche:Religion die Thronen, die al:
le von Gottfind, �over�chiedenihre Aufbauung
erflärtwird,-befeßige;‘vielmehrwolten �iedurch
aus nurri�tliche Kai�erhaben. Die�e�ehxbe-
trübte, aber’wahre Ge�chichte,wil ih mit Be-
dacht hier nit'�o frühbeve<nenz-au: jene ‘�o
feurigen Chri�ten-Übergehen,+ welche in Alexan-
driea, Untér dér elenden Regierung des Gallie:
nus / fi zwi�chèndem Aemilianz�otheileten,
daßihr Bi�chofDiony�ius:uicht einmal O�ter-
fe�thalten fonte: daß-ergar �agt,die vier Flü�-

Fe des Paradie�es;der Ocean, können das Blut
und den Eiter-nicht weg�hwemmen,das aus den
‘Er�chlagenenhervorquol: Jh wil auch nicht an

die Chri�tenin :Cá�ariendenken, - welche�ogar
aurüri�cheZettel an�clugen,ëx- &yaÎn 70-

Fundo ete, (Wahrlich, das hatte Chri�tus
und Paulus*nichtgelehret!) «Aberich wil. von
der Lage der katholi�chenChri�tennur reden, ge-
gen ariani�cheOberhecren.

-

Ariani�cheKönige
waren <ri�li<e-Königezaber tatholi�cheChri
�tenhatten feineswegesdie�e-Ueberzeugung,daß
El

¡ es

Led
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es ihe re<tmä�iige Obèerhérren‘wären.“Schon
Athana�iiünd des Licifer, von Cagliari;
Grund�ôze;�indhiereben �ojudi�{oder un-

hri�ilichè �éfangenan, ihre katholi�chenKir-
chen�achendem Gebiet des ariani�chénKai�ers
geradchinzu entziehen.“Diekätholi�chenBi-
�{ófewollen eben �owenigdem vandali�chen
Königin AfrkX4unterworfen �eyn.Dév oftgd=
thi�chevortreflichëKönig,Theódorich,bezwang
�ehrleicht die�e-bd�en'Kirchen�äze';der Bi�chof
in Rom mu�tefelb�tnachCon�täñtinvpel*reiz

�én, und fár dié ariani�chenKirhen die dfentz
licheFreiheitim griechi�chenStaat düstirken.
Er thatés auch; und’die fätholi�chenGrund�\&*
ze dés vierten“Fährhundertsfalleñäu{�o�eh®
nahund nâchiweg,daßkatholi�che“Prinze�s

_

finnéenariani�che,ja‘ au< heidni�cheFür�tenodek

Königeheiraten; und umgekehrt.So bald ‘abet
ésdieäu�ferlichénUm�tände(eineswenicermächz-

tigenStaats)“zuläen,arbèitet ‘der Bi�chofin
Kom wider die longobardihén" Könige,�o
�ehr,als nächheximmer ‘widerdie Griechen,
woherendlichgardie pompôó�eBe�chreibungaufs
fam, de“translatioóne Imperii ad Francos.
Und nun behieltenallePäb�tèdie founchriftliche
Regel- álle Kai�erund Königeabzufezen, oder

in etvige Kriegezu �türzen- tvelchenicht der fa

tholi�chenKircheund “Religióngerädehinunter
wotfen�eynwolten; als wenn dis ganz allein

die
EE
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die chri�tlicheReligionwäre;-derKirche— ge

horchen, Seit Gregor, dem 7ten Pab�tdie�es
Namens, �inddie�eunaufhöórlibenTragödien

 ‘befant, welche �tetszue Ehre Gottes und Je�u
Chri�ti, wie es hies, von der Kirche veranla��et
worden �ind;weil| nun die Kirche das weltliche
Reich auf Erden, als. des almächtigen.Gottes

wohlverordnete-Statthalterin, zu regieren hatte,
Wir kennendie greulichen,Unruhen in England,
durc jeneneifrigen päb�tlichenLegaten,Becket,
der ein heiligerMärtyrereben.�oohngefärworden

i�t, als neuere.Kdnigsmörderin Frankreich.
“Sehen Sje-al�o, ‘warum i nicht �o�chr.
ungewis-undunbe�timtredenkan , „daß <ri�tli
che Könige,zuhig auf ihrenThronen �izenkönnen,
das. haben�iegllein- Je�u@hri�tozu danken©

Wenn alle Chri�teneine �olcheheiligeFolg�amkeit
gegen die LehreChri�ti�oleiebt ‘hätten, als -wir.

‘haben; wenn. alle <ri�ilicheLehrerin den algez
“meinenunendlichenGei�der chri�tlichenNe-
ligion immer: mehreinzudringen -nie aufhörten;
wenn gemeine Chri�teneine innere-Religion�elb�t
kenneten und al�oihren unendlichen Umfang�o-
herzlichliebten , als gewis die�esdie tvahre Eh-
re des unendlichen Gottes befördert,den die
Chri�ten�ogern Je�uChri�tiVater nennen, in

mehr als. partifulärer firhlichen Sprachart :
alsdenn wolte ih eben�o�tarkreden, wie Sie.
Abec über�chenSie mit Ern�tdie Ge�chichtedes

.

'

Pab�te
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pab�tums,das Luthergar nit urite<t,vom

Teufel ge�tiftet,‘nent, und freilich, ohnemeinen
Beifal, in ‘die�erübereiltenSchrift mit dem

Pab�t�oohngefärunigehet, als mitdem Teufel,
der ihn einmal aufdem Abtrit behelligte.Wir
fdnnen nun nicht einmal uns beide ‘diegro��epos

liti�cheKentnis des Pab�ttüumsoder Kirchentums
ánma��en,‘als jezidéKönigeundReâenteñ,als
jezigeihre Staatsmini�ter,Die�enAbgrundvot
weitherzu�ammengetragenenPfaffentün�ten,wore

än �eitGregor dem er�ten,bald! tau�endJahre
lang �oli�tigund boshaft war ge�amletworden:

Eónnen toir in der Thatniht über�chauen.Jc
kene aber doch �oviel davon, daßih es für ei-

en höch�tgefärlichenMisbrauch der chri�tlichen

Sprache halte, wenn Prote�tanten,die blos dur
Stärke und Macht ihrerKönige und Regenten
wider jene päb�tlichenunzer�törlichenAb�ichten
ge�ichert-�ind:* al�o’reden wolten, un�reprote-

�tanti�chenKönige und Für�tenhättenes allein

Fe�uChri�tozu danken, (wie ihn die katholi�che
Kirche im Be�chlagezu habenglaubt,)daß�ieauf
ihren Thronen�icher�á��en.:

Fh glaube es hinlänglichgerechtfertiget zu

haben , warum i< hier ganz anderer Meinung
bin; und Jhnen durchaus nicht beitreten kan.

Aber ich habe auch ge�tanden; wenn alle Lehrer
und-Chri�teneine �ofruchtbare gemeinnüzigeKent-

nisvon denunendlichenAb�ichtendes Chri�ten-
tums



tums hâtten,tie Sie und ich : �swáre es alles
ganzgewiswahrz aber �ohâttenwir auch eine

ganz andre.Kixchen-und Staatenhi�torie,aus den

vorigenZeiten. Wir habenes. beide nicht zu

verantworten,wenn jenenoch �o nachtheilige
Freidenkereynoch �o�ehreinrei��etz- über ihre

äu��erlichenFolgendürfen-wir-privatim den-

fen; aber.das.Motiv zur:eigecen rechten chri�t-
licben-Religion,kan ih hier nicht �uchen; es

würdeblos einigepoliti�cheEin�chränkungeine
Art von libris,prohibiris,�ichdaraus herleiten
la��en.Wennuns. nun dergleichenAufüchtnicht
auf un�er.eigenGewi��engelegtwird: �ohaben
wir ja gar nichts weiter zu verantworten: und
ganz allein„wei�eund klug-dürfenwir uns do
auchnichtdúnkfen,oder die gemeinnüzigenguten
Ab�ichtenun�ererRegentenin Zweifelziehen.
La��enSie es �cyn, daß die und

j

jene Schrift�tel-
ler bó�eAb�ichtenhaben; �owird esja auch wie-

der wahr werden können, ihr gedachtetes bb�e
zu.machen- aber Gott hat, wie-immer, es für
das Ganzegut.BRE i

Dritter Brief.

Si‘
erinanen nun, S. 8,7 einenjeden, „der.
Je�umChri�tuin— insbe�ondreals �einen:

Dans
kennet und liebet ; in de��enHerzJe�us

Chris
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Chri�tuseine Ge�taltgewonnen hat, der’ �ey:au<
nicht lä��ig,

:

�ondernerwe>e. die Gabe , die in
ihm i�t,und wende ebenfals �eineKräfte, unter

Gebet und Flehen, dazu ‘an, �einenErlö�erzu

verherrlichen-— es kan wohl, iGunwi��end,ein

Segen auf- �einerArbeit ruhn. - “Darum

�chweigeder Verehrer des aeftelgidtenErló�ers
nit; denn es i�tam Tage, daßman anjetzodie-

Fe �eligeund aller Annemungwürdige:Wahrheit
durchaus nicht leiden wil ;- daßviele Schrift�teller
verdekt und offenbar LatifloSarbeiten ,- Je�um
Chri�tumals un�ernVer�ónerund’ Heilandaus
der heiligen Schrift herauszurei��en:,und der
Chri�tenheitganz aus- den Augen zurüken. Dis
— verdient wohl ;: daßmanY ófentlichdage-
gen�eze.

‘“
-

Es fan niemand,alswer �ehrunbillig�eyn
vil „die�eJhre: Ge�innungund Ent�chließungam -

ihr �elb�ttadeln; ih-Habe- es �chon-ge�agt, daß
i< mi lange darúber gewunderthabe, da es

�on�t�oviel Kenner des prakti�chenChri�tentums
gegeben hat, oder gegebenhaben�ol,(denn die Urs

theile�indfreilichnicht algemein,können es nicht
Fyn ;)- daß bey �o-vielerley teut�chenSchriften,
dié �elb�tden morali�chenCharakter der Nation

nach'und nach ins-�chlechterezu verändern �chei-
nen , fa�taufeinmal alle erbaulichece Schriften
oder dffentliche Ge�tändni��e,Zeugni��ewahrer

ge�eaufhdrten; die dochgeradejezt.ihre prak-
ti�chenLR
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ti�chenErfährüngen, und den Geéi�tder erhaben:
�tenSalbung aufrufen�olten, i immer mehre-
rer Aufklärungund Dar�tellungder würdi�ten,
in �ich�elb�tgro��enWahrheiten, welche den un-
endli<enGrund und JFahalt der wahren“>ri�tti-
cen Religion-enthalten ; (al�onicht in blö�ec

Aufrufung bibli�cherRedensarten be�tehen.)F<
habe:aber auch für mi< no< mehr gewün�chet,
daß die unläugbare,unverkentliche prafkri�che
Emwpfelungdés anziehendenWerths der eigenen
Religion, de�tomehr �ichthâtig,Und wirk�amentges
gen �tellenmöchte. Denn vom Anfangean �tand
die�e“gei�tliheReligion immer in “Gei�tund
Kraft, nicht, ‘wie na< und nach ge�chehenzu
�eyn�c{einet,in Worten und Redensarten-
auch nicht in den be�ondersausge�uchtenbibli-
chen Redensarten; woraus �ehrleicht eine er-
bauliche Sprache ent�tehet,dié manchen einzeln
Liebhabernnicht nur angenem i�t,�ondernauch
�ehrleicht, um ihrer �elb�twillen , al�oaus in-
dividuellem Grunde , zue “«harafteri�ti�chen
Sprache aller guten, ‘oder in dic�emKrei�enun

recipirten Chri�ten,“gemacht wird; welches ein
neuer Fehler i�t,und die �onotwendige Kentnis

“des algemeinenGei�teseiner innern Religion
fa�tgeradehin hindert. Die�eLiebhaberhângen
nemlic an etlichen Redensarten, ‘denenihre Ein-
willigung einen gro��enVorzug gegeben hat, wo-

nach �ieandre Chri�ten�oleicht, �o“gern gerade-
hin
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hin beurtheilen, als nun weniger wahreChri�ten,-

weil �ie�olcheRedensarten nicht eben �ogebrausz
<en. Wenndis auch immer wahr wäre, �o
doch feineêswegesimmer woahri�t:�ounterbleibt

doch dadurch die morali�chebrüderlicheAnreîz
hung und Verbindung derChri�ten,undes ent�te-

het: immer mehr Entferaung; aän�tatt, daß es

Chri�tengern glauben, und langewi��enmü�ten,
es gebe wirkli, nach der Ab�ichtGottes,
unendlicheVor�tellungen,- und al�oaucb un-

endliche Wirkungen aller chri�tlichenWahrheitenz
es gebe al�oURI Ee der Chri�ten,
in einem immerfort ver�chiedenenAlter. Selb�t
viele Lehrer�indmit dem unendlichen Gei�tedes

Chri�tentumsfa�tgar nicht bekant; behaltenims

mer eine Anzahl Redensarten, welche in einem

abgeme��enenKrei�egleich�amimmer wieder ge-

braucht werden; noch dazu mei�tohne weitere
-

_jebßigeErklärung des Jnhalts; oder dérSache,
deren Unendlichkeit immer entwi>elt und darge-
than werden mü�te,damit mehrereZuhöreroder

‘Le�ergleich�amden Ort fänden, wo auch ihr
Ver�tandund Wille �iham leichte�tenanhängen
kan, und nun �eineeigenen Wirkungen zu vér-

�uchenanfängt; ohne an einzeln Men�chenno<
�ofrom zu hângen, und �i<von dem unendli-

chen Reiche der innern Religion zu �eparirén.
Sehen Sie meine ehrlichen Gedanken über

die�eAufgabe„. wie die eigenechri�tlicheReligion
Seml, Privatrel, d. Chr, We in



ge

|

Dritter Brief.

in der That leichter, in un�ererZeit ausgebrei-
tet werden mdge, daß immer weniger Chri�ten

dur< noh o leicht�innigeSpôöttereien
Schaden nernen könten- und immer wenigeé
Negierung der Kirche übrig bliebe, die ihr
nicht nôtigi�. Jh �eenemlih voraus, daß

�owoldas Urtheilúber die Grundlehren des

Chri�tentumsfrey i�t,/ und für fein Gewi��en,von

außen durcb Kirchenformeln, anbefolen oder fort-
ge�elt'werden fan; als au, daß die Zergliez
derung, die Entwickelungihres Fnhalts , eben-

fals frey i�t,fúralle Zeitgeno��en,die hierúber
_ mitzudenkenund’�ihmorali�chzu be�chäftigenim

Stande, al�oau< freili< verbunden fad.
Wennich hierin, tie i< �elb�tglaube, �con
von Jhrer Denkungsartund Erfarung abgehe:
�obitte i< wenig�tens, daßSie meinen Vortrag
mehrmalen überdenfen, und nicht �honJhre
Fhnen erbauliche Erfarung und Uebung, mix
und andern zur Regel machen wollen!

'

Sie wür-
den in der That �ich�on�tan Gottes Stelle �e-
ten, und das [leidet freilich fein nachdenkender
Chri�t. Wer gerade hin Je�umChri�tumver-

�pottenwil: mit dem haben wir beide nichts an;

ders zu thun, als wir geben �olcheBe�chreibuns
gen von Je�uChri�to,die nit die pgrticulaie
ren und uns {hon angeeigneten �ind;denn die

kan ein anderernicht even �o�ehenund �i<an-

eiguen; wer denno< über morali�chGutes ,
das

|

RE LS “wir
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tvic uns �chaffen,�pottentoil, mag es thun. Jhre
Exverien: kan nicht meine, und meine nit Jhe

rez; und un�erbeider noch �ogewi��eErfarung,
kan nicht anderer Zeitgeno��enihne:eben �owers -

denz“ dean wir feden hier von eigener innern

morali�chenGe�ichte der Men�chen,welche

�ihwirklichals Chri�teneinzeln be�chreibenjol-
lenz da find �iealle wieder von einander ver-

.\chicden; die bloßen Schwäßerund Heuchleè
ausgenommen, deren Kun�tbe�tehetgerade in der

�tetenbedächtigenWiedreholung fremder Ges

danken oder Reden. “Die Grundlehren des

Chri�tentumsheißenhier Grundlehrendes eiges
nen, prakti�chenPrivatchri�tentums;nict die

Grundlehreneiner be�onderndffentlichenRelis

gionsge�el�cha�t, auch nicht die Grundlehren
der Chri�tenüberhaupt,wonach �iekeine Juden
und Heiden, fondérnéine neue Religionsge�el-

�chaft�ind, die �i abexmalen entweder con�d-
derirt haben, da es die tatholi�cheoder Ge�amt:

kirche wurde;

“

oder �i nicht zu: einer Einzigen
Ge�el�chaft,na Zeit und Ort, halten wollenz
und in altem Kirchen�tilgeradehin KebexHeißen.

"

Hier mü��enwir die Grundlehten des cigenen
Chri�tentumsbe�chreiben,-wodur< ein jeder
privat Chri�teine innerlicheGemätsfa��ung,nach
eigenem Gewi��en, in noch �o-ver�chiedenenUm-
�tänden, wirklich annimt. Wir wollen uns eine

MengeMen�chenvor�tellen,welche alle einericy
D 2 Ne-.
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Redensarten aus- den Evangeliis , (noch gax nur

gus Einem) oder aus etlichen Briefen der Apo-

�tel,anhôren. Jù die�enRedensarten wird der

Grund der chri�tlichenReligion wider damali-

‘gesFuden- und Heidentum, und wider eigene
bisherigemorali�che,oder gei�tliche,innere Un-

ordnung und Unvolkommenheit, aller die�erZu-
‘Hôxer,récht fentlich ausgedru>t, Wir wollen

‘die morali�cheinnere Empfindung uns als den

be�ondernWinkel der �ovielen Augen vor�tellen,
unter welchenalle die�eMen�cheneinerley Objekt,
feiner aber auf ‘eben die�eArt, als alle übrigen,
"wirklich nun �ehen. - Die�erUnter�chieddes o
ver�chiedenenSchens, i�uninorali�h, und i�
unausbleiblich gewis; hat �einenwirklichenwei-

�enGrund in der Vielheit der Ab�ichten,“welche
die�eMen�chen, die alle �ehen,nun befolgen�ol--

len,“ nachdem �iealle eben da��elbe,aber jeder
anders, ge�ehenhaben. Die innere Wirkung
des Zuhdrers, oder die Empfindung des Jn-
halts, welcher Jnhalt eine niorali�cheUnendlich-
feit hat, ‘mußfolglichbeydie�en {hon morali�ch
ungleichenMen�chen,gewis ungleich oder ver-

�chieden�eyn,ge�eßtau, einerleymorali�ch-

guter Ent�chlus, kein �olcherJude, kein �olcher
Heide, kein �ola�terhafterMen�ch,ferner zu
bleiben. Auf ‘einmal werden al�ohundert oder -

tau�endMen�chen,innerlich Chri�ten;dur<
Anname der Grundwahrheit , oder Wahrheiten,

einer
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einer neuen chri�tlichenReligion, MeinenSie,
daß alle die�eMen�chen,welche doh alle einè

Grundwahrheit der chri�tlichenneuen Religion
mit morali�cherBewegung angenommen haben,

wirklich einerley hierüberdachten, und al�o

auch einerley neue Spvrachart hierüberfüreten ?

Jh kan. es nicht glauben und behaupten; wil

aber mich gar nicht weitläuftigeinla��en,‘in eine

Erzälung des dreifachen Unter�chiedes,worin

�ichder vorige Jude, der Heide, der be�onders

La�terhafte,oder morali�chbisher -todte Men�ch,
befunden habe. Fh behaupte vielmehr,

:

es i�tunmöglich,daß der ganze unendliche
Jnhalt irgendeiner Grundwahrheit der chri�tli-

chen innern Religion , damalen, im er�tenJahr-
hundert, odernachher, und bis jezt, {hon

ganz regi�trirt, �oentwickelt und gefa��ettwor-

den �eye,als er noch immer von vielen Chris
�teneinzeln gefa��etund ergriffen werden wird.

Es i�tnach meiner geringen Meinung, die

ih zur dffentlichenUnter�uchungmittheile, �eit
der Zeit einer katholi�chenKirche, Cdie im ers

�tenFahrhundert noch gar nicht da war;) hierin
eine großeund �chädlicheVerwirrung ent�tan-

den, durch Leute, die nur eine äußerlicheR&

ligionsge�el�chaftanlegten, und folglich einen

¿ußerlichenStaat, nah ihren Ab�ichten,

aufgerichtethaben. Die Artikel oder Lehr�äze,
welche(ganz unleugbar)er�tnach und nach durch

y

: die
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“die Verabredung der Bi�chôfe, unter dem neuen

Namen, Dogmata , fe�tge�eztworden �ind:
werdea alles Grundartifel —

— aber nux

die�eräu��erlichenReligionsge�el�chäft;denn ie
befommen nun eine einzele öffentlicheingefürte
Determination welche vorher no< nicht da

gewe�eni�t, uad bey andern &Zhri�tenauh no<
nicht da i�t. Die�eArtikel werden auchzunäch�t

Per exrernam obligationemvon den clericis
angenommen , und nua er�t�uchendie�efúr- die
andern Chri�tenallerley Bewei�eaus der Bibel,
Hier ge�tehe1< es eben �oehrlichdaß re<t vie-

le Lehrer nnd Chri�tenauch eine innere Uebèrzeu-
gung aus den und jenen Schrift�tellenfür �olche
Grundartifel, �elb,norali�ch,gefundenhaben ;
aber die Möglichkeitzu eben die�emMaas der

Ueberzeugungi�nicht algeinein, i�tal�onicht
aus der LehreChri�tioder der Apo�telganz ge-
wis herzuleiten; �onderndie�eMöglichkeit,die�en

_Linzigen Juhalt einer Stelle nun morali�chan-

zunemen,i�t in den be�ondern�ubjektivi�chen,
loca�enUm�tändendie�er Lehrer und Chri�tenbe-
findlich. - Folglich �indmehrere andere Lehrer
und Chri�tenÜbrig,elche eben dié�eBetwvei�eje-
ner be�ondernKircbenartikel,oder katholi�chen
Grundartifel, in eben jenen Stellen bey aller
morali�chenWilligkeit, nict antreffen fönnén;
‘al�oauh die�eGrundartikel der katholi�chènKir-

che, nicht zu ihrer eignen innern Religion eben
2

i �o
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�ore<nen können; ‘ohnedaß:es blos ihrVor�az
und ihre wi��entlicheunrehtmä�igeAb�ichtppmü�te.

Sezen Siejene �ovielenJudenchri�ten.,- die
man zweierleyEbioniter „ und weiter Schuler
des Kerinthus, auh wol,Nazareni�cheChri-
�tennent ; (ich brauche gatnicht es genau zu ne-

menz) die�eChri�ten-habenjene 70 Dolmet�cher:

Ueber�ezungdes A. T. gar nicht gevrauchtz
_ welche bey den jezt �honFatholi�chenChri�ten,

vom Ende des 2ten Jahrhunderts. an, -�o_�ehx

geliebt, und gar einer göttlichenEingebung bei-

gelegt wurde. Sie namen auch das Eoangeliunx

Johánnis�oweng an , als die Briefe Pauli;
die�eSchriften waren den Anfängerndie�erPars
teien ganz unbekantgeblieben; und die: Schüler-
hingen ferner an den Lehrern; umzu�ammenzu
bleiben ; als Ge�el�chaft.“Wo �ol.bey die�en
Chri�tendie Be�timmungwahr und- gewis wers
den, logos, der Eingeborne, war. �chonvorher
in Ge�el�chaftGottes, als �einunendlicherGez
hülfe,durch den er die Schöpfungaller übrigen
endlichen.Creaturen bewerk�telligethat 2 Jch fa-
ge, too �oles herkommen,daßalle die�eEhri�tea
in jenen Glaubensartifel, Grundartifelder chri�t-

*

lichen Religion, (der katholi�chenKirche,)mit
'

ein�timmenmú�ten?Hier �indal�oChri�tenin
die�emGrundactikel ver�chiedenvon einander,

undfeverieaCla��enChri�ten�inddo< nun

GT
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Hängerder <ri�tlichenReligion.
“

Wit dúrfen
‘dieTheodotiänerin Rout, und ihre Vorgân-
ger oder Ge�eljchafter,in flein A�ien,dazu ne-

‘men; auch alle Noetianer, Sabellianer und

einengro��enTheil Montani�ten.
*

Hier �ind-

al�o�ehrviel tau�endChri�ten;�trenge,harte
Chri�ten,wie viele Montani�ten, Anhänger
des Tatian, oder Enkratiten ; aber �iehaben
nit eben’die�elbenGrundiehren der chri�tlichen

Neligion,welchedie kgtholi�cheKirche hat. Jch
Habe es �honberüret,daß die Relation gegen
‘die Sache, welcheErlö�ungChri�ti-

genent
“‘tvird,vom Anfangean gar �ehrungleich ‘gewe-
�en�eye,nach der fleinen �ubjektivi�chenUebung
�olcherChri�ten. Origenes und �eineSchüler
kanten die�eSatisfaftion gar ‘no<nicht, die
mit Recht vielen �päternChri�ten�oerwün�cht
Und werth i�t; deren Grö��eund Würde, �ogar
no ein Philo�oph,der Freiherr von AKolf,
#0 bedächtigunter�túzthat. Apollingris be�chrieb
noch deutlicher eine Erló�ungvon der Alogia,
oder Unvernunft, und thieri�chenSinlichkeit : dis
war ihm und recht vielen ver�tändigenoder nac:
denkenden Chri�ten,die ér�tewichtig�teGrund-

lehre.ihreseigenen Chri�tentums,und �ielie��en
viele Redensarten des N. T, als ihnén nicht ge-

Hórige,liegen; in der That mit Recht. Aus
allen Fahrhundertenkönte ih, wie Sie es mir

glauben werden , die�e�teteUngleichheitder ei-
7s

genen
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genen <bri�tlihenReligion , bey allen ern�tlihen
_ Und geubternChri�ten, hi�tori�chdarlegen. Bez

merken Sie aber mit mir, daß�tetsdie katholi-
�cheKirche ihre einmalige katholi�cheLehreund
öffentlicheLehrotdnung , allen die�enfreien el-

genen Vor�tellungender Privatchri�ten,�ogar
befelender Wei�e,entgegen ge�ezt-hat ; daß �ie

�tetsdie�eeigenennoch �owirk�amenVor�tellun-
gen der denkenden Privatchri�ten,(die Wirk�am-

keit fam do< von Gott ;) als verdamliche Ab-
weichungenvon fide catholiza ange�ehenhat,
und daßman �ounvermerkt gar die neue fal�che

Bedeutung, catholica hides, einge�chobenhat,
_ ehri�tianaund catholica �eyeganz ein und daf
�elbeDingz wer nicht in katholi�cherKirche

i�t, der i�tgar kein Chri�t.“DieKirche hat-
te al�odie Herr�chaftüber die Gewi��ender ein-

zeln Chri�tenan \ich geri��en;ich wiederhole es,
die Kirche hat dis zur Ab�ichtgehabt, und hat
�iefreilih mei�terreicht. Und nun wundern wir

nns gar nicht, über diè ganz unchri�tlichenuner:

erträglichenAnma��ungendie�erneuen Monar-
chie, über alle Chri�tenin der ganzen Welt! Es

i�tmir �tetsein allerlieb�terAus�pruchdes �el.Lu-

thers gewe�en,in den �chmalkaldi�chenArti-

feln, „wir ge�tehenihnen nicht, daß�iedie (cin-
zige, <ri�tliche,wahre) Kirche �ind; aber die

Prote�tanten�indauch cine Kircheworden; und
:

:

:

da

44



8s Vierter Brief.

da denke i, dúrfen ‘abermalen denkende Chri-
�ten�agen,wir ge�tehenihnen nicht, daß�ie—

— über uns �ind.

Vierter Brief,

Te Schlus meinesvorigen Briefes war gewis
_ wichtig;aber ich kommenun wiedernäher

zu meinem Zwek, zu behaupten, daß auch die
Prote�tantennichtimmer die �overfüreri�chen
Fustapfender �ogenantenfatholi�chenKirche,ver-

miedenhaben, wenn die Rede war von Grund-
lehren des Chri�tentums,für alle und jedeChri-
�ten. Jmmer wurde andie äu��erlicheKirchen:
ge�el�chaftzugleichund vornemlich gedacht; die
nemlich ganz alleine die Grundlehre des Chri-
�tentumshâtte, (zur Ab�onderungvon Ju-
den - und Heidentum; ja:) aber darin be�teht
das innere eigene Chri�tentumnoh nicht. Jun
die�er�oalten Confu�ion, (denn himli�cheoder

apo�toli�cheBoll'ommenheit die�erLehrer i�tes

nicht,) liegt der �otiefeGrund der Jntoleranz,
wonach auch �ogarbeide prote�tanti�cheLehrerein-
ander �ohizig be�trittenund �ohart verurtheilt
haben. Es i�tein Keim aus jener katholi�chen
Wurzel; welchefreilich feine �ü��enoder ge�unden

Früchtetragen fonte. Extra eccleliam Luthe-
ra-

LJ
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rariam, odér Helueticam, war ében�oausgez
mat gar feine Seligkeit für die armen Ehris
�ten,als in der Fatholi�chenKirche es �olange

ent�chiedenwar, alle prote�tanti�chenKezer,

alt und jung, (worüber�elb�tmanche weichge-

�chaffenéSeele unter der rómi�chenKirche, wei:

nete,) gehdrenin ewige Verdamnis. Aufdie�ex
Seite konte Voltaire in der That Verdien�tum

- die äu��erlicheWohlfart der armen Kezer �ich
�chaffen; und wenn noch �oviel Lehrerund Pre-
diger hier �ogleichbö�e�indauf �olchegemeinnú-

digeedle Freidenkerey,wider die Kirche; �okan

ih ihnen doch nicht re<ht geben. Mag man
“

Arminianer, Latitudinarier, Jndifferenti�ten,
und was man �on�timmer wil, hier nennen: die:

�eAufgabe, ivas �indGrundlehren des (eigenen,
innerlichen) Chri�tentums,darf nicht eine äu��erliz
e Kirchenpartey allein ent�cheiden; es i�teine An-

__ ma��ungund U�urpation, welche niemalén der

ehpri�tlichenReligion überhaupt�ogewisbeförder-
“lid, als immer hinderlichgewe�eni�t.

„„DasVerdien�tChri�tizu verwerfen , und

�eintheures Blut, das Wfegeldfüt un�reSún-
den zu ver�chmähen.

‘““

Ich kenne den wahren, gro��enFnhalkt,,dent
Umfangdie�erBe�chreibung,den Sie, den vie:

le, viele ehrlichewahre Chri�ten, mit Recht, #@
“

Hochfchäzen.Aber es giebt keinen faltum in der

><>Wencn?Religionder 0 vielen Chri�ten;und

die�e
4
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die�eBe�chreibunggehört„. wie Sie wi��en,ganz
allein fúr�olche:Men�chen,die. ein morali�ches

Gefúl oder be�onderLeben. {on füx �ichange-

fangen haben; für alle andre i�t es ein:unver:
�tändlichesSymbolum; ein Zeichen, de��en
Bedeutung oder Schlú��elniemandver�tehet,als

wer [die�egei�tliheinnere Ge�chichte�einer�elb�t

{on eben �oangefangenhat; und die�eeigene
geheimeGe�chichtekan man durch die�eAus-
drúcke, Lö�egeldfür un�reSunden , an alle die
Zeitgeno��ennicht �honmittheilen, wenn man

�ienoch �ooft wiederholt : �ogewis die�eBerknú-
pfung , die�erWorte und einer neuen Sache,
beyJhnen und vielen Chri�ten,wirklih unmit-
telbar , als Theil Jhrer morali�chenGe�chichte,
da i�t, Dem �{öónenund wirkli gegründeten
Ausdruk , Verdien�tChri�ti,gehet es ganz un-
ausbleiblih eben �o,wenn auch kein phy�i�cher
Zu�ammenhangeiner Wirkungund eines Erfol-
ges für alle Men�chen,angenommen würde, den

�o viele Chri�tendoh �ich�oleicyt und �oberuhi-
get denken fônnen; welche aub blutiges Ber-
dien�t, blutigeVer�ónung�ogern für �ichwie-

derholen. Für �ich,�agteih; ja nicht als gl-
gemeineVor�chriftfür alle, au< wahre gute
Chri�ten. IJhoffe niht, daßSie die�emeine
Aeu��erung{on auch für eine Berachtungoder
Ver�<mähungder Sache �elb�t,an�ehen,die
unter die�emeinzelenZeichenenthalten i�t. Es

Ï
i�t



Vierter Brief. 61

i�tjeztdie Rede nicht von üns beiden, und'un-
�erereigenen Uebung in dem Gebrauche und der

Anwendung un�ererchri�tlichenBegri�fe;- �ondern
von dem viel algemeinern Verhältni��e‘der

Grundlehren des Chri�tentums;das mus �ich

unendlich weiter ausbreiten können, als wir bei-

de bey un�ererPrivatanwendung es nôtighaben;

�on�tkönnen andre Men�chennicht Chri�tenwer

den. So �ehrviele andre Men�chenfangen er�t
von Weitem an, über den Zu�ammenhangder

Folgen und Ab�ichtendex damaligen Hi�toriedes

Je�usChri�tus,�elb�teinigerma��ennachzudenken;
wir beide können es ihnen nicht vor�chreibenund
anbefelen , wie weit ihre eigenemorali�cheneue

“Empfindung,in der und der Zeit, �honkommen

mü��e.Die Chri�tendürfen�ichnach ihremGé-

“wi��entheilen in die�eprakti�cheAnwendung der

Hi�torieChri�ti; manche bleiben in dem Umfan-
ge, den man �ociniañi�chèVor�tellungnent; die

rôtni�cheKirche hatte aus dem unendlichenVer-
dien�teChri�tidie Möglichkeitdes eigenenmeri-
rum hergeleitet,

-

das �olange Zeit meritum

congrui und bey manchen �chonconidignihie��e,
Nicht an �ich�elb�tund geradehin war dis meri-

“tum der Chri�ten,eine Schmälungdes Berdien-

�tesChri�ti,gelerte Katholiken behieltenden
deutlichen Grund zu aller Bedeutung,in dem Vek-

dien�tChri�ti�elb�t;aber es �tunde‘den Prote-
�tantendochfrey, eine leichtereLehrart Ej Uber
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Übervorzuziehen,und jenes Verhalten der Men-
�chennicht ferner eben �ozu nennen. Auch die�e
prote�tanti�cheLehrart i�tkein Ge�ezfur alle
Privatchri�tenworden, und konte es, wie Sie
wol ge�tehenwerden, nicht werden; wenn gleich
für dieöffentlicheLehrordnungund Lehr�prache
die�eBe�chreibung,von Genugthuungdurch leiden-
¿den und thuenden Gehor�amChri�ti, lange Zeit,
(gewisnicht ohne Grund)bey Prote�tantenvor-
gezogen wurde, Jn dév

öffentlichenfirlichenSprache mus nemli< dur aus, (oder es �cien
doch durchaus nôtig,) eine Gleichförmigkeitdes
‘gemein�chaftlichenSingens, Betens , und kirch-
lichen Redens, beobachtet werden, eben tveil vie-
fe oder alle GegenwärtigeeinerleyAntheiljeztge-mein�chaftlichnemen �ollen; die�egemein�chaft
liche,Theilnemungi�taber nicht zugleich notwens
dig, auh der Privatúbungund Empfindungder einzelen Glieder völligglei ; �iefan es aber
bey vielen�eyn, die in dembe�ondernMaas der
Uebung eiñander nicht �ehrunänlich�ind;ob es

Vorzugi�t , wil ich nicht ausmachen. Nemen
wir aber an, daßKenner und Liebhaberder My-
�tkoder höhern(Intellektuellen,nante man ed)Erbauung zugegen �ind:die werden entweder dies
�eóffentlicheReligions�prachegar nicht �oplatmit reden, oder �oglei<ihre my�ti�chengröó��ernAccorde unter �olcheZeichen und Worte legen.
Ich bin nicht�oeigenliebig, daßiches nicht zu-

;

gleich
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gleich�agen�olte,daß die rômi�cheKirche zue
mal an dem Cardinal, Nicol. de Cu�a,einen
gro��enKenner die�eralgemeinen chri�tlichen
Kentni��egehabt hat.

Wennal�o Liebhabereiner natürlichenRe-

ligion, worin ihre morali�cheUebung eine Zeit-
lang fortgegangen i�t„ die�c'öffentlicheSprache
der Chri�tenno nicht�elb�tmit reden | weil �ie
die�eSachen nicht annemen und genemhalten:
�ofónnen �iedie�esthun , ohne jene chri�tlichen
Sachen und aufrichtigenChri�tenzugleichzu ver-

�pottenund verächtlichzu machen; es wäre auch
dis eigentlich die Pflichtder ehrlichenund lobens-"

werthen Naturali�ten. Denn �iemü�tenes doch
�elb�tein�ehenund ge�tehen,daßdie morali�chen
Produkte, �ounendlich vielfältigwirkliche Rea-

litäten,und Vermehrung der Summe morali�cher
Zahlen gleich�am�ind:als unendlich die Mannich-
faltigkeit der Produkte in der phy�i�chenWelt

i�t;�iemú��enauch wi��en,daß�ieüber beiderley
unendliche Reiche kein eigentümlichesRecht oder
Gebiet haben fönnen,wie die Kirche keins haben
kan; und daßihnen �elb�t,zu ihrer morali�chen
eigenen Wohlfart eben �owenigdaran was’ liegen
kan, wenn �ichdie chri�tlicheReligion unter den

Men�chen�ogar�\inlicherWei�eausbreitet; als

wenig ein no< �oaufmerk�amerLandwirt �elb�t
ein Jntere��edabey hat, wenn andre lieber Wai-

zen als Futterkräuter,
oder umgekehrt, auf ih-

rem
=
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rem Boden bauen wollen. Denn der gute Zu-
“

�tand�einereigenen Wirt�chafthängtgar nicht

zu�ammenmit der Wirt�chaftanderer. Es �tcht

ihm aber allemal frey , �eineeigenen Erfarungea
dermalen bekant zu machen, und �oviel er fan,

das gemeineBe�te�einerZeitgeno��enin Ab�icht

“ihresLandbaues, zu befördern: ‘aber die guten

Chri�tenver�porten.und auslachen , i�t�honun:

 wúrdig,unan�tändig; und der wahren Verehrung
Gottes, der über alle Men�chender Herri�t, ge-
radehin zuwider. E22 i

__

Veberhaupt al�obin i< Jhrer Meinung,
“vie ih-�chonge�agthabe;erfarne, geübteChri-
�tendürfen und mü��en�ihwider die�eSpôtte-

reien, um des geineinen Nuzens willen , �ezen,
�oweit es dur< Gründe und Erklärungenge�chez

hen fanz ich rechne aber, wie es mir �elb�t�cheiz

net, viel mehr dazu, als Sie. J<{ �ezewenig,
zumal die Haupt�achegar nicht, in gewi��ebi-

bli�heRedensarten „, die vielen Privatchri�ten
�ehrwichtig und werth �eynmögen,weil \ie �elb�t
nicht geübt�ind,das Algemeine zu finden, wo-

zu dergleichenRedensarten, nah der Fähigkeit-

der näch�tenund mei�tenLe�er,damalen gebraucht
wurden ; aber ih fan niht dazu beitragen, daß
die�edortigen Redensarten�elb�teine Algemein=
heit für alle Chri�ten,�ogaraus�{lü�ungs-
wei�e,bekommen ; weil die Chri�ten,zwi�chen
denen 17 Jahrhunderteliegen , durchaus nicht

in
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in Eine Cla��egehörenkônnènz�swenig: als
Men�chen,‘zwi�chendenen �ovielen Gradèn dex

Längeund Breite, keinenUnter�chiedzeigenund

behalten �olte. Die Entiviekelungdex <hri�tlis
chenBegriffe �tehetins Unendlicheofen, für alle

fähigeChri�ten.Die�eUnendlichkeiträrt�elb�t
von der Weisheit und GüteGottes herz die als

[ereifrig�tenChri�tenkönnen niht dawider hañz
deln wollen ,

|

wenn nicht eine �ehrunwürdige
Solip�ie�ieverfüret, Daher wil ih die Freis
heit der Chri�tenin Ab�icht‘ihres ‘eigenenChriz
�tentums�o.eëtveitern, daß -�ie�ogarden dents
lichen Lehrfocrmelnund Bücheru niht voæ

Gottes-wegenunterworfen heißen,Daher erz

innerte ich�ooft an die ehemalige Herabla��ung
aller treuen und ern�tlichenLehrer, in ver�chiede=
neLehrarten, nach demmorali�chen.�ogroßen,
und, ohne Tiranney und De�potisrius,gar
nicht wegzu�chaffendenUnter�chiédeder jedesma-
ligen Zeitgeno��en,Wir �indaber �eitlanger
Zeit�oweit von die�erwirklichenFreiheitdex
rechtenwahrenChri�ten, was das eigeneinnere
Chri�tentumbetri�t,abgekommen; daß dis in
der ‘That�chonfür unerlaubt ange�ehènwird,
was ih behaupte, Sie wi��enes gewis �eib�t,
wie �oungleich alle meine �ovieljärigen,,�oun-

eigennúßigenBemühungenin die�erSache, die

freien, �elb�tdenkendenChri�tenzu unter�túzen,bfs
fentlich_und.laut beurtheiletworden �ind; daß

7 Seil, Privatrel,d, Chy, E id
-
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< mir-die ern�tlicheAbneigungre<t vieler Zeit
geho��enzugezogen habe; als wäre-es ganz aus2

gemacht, daß:die allergemein�tentheologi�cher
Lehrarten und kirchlitdenLehr�äte, de�togewi��er
an der Unfelbarkeit?tindhöch�tenVollkommenheit
Antheil hätten. Wie viel mehr Beifal, ‘oder

doch Unge�tdrteRuhe geno��enchedem alle jene -

Liebhaber der My�tik,-die �ohäufig�ointellek2
tuel, �oganz frey ; über Diony�ide diuinis
nominibus�chreiben,unddenkende Zeitgeno��en
in den ern�tlich�tenEin�ichten‘undUebungen be-
Förderndurften, ohne dafür änge�chenzu wer-
den, daß �ie‘die gemeinern Chri�tenhindern.
Und�ie lébeten doch ‘in einer gebietenden, befe-
lenden Kirche?“Wie weit �indviele Chri�tenin

die�enKentni��en“zurü>,die wi��entlichnur an

einigen Ausdrücken hängentollen, und no<
dazu die�eihre privat - Ordnung und Uebung,
allen ‘andern Chri�tenund Lehrern�ogar,:auf-
dringen wollen!

*

weil nemlih �on�tder ganze
Grund der <hri�tlichenReligion, und-aller Fol
gen zur ‘morali�chenVolkommenheit“und Se-

ligkeit der Chri�ten,geradehin verloren gehe?
Und doch �ehenwir fa�t‘mit Augen, daßdie�e
Akhänglichkeitan Eine Lehrmethode,oder-an
die alte Dogmatik, zur leichtern Ausbréitung
der innerlichenReligion�owenig als zur Em-

pfelung deräußerlichenReligion, bisher gehol-
fenhat; daß vielmehrdex vorige Mangel �elb�t

QE
;

GE {09
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zuédenfken,oder die Bor�piegelungenvon Gefax
des ‘Nachdenkens,nun jenen nicht nur freien,
�öndernfrechenSchriften,bey vielen Zeitgeno�z
Fen �ogarden Eingang erleichtert hat. Schon
lange �uchtei< ‘daheréíne jebige, gegenwärti=

'

ge; eigene Vor�tellungbey zukünftigenLehz
rern zu befördern ;

* indem die Wiederholung
fremder, | hi�tori�chenVor�tellungenanderes

Ehri�ten, ‘�elb�tder“ er�tènFahrhunderté,ein

Pens der eigenenjetzigenRadares.wird,
Fh wil es gleicherläutern,da Sie S 9. forts
faren „Chri�tusJe�usi�tuns gemacht von Gott

zur Weisheit — in“ihm’liegen vêrborgenalle

Schâzzeder Weisheit zin ihm wonet ‘die Fälle:
der Gottheit; in ihm, und zwar ‘nur’ gllein in
ihm’, ‘i�taub Ruhe für die geäng�teteSeele zu:
finden. „„ Dis i�talles �ogarmit bibli�chenWor-
ten be�chrieben; es i�teinem, ‘der �chon:�elb�t,*

innerlich in eben dec Uébung, ein Chri�ti�k;
alles gervis und un�chätbar,in �einer eigenen
Vor�tellung.Aber allen andern Le�ern, die niht
�chongleich�amchri�tlichenAthem holen; ih wit:

�agen,die nit �choneigenenBeifal an eben -

die�eJhre Vor�tellunggeben, wird es indie�er“
Wiederholungder bibli�chenWorte nicht |

de�towichtiger oder gefälligerund merkwürdiger,
Es fan’�eyn,' daß�iehier wieder ganz anderer -

Meinung �ind, ‘vow der: Kraft des Wortes“

OE ich hoffeaber ,' Sie werden nichtvors

E 2 aus
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aus�ezen,ih. mü�tehier auh Jhrer Meitung
�eyn,wenn ih das rechte wahre. Chri�tentuni,
das garnicht an Worten-hängt;ern�tlich:empfê-
len wolte.

-

Die freie Wahl hier�elb�tzu. den-

Fen, oder Vor�tellungenzu vergleichen, behalte
ich ‘als

-

ganz un�treitigund“{on ausgemacht,
Fc wolte al�o�agen,alle Chri�ten, die �elb�tin-

nerliche Religion und Anfang einer innern. moz

rali�chenOrdnung. aus der Lehre Je�uhaben:
ge�tehenalle die�e�hónenAus�prúche;haben,
wie ich denke, kaum einer Warnung nötig,-Aber

alle’ jene �o‘vielen äußerlichenChri�ten„. bloße
Kirchenglieder , bekommen hiedur< keine neue

Belehrung oder gewi��e, ihnennun fentlicheBez
\{ügungder Haupt�ache,die in �olchenbibli�chen
Zeilen enthalten i�t;bekommen fein be�onder
Motiv, das ihr Gewi��enrege und ern�tlich
machte, wénn nun jeneSpôttercienihnen in die

Hândekommen. Da gehe ich al�ogleich�am:eis;
nige Schrittenäherzu. die�enZeitgeno��en,und»
erfláre ihuen , ‘daß an einzeln Worten und Res
densartendie: chri�tlicheeigene, ihnen gehörige
Religion, nicht hänge und nicht hängenkönnez
daß�ie.�elb�t-mitdenken �ollenüber eben die�e-bi;
bli�chenAus�prüche,ohneblos die�eteut�chübér-
�eÿtenWorte zu wiederholen. Wenn ein Chri�t
al�omitdenken kan, �o�ageih, Pauli Aus�pruchz
Chri�tus-í�tUnsvon: Gott: gemacht zur Weis-

heit 2c« Fan einen mannigfaltigenBA há
Gj ZL en,
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ben , der nicht nur immer einen morali�chenwähz
ren Unterricht giebt , �tattder irrigen todten Vors
�tellungender Juden} von der Be�timmung.ih#
res Meßias; �ondernder auch in' dem’Liebhaber
undFor�cher�elb�tmorali�<eBewegungen ans

“fängt,wodurch �einebisherigegeheimeNeigung;
óhnèmorali�cheWeisheitzu handeln , eine andte
Richtungbeékomt; dazu hat al�oGott einen Chri-
�tusaufge�tellct,daß wir, da wir jene Jüden
niht �ind,de�tomehr morali�ch, gei�tlichwei�er
werden �ollen,in Beurtheilungder unendlichen
inorali�chènWelt; und ‘einêgèi�tlihealgemeine
Religionder- einzelnfinlicheñ,hi�tóri�chen,Réz

liziönsordnung,mit éígneminnern Urtheil, vor-

ziehen“lernén.Denn an �ich�elb�t, ohneMen- -

�chen,welche darüber nachdenken und den Zus--
�ammenhangeines großenPlansGottes!zu ih-
rem morali�chenNugen finden,und au üm ih?
res eigenen be�tentillèn genem halten : ‘i�tChris
�tuskeine Weiéheit-worden 7 oder wird ès nicht

in �tetsfortgéhenderSache, im Aori�tus;uns

toird' er es immer nach der Ab�ichtGottes. Eben

�obe�chreibtPaulus
*

den andern Saß, alge-
mein: Chri�tuswird und i�tvon Gott, oder
nach*Gottes Ab�ichtund Ordnung, uns Chri-
�ten, eiñe rechte Gerechtigkeit, oder morali=

�cheBolkommenheit, die �on�tdie Juden �icho

leicht beilegen, in einer �okleinen äußerlichen
Ordnung ihres Ge�etzes.“JemehrChri�ten06gei�t
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liche größereUngerechtigkeitund morali�cheMan»

gelhaftigkeit�elb�tin �icherkennen, welche.dieges

�egzlichenJuden gar nichtkennen : de�tomehrent-
deen Chri�tenauc eine unendliche gei�tliche
Volkommenheit ihres Zu�tandesund. Verhaltens.
in- die�emChri�tus, oder in �einerLehreund Hiz
�torie,-und-in ihren Folgen. So toird auch,
Chri�tusuns Chri�teneine Quelle ganz- anderer
innerer Heiligkeit, als die Juden kanten, die
�i�chonfür ein heiliges Volk, in großermora

li�cherUntoi��enheit,�o leicht hielten, Und �o.
wird Chri�tusauch für uns Chri�ten,na<-Got-.
tes-unendlicher: Ordnung, eine rete Erlö�ung,
in aller cinemjedenChri�tennur möglichen,nur.

erdenklichenAb�icht; - �tattder �ogeringen.Gex.
danken , der Meßiasoder Chri�tus�olledie Jus.
den von den Rómern und Heiden erlö�en,und.
es kam do< auch alle die�eäußerlicheperiodi«
�cheRegierung in der Men�chenwelt, durch jene
Königeund Kai�er,von Gott. Eben �o,�tatt:
der Erló�ungbon jenen Gei�tern,‘vom Tode 2c..
In die�erErklärung�chenSie „- i�talles unbe-.
�timt,frey, unendlich;

-

da finden alle nachs
denkende Le�ereine großeRealität , die man �o.
leicht nicht weg�pottenkan ; denn wir hoffennicht
auf Erlô�ungvon Römern,Gei�tern,von Zorn
Gottes „ wie ihn Juden malen 2c; Hier i�tder
Meg gebanetzu lauter morali�chenfreien Aus2
�ichten,für jedeaufrichtigeBetrachtungund Uez

hers
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berlegung. Die Sache fängt an mit derZeit
Pauli , und gehetimmer fort für alleLiebhaz
ber einer ern�tlichenmorali�chenVolkoinmenheit5
aber die Art und Wei�e, die Anwendung,
i�tnicht im �inigülarioder zovorgo7ws, be�timt
und angewie�en;es gehet nicht an; alle mora-

li�chregen Liebhaberhaben das Jhkredabey mit

zu bringen - um auf die ihnen gehörigeArt und

Wei�e:es auc als wahr zu finden, au uns hat:
___ Góôtt -in’die�erHi�torieund Be�cimmungChri�ti:

eine Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung:‘und:
Erlö�unggelehretund angewie�en,die uns ge-.
xade nôtig:i�t.Die�er morali�cheGe�ichtskreis:

i�tunendlich; oder i�tnur Epikuxs Theoriein
der morali�chènWelt die be�te?:der“ nichteinmal!
Tapferkeit , Standhaftigkeit , Gedult 2c.“�ondern
lauter Lu�tigkeitkante? , wie �ciondie’ Alten! ihn

_
verachteten, So verhalten �ichalle die�eneuen,
ganz neuen Sâägte, die den morali�chenGrund“

und Fnhalt: die�er:gei�tlichenalgemeinen Religion,
wider das: Juden - und Heidentum, und wider:

morali�chenTod, demAnfange‘nah, ausmaz

chen, JunChri�to�indverborgen alle Schäze-
der Weisheit und Eckäntnis; nemlich:zum alge--
métinénNuben und Be�tenaller Men�chen;

“ Fie einen �olchenChri�tusnun,
- in noch �over;

�chiedenenZeiten , immer be��er/kennen. ‘lernei,'
Wie unendlich“mehr erkennen hier denkeride Chri-

ftenals. die gemeinenJuden und Heiden, und
A

mora-



morali�<todte: und lä�terhaftè:Men�chen!Abet
niemand kan die�enAus�pruch�elb�tbejahen, als
wer den Ab�tand’derübrigenjüdi�chen“und: heid
ni�chenWelt �elb�t�chonein�ichet, in Berechnung
eines Mittels, zur größernund leihte�ten-mos

rali�chenBe��erung�chrvieler Meñ�chen.,. Wo
die�emorali�cheoder gemeinnützigeBeurtheilung
nicht �chondazi�t,da kan niemand die�enAus-
�pru<,- dem wahren Jnhalt nah, für �ichbes
jahen und nach�agen.Jn Chri�towohnet die
Fülleder Gottheit leibhaftig: hat freilich: ebene
fals mehr als- eine Auslegung bekommen;und
jedewar in ihrer Zeît, ihren Liebhabern, wahre

_
und gros. Kein Le�er,‘der �elb�teinen Inhalt:
davon als tvahr-bejahet, läßt �ichdur< Spôt-_
terey und Lu�tigkeiten,die ganz“ außer die�er
ern�tlihenSphäre liegen, ‘in �einer‘eigenenUn=

ter�uchung,irre machen. Es mus aber auc
kein Chri�t�o:arm und karg denkeñ,daßer nun

den-EinzigenSinndie�erStellen ganz allein �o
be�ike,,daß alle andre Chri�tenvon ihm nun die:
ihnenwahre und erbauliche Erêlárung, er�tabs

Holen mü��enz�on�tlägenalle jene Schâtzedex.
 Weisheit , die Gott.in �einenPlan des Chri�tus*

gelegt hat, in die�emChri�tenCajus und Tj-
titis verborgen; und das werden Sie �elb�t, wie:
ich denke,für ganz ab�urdund unwahr haltén.?

Jh bin jederzeitganz fre und unzurúckhals
tend, wo ih nur denken tan, eineGelegenheit

¿u



Vierter Brief, 73

zu“Haben, inigen Nutenzu �tiften,dur<.-Mit-
theilung meiner eigenen Kentni��en;‘al�obiní<
es >ch hier.

--

Un�re:lutheri�chenTheologiha-:
ben‘ indem leßten-Theil des 1 6tén Fahrhunderts
die�eStelle häufigauf: humanitatem Chri�ti!

gezogen, wenn �iedie Mittheilungder göttlichen:
Mäáje�tätan’ die�e“Men�chheit, nachden be�on=
dern:-genuscommunicationis, das �iemaje-
�taticum*nanten,

|

betvei�enwolten. Schon:
lange habeih die�eErklärung�elb�t‘nichkange-
nommen, ohne es von den Philippi�teÿr�t zu:
lernen; habe auch die�erLehrordnungdie Wich-
tigkeit freilih nicht für uns ferner beigelegt,
tdelche‘�eit?Hutteri �oheftiger als gei�tlichun--

fruchtbarer:Sthrift wider den Crocius, immer

gar heftig Und eifrig i�tbéhauptetworden. Dis

gehörtein jeneZeit„die i�tvorüber,nichtaber
eben �oin un�re,' die�olnicht jenewerden; �on�t,
h�err�chétènTheologi- der Einen Zeit, Úber alle

Chri�tenaller Jahrhunderte; und wären Päb�te,
Je bin ganz gewis davon, daßPaulus damas
lèn dergleichenDi�putationwider Re�ormirte
und xômi�cheTheologosgar nicht: im Sinne

hatte; ih weis aber, daß die Liebhabereines:

�ölchengeñeris maje�taticies in recht guter Ge--

�innunghaben zu�ammendenkenfönnen;

.

und

dis i�tder unumgänglicheTheil der Ge�chichte
der Theologiejener Zeit; er konte nicht ausblei-

ben, Aber ebèn,weil es einzeleGe�chichteA»
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�ogehet�ievorüber bey Chri�ten;die in añde-

rer Zeiti�elb�tdenken ;

‘

und wird nicht algemei-
nere Ge�chichteund ewige Sprache aller den-

kenden Chri�ten. Dis i�tmeine Auslegung)diez
-

�eëStelle, die i< niemand aufnôtige,�ieaber

gern zurUnter�uchungund Prúfunganderer Zeit-
geno��en:mittheile. . Man hat - zeither �oviele
mächtigeEngel und Gei�teraufge�tellet, unter:
deyenGetwalt-die Men�chenliegen , welchekein

júdi�chGe�et:haben „odèr es nicht recht beobach-
ten; �ieheißenfreiliGElohim, Dea, undha-.
ben \0 und �oviel Antheil, in die�erVor�tellung,
an Jeorns , an Gottheit-oder-un�ichtbarerMacht
über andre Ge�chöpfe.Aber alle Zeor75,die
vólligeFz0715,wonet in ‘die�emChri�tus¿- der:

i�tdas Haupt über alle &ox¿17v-und EEuaiav,
Col. 2,9. 10. oder úber alle ox, ¿Egauuv,
Ovvæuwund xugioTntæ, Eph.1,21; der hat
allen bisherigenGrund einer Verbindlichkeit an;
dis jüdi�cheGe�c,umgeworfen, der aus-jenér
Furcht vordie�enEngeln und Gei�ternent�tehen
Éonte; und hat ‘ausgezogendie�e &exas und:

eE8785,und �ie, was uns Chri�tenbetrift,-
gleich�amin einem Triumphe öffentlichaufgefü-
ret 2c. Col. 2,15. Jh habe die Ab�ichtgar

niht, Sie von einer Jhnen geläufigernErkläz
xung hiemitabzuleiten; Sie behalten Jhre Ers

flárung, und ichbehali- meine; wir beyde be-

halten einerley großegemeinnüßigeEE aulí
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Pauli Zweek:glaube- ih: genauer zube�timmen;
und nun mü��enwir beide nur darauf �chenob:
wir die größeregei�tlicheOrdnung gleichgut kens
nen und lieben, welche Gott, duxcþ--einenfolchen
Chri�tusuns bekant gemacht Und vorgehalten
hat , �tatdes morali�chtodten Juden 7 und Heiz
dentums , mit allen -dazu-gehdrigenVorurthei=
len. Hier i�talles frey z“unendlich weit i�tdis

gei�tlicheFeld; kein einzelerChri�twird hierdem
andexn, durch �eineeinzele-Uebung und Ord
nung, zur Vox�chriftund Hindernis; jedermuß
nun für �ichgei�tlichdenken und handeln; wenn

cr fanz oder behâltbuch�täblichalle jene Gedanz
fen jener Chri�ten,dieJuden und Heiden gewez
Fen waren

B
oder- einiger Theologen; auch gut

èr ihn; hur ni<t nôtigfúr-alle andere

„In ihm, ‘und zwar nur: allein in ihm,
i�tauch Ruhe fúr die geäng�teteSeelezu finden,,,
_Gewis! wahr! unaufhörlichwahr! aber jæ
nicht in dem Sinne, daß Sie öder ic,

‘

odex
wiv beide zugleich, allein die Macht hätten,es

zur algemeinenBor�chriftund Regel zu machen,
daß alle wahreChri�teneben �onun. eben da�e
�elbedenken und reden mü�ten! Wenn Sie <>
hier al�oausdructen, �oreden Sie als ein Fns
dividuum, und be�chreibenauf die Jhnen ge
\äufig�teWei�e,Fhre eigene Uebung und: Erfa:

rung,

|

Da aher die�eSache, welcheSie KE
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be�chreiben,Unendlichi�tin der- Anwendung,�d
fan �ie-au<unendlich,“ vielfältig, be�chrieben

werdenz ohnedaßSie oder ih die Macht oder

_das-Rechthâtten,alle andere Be�chreibungen;
die nicht aus die�enWorten und Theilen“oder

Zahlenbe�tehen,für unchri�tlichzuhalten und
“

geradehinfür�hädli<-zuerklären. Es kan gar

wol �eyn,- daß: i< Sie �chonhièrmit an�toße;
aber ih mußJhüenund allen Le�ernver�ichern}

meineigen Geri��én, das i< alsein ‘treuer Leh-
Lerder chri�tlichenReligionini acht zu*néèmenhaz
be, nôtigt mich, die Freiheitder Privatréliz
gion, und die frêie ‘Privatanwedungder
chri�tlichenBegriffe von Wahrheiten, aufs allers

be�teimmer zu vertheidigen.* Son�tent�téhetder

Fehler“wieder , daß eine Pkivat�prache
-

einzeler
Chri�tennah und na zur einzigen algeineinen
Sprachefür älle"Chri�ten'erhoben“wird;

-

und

da wird die unéndlicheMannigfaltigkeitder Chris
�ten:wieder aus den Augenge�eßzt.Jh wil mich
damit nicht aufhalten, ob die�erFehlernicht �ehr

oft begangen worden i�tz au wol in un�erer
Zeit„

von frommen , ändächtigeneifrigen Chriz
�ten.Genug, ih muß meiner Ein�ichtehrlich
folgen, wie Sie Jhrerfolgen mdgen, Alle von

Men�chen¿von noch �ofrommen Men�chen, ‘ge
machteSéthrankenín der Vor�tellungoder Spras
che, von chri�tlichenBegriffen und Wahrheiten,

gehören.
nur in die äußerliche, lofale, óffentli-

che
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‘<eGe�el�chä�t#'wèrden�ie:aber auh dem'Ge-
‘wi��eneinzelerPrivatchri�ten:zugleicheben �òuf

‘gelegt: �oi�tes-eingroßerFehler:-decLehrer¿und

dies hindertdie frciénPrivatúbungenund Ver-
�ucheeigenerVor�tellungender�oviel tau�eid

Chri�ten,Wenn“ die�enicht�elb�t,"eigene,
Vor�tellungenhaben,“�ohaben �ieauch gar fei
ne Privatreligion; ‘�indalêdenn nur Anhân>

ger’der äußerlichenReligionsordnung, oder gar

einzélerPer�onen!und“Lehrer; und ob dis die

himmli�che,gei�tliheVolkonimenheitènmit �ich

briñge, welche die chri�tlicheReligion docheben
über - Juden - und Heidentum erheben “�olten:
braucheih nicht weiter müh�am‘auszumachen,

nta o AUE ICG St BE

vv Fun tC Brief, ALARE Í

'

zi GE OB EIE

2{<bin: an einer-Stelle: S. 9: �tehenblieben,
“die mix �ehrangenem , ret erwün�chti�t,

Die Warnung, daßein jeder:�ih.wohl vor�ehen

mü��e,‘damit er niht dur Biendwerke der Wis

der�acher�einesErlö�ers,berú>t werde — i�t?
/ ganz gegründet;�ie-Fan-aber-auch'no< vielmal-

anders ausgedruc>twerden. - Nün- �agenSie,
„wach�enund-zunemen�ollenwir in der Etkent-"
nis —— die�esWach�enund Zunemenmußaber

wirklich anders be�chaffen�eyn, als die jegzigew-
Wider�acher*Chri�ties ver�tehen;welche�ich.

E WRF
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zivar rúmen-,- große“Fort�chrittender Ertent-

nis des Exló�érsgemacht zu haben; wenn man
‘aber ihren Wegmit dem. Lichtedes „göttlichen
Worts beleuchtet,�o�ichetman „daß�iegerades
«Wegeszurückgehen, und alle diejenigen„. die
ihnen folgen, zum Abfalvon-Chri�toverleiten. zz;

= Es. fan �ogar�eyn,daß Sie: oder manche
—Zeitgeno��enz+wirklich-auh-michunter die�erBes
F<reibung �conbegreifen wollen ; i bin aber�o
wenig misvergnúgt- oder- empfindlich darüber;
daßich es vielmehr-re<t gern ge�chehenla��en
würde, Jeder recht�hafenewürdigeMen�ch,
läßt:gern: �einenNebenmen�chendas Recht, -daß
�ie;von.ihmfrey urtheilen, Aber au< -außer=
dem, ge�eßtes geheniht mit auf mich, halte
id es doch fúrnôtig} die�egewis großeund
wichtigeSathe etwas mehrzu- erläutern, als
Sie �elb�tgethan haben,

:

“Sie �cheinenneinlich alles“darauf zu ziehen,
daß jetzt-�o-�ehrdaran-gearbeitet wird; Fe�unr-
Chri�tuinun�ern: einigen Gott und Heiland,
‘(S. T0.) uns gang und gar zu nehmen: oder:
“wie es-ausgedru>t wird, Je�umEhri�rumwil:

mander Chri�tenheitraubén, das i�tausge-
máächt,hierauf i�tes ange�ehen.Wem fandie
�esáber gleichgültig�eyn!Die Ermunterung
(S.'9.) nicht abzunemen, �ondernzu wach�en
and-zuzunemen, inder Erkentnis un�ersHerrn
uad HeilandesJe�uChri�ti,i�tanjeztúberaus-nôs

Es tig,
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tig, weil man mit allen? Ern�tdarauf ausgehet
Je�umChri�tumwieder?zudem unbekanten Gott,

zu machen;Paulus fand aber �{on.�ehrnôtig,
die�emunbekanten Gottden Athenien�ernzu prè-
«digen.„,  Jchwúrde doch eine andere Art des

Vortrags vorgezogen haben, wenn ih auc ge-

radedie�esWach�enin der (Gnadeund) Erkent-

“nis Fe�uChri�ti

,

mit Jhnen, blos auf die bes

fondere häufigeWiederholungeines �olchenSa-
tes, daßChri�tusGott i�t,gezogen hätte; wel-

¡hes ih doch auch ùicht�ogerade hin thun kan.

Die Be�chreibung, ¿daPaulus , den- �ogenanten
‘unbekantenSott, in Athen ," bekant machte , zie-

'

Heir Sié, (ohne allen‘ Beweis,)darauf, Chri-
�tus�eieder damalen -unbekante Gott, gewe�en,
den Paulus den Athénien�ernnun gepredigthaz.
be; und Sie: �agen,‘man wolle jezt Chri�tum
“Wieder zu dem unbekanntenGott machen. Die�e

‘ganzeApplicationkan i nicht billigen, wen
es eben PaulidortigerSinn heißen:�ol;aber als

Shre eigene erbauliche Betrachtung, habe:ich
‘nichtsdawider. Die Rede Pauli Apo�tg.17, 23.

Handeltfeinesweges-davon „daßChri�tusder zu

Athen unbekante Gott �eie;man mußnichtshi=
-�tori�hbehaupten , ‘was hi�tori�chnichtzu: erwei-

�eni�t.Paulus beobachtèt viel zu-gewis und

-weisli< alle Stufen des Unterrichts, to

Milch und �tarkeSpei�edienlich heißt¿‘alsdaßer

emsinAthendavon angefangenhätte,Je�usChris
| �us,
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�tus, den die Juden gekreußigtHaben in Feru�a-
lem, wie ihe wol gehört habt,

-

i�tdie�erunbe-

kante Gott „den ihrzeitherdoch zunennen und
zu �uchen’pflegt. Dis-tvâreeineganz’fal�cheBe-

_ hauptung ‘gewe�em
> Es? i�t-äuchkeine zum Un-

térricht dienliche Redensart ¿man wil Uuns- Fes
�umChri�tum,un�erneinigen Gott- und Hei-
land ganz undgar vauben. „ Je�us Chri�tus
i�tuovèsœwT1e10v, un�ereiniger rechterHeiz
land, Erretter, Befreier, in un�eereignenEr-

farung; aber ih wü�tefeinen Grund, ‘warum
"

‘in die d�fentlicheUnterwei�ungnun der Saß kom-

‘men folte, Chri�tusi�tovos Decs ww: i�t
Un�ereiniger Gott. I< wil Jhrer Privatan-

‘dacht und erbaulichen Uebungalle Freiheit la��en;
aber:es hat noch niemandin der ganzen Chri�ten-

heit, über 17 Jahrhunderte „lang, die�enSat
in die algémeinechri�tlicheLehrege�etzt,wie Sie

ih hier ausdrücken,wenn: gleich es chri�tliche
“Spèáche’wordeni�t, zu �agen„Chri�tusi�tun�er
‘Gott;

- (viel Patresreden-�o,-wenn �ieden Un-
‘ter�chied?von “Fuden- und Heidentum anzeigenZJ
‘Nichteinmal die Zeileim Briefe Judä v.'4: kón-

-

nen Sie hièranfúren, Sie mü�ten,wenn Sie

:fihauf den gemeinengriechi�chenDruck beru-

‘fénawolten, ge�chriebenhaben, dem einigen
(dérxorit,) Béherr�cher,Gott; und un�ern
“Heren,Je�umChri�tum;aber die�en:un�ernei:

"nigenGott, Je�um’Chri�tum,hat giÎ
44
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<hri�tliherLehreröffentlich, als véßret;Gés

�agt;Sie wollen aber hier Wertheidiger�ogas
�eyn. “Daßnoch dazu die�ergriechi�chegemei-
‘ne Text im Brief Judà, nicht geradehin, und

außer allem Zweifel, cht �eie,wil ich nicht
um�tändlichwiederholen.

F< wil aber zur Sache�elb�tkommenz
ih kan Jhnen hierin aicht beitreten, daßSie

die�eBehauptung, wie es �cheint, zur Haupts.
�achéder chri�tlichenReligion überhauptma=

chen, für alle andre Chri�ten,ohneallen Une

ter�chiedihres �o.ungleichenVerhältni��es.Die
Rede war davon, es �eiejezt vornemlih nôtig,
zu'wach�enin der (heil�amen)Erkentais Chri�ti5
das ver�tehenSie (ganz allein, oder vornemlich),
in der Erkentnis der CLE Chri�ti.Wie
Sie hier Jhrer Eiùú�ichtfolgen, �odarf ih auh

meiner‘Privatein�ichtfolgen, und�agen,ih
bin Feineswegesdie�er Meinung, daß die E-

Fentnis oder Bejahungder Gottheit Chri�ti,gee

radehindie Haupt�acheder chri�tlichenReliz
gion für jedenPrivatchri�tenaller Zeitenund

Orten �eye.Für die�emeinePrivatmeinung
(mehri�t es freilich niht) habe ih die�eGründe,

x) Die wei�eherabla��endeOrdnung der allerer-

�tenLehrer des Chri�tentumshat von jeher dié

Ockenomie, oder die Lehre von dem lehrrei-
chen men�{lichenLeben Je�u, vorangehen la��enz
ehe (für die geubtern Chri�ten) die Theologie

¿Saml,Privatsel,d, Chr, FF folgte,
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folgte, oder die Lehre, daß{on vor dem Jes
�us,der Sohn Gottes, oder der Logos,

oder

der Eingeborne, Gott , ‘beyGott, da gewe�en

�eie. Die älte�tenLehrer be�chreiben‘die Ernie-

drigung Chri�tieben dur< die Verbergungder

“Gottheit;daher wird der Teufel eben hiñntergan-

gen. Kurz, es ge�tehenes viel Lehrer, bis auf
den Gabriel Biel , daßweder Maria noc ir-

gend’ jemand zur Zeit des-Lebens Chri�ti, es g&

wu�tund geglaubet habe, daß Je�us, der Chri:
�tus„auch Gott �eie. Es gab al�oChri�ten, die

‘die�enLehr�atznoch nicht haben konten, wegen�einer
damaligen gänzlichenBerbergung; und wenn �ie
dié LehreJe�unur �elb�tnutzten, und dadurch
gei�tlichbe��erwurden : �ohatten �iedie Haupt-
�acheder chri�tlichenReligion. 2) Alle jene
Chri�ten,welche Ebioniten , Anhängerdes Ke-
rinthus heißen, Anhängerdes Theodotion,
Noetus, Sabellius , viele Montani�ten,
habeneine �olcheGottheit, in einem befondern
‘zweitenSubjekt, wie viele gar nicht geglaubt; weil
�ietheils Johannis Evangelium und Pauli Briefe
gar nicht hatten und annamen', theils dergleichen
Bewei�ein-den Stellen nicht fanden, welchezu eben
der Zeit in der katholi�chenKircheBerwei�ewur-
den, wegen eines Zu�ammenhangsmitder griechi-
{en Ueber�ezungder 70 Dolmet�cher,Diejez
nigen Chri�tenal�o, welchedie�eGottheitChri�ti
nicht al�oglaubeten,

-

wie katholi�chepatteix ind
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find zwar eine be�onderePartey-worden;
aber Chri�tenwaren �iewahrlich;und haben
die we�entlichenGrundbegriffeder chri�tlichen
Religion , worauf ihre gei�tlicheSeligkeitberu-
hen fonte, die �ieohnedie�e-Gedankenvon dem
Chri�tusnicht hatten; und dur< nacbherigeEin-
�icht,daß Chri�tusauch�ooder �ozu Gott gehd-
re, nichter�tbekamen. Es i�tGottes eigès
ne Hausÿaltungunter den Chri�ten, daß�ienicht

einerleyVor�tellungenhabenz in allen Vor�tel-
lungen aber i�tder Anfang einer morali�chen

_ Wohlfart enthalten;die Gott weiter befördert.

3) Es :haben - mehr ern�tlicheLehrer, „welche
übrigens�elb�tChri�tiGottheit und die Dreinig-
Feit, von Herzenglaubten, es ge�tanden,daß
der vornem�téArtikel der ganzenchri�tlichen
Lehredie�er�cy,- wie wir �eligwerden , (ohne.
jüdi�chesGe�e, durch eigenen Glauben an Chri-
�tum;)J<{wil�elb�tLuthers deutlichesUrtheil abz"
�chreiben,aus-den Ti�chreden,noch dazunach den

Lindneri�chenAuszuge, Th. 1, S. 467. „Dis
i�tder vornem�teArtikel der ganzen chri�tli-
chenLehre, nemlich wie wir �eligwerden. Auf
die�en�ollenalle theologi�cheDi�putationes�ehen,
und gerichtet werden; den haben alle Propheten
am mei�tengetrieben und �ichdamit gebläuet,

Denn, wenn. die�erArtikelvon un�ererSeelen

Seligkeit mit gewi��emund fé�tenGlauben gefa��et

und behalten wird, �okommen und.folgen die

Miter F 2 andern
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andernArtikelalle gemälignah; als von det:
Drepfaltigkeit. Auch hat uns Gott keinen Ar-

tikel �odffentlih und deutlich erkläret, als

die�en;nemlih , daßwir allein durch Chri�tum
�eligwerden. Wiewol er auch viel von dex

Dreyfaktigkeitge�agthat, doch hat er allezeit
auf die�emArtikel von der Seelen Seligkeir
geruhet. Es i�tauch wol an den andern viel
gelegen; aber an die�emi�tam allérmei�ten
Helegen2. ,„, Die�esUrtheilLutheri wird mei-
ne Meinung�oweit unter�túßen, daßman �ie-
Het, ih �ehedie Sache ihrer Gene�isna,
oder wie “ein Men�chzur heil�amenErkentnis
Chri�tiund eigner Wohlfart komt, eben �oán,
wie Luther; die eigeneSeligkeit vieler Chri�ten,
Tonte �tattfinden, wenn �ieauch nicht diè kirch*
lihé Sprache von Dreieinigkeit und Gottheit
Chri�ti, �ogleichmit Ein�timmungihres Herzens,
nachreden konten; als Heuchlerund Lügner-�olz-
ten �iedo Chri�tonicht Schmeicheleien vor�az
genz die�eBehauptung muß man aber nichtüber
meine eigne Ab�ichttreiben oder ausdénen. Die

wei�eHaushaltungin den drey Evangelien und

�chrvielenBriefen der Apo�tel,be�tätigtdie�e
Beobachtung; die Apo�teltreiben am allermeis

�tendie�enArtikel von eigner Seligkeit der Chris
�ten,wie Luther�ehrriHtig anmerkt, �tattihe

_1es votigen morali�chzerrüttetenelenden Zn�täns
| desz freilichfan aber fein gewi��enhafterChri�t

Y

LS gerade=-
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geradehin�ich-vor�ezen,er wolle durchaus keine

Gründe von Chri�tiGottheit anhörenoder �ie

úberlegen+ noch weniger kan er andere Chri�ten,

welche Chri�ti:Gottheit �elb�tglauben, ver�potten,
oder. verachten. Wenn" denno- Chri�tenmit

Ein�timmungihres Gewi��ensdaran zweifeln,
oder die�enSaz jezt: nicht. �elb�tbejahen: 0
verlieren �ieal�onoc: niht den Grund ihrer
eigenenchri�tlichenSeligkeit; weil die�eBea
jahung der Gottheit Chri�tinicht bey allen, antes
œedenter- �o:ver�chiednenChri�ten,zum. gemeina
�chaftlichenGrunde ihrer eigenenSeligkeit gehö
ren kanz- ob. �iegleichbey einigenoder vielen-anze
dern, ihres eigenen Gewi��enswegen, ganz. gewi®
dazugehöret. So i�tes wahr, daßes vom An«

fang des Ehri�tentumsan, bey der Partey gries
chi�cherJuden in: A�ien„ (Logos, Monogenes26);
und beyeben. �olchenSchülern Pauli ebenfals-
hi�tori�chganz gewis, wirklich nah ihrem Ges

wi��en,dazu -gehdrethat. Die�ePartey hat al�ó-

auch im 2ten Jahrhundert freilich fortgedauert,-
ohne alle andere Chri�ten-von die�em:Lehr�azezu.

überzeugenzwelches gewisauchnichtunumgäng=-
lich ndthig war, weder für jene noch für die�e:
Partey , in Ab�ichtihrer eignen morali�chen-

Seligkeit, durc ebenden�elbenChri�tus. Ant:

allerunwürdig�ten--i�taber �chonin-die�erZeit der
Eifer jener Partey, von welcher einUngenannter.
wider die Artemoniten ge�chriebenhat; aus.

F3
7

MERE
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dèi: Eu�ebiusleider nichts be��ersañfürenl'on-

té, als-die bó�eLegendevon dem -

CConfe��or,
riochdazu) Natalis , der durh Schlägeder En:

gelwieder zu der katholi�chenPartey zurú>ge-

béächtworden; ‘die Zeugni��eaber“ des Ju�tini,
Tatian und méhrererSchrift�tellerbleiben nur

hi�tori�cheNachrichten, daß�ieChri�tumGott
in Schriftenund Ge�ängengenent-haben. Wir.

beide,Sieund ih, können no< dazudavon

rt géwis�agen, in welchemSinn damalen
Chri�tus, als Chri�tus,den Namen, Gott, von

‘di�enChri�ten-befommenhabe; “wir mü��enunz

�érmeignen-Getwvi��enfolgen, Und Un�ereeigené

Religionhierin üben; mögendie be�ondernBei

déutungendes Namens, Gott, inder und je-
Her Zeit, die�eoder jene gewe�en�eyn;wit kdnz
nen �ieohnehin nicht einmal. gewis wi��enund

zurückrufen,und fremde ehemalige IS
: genzu un�ernjezigenmachen.

Jc wün�che,daßSie mich hier recht verz

�eéhenmögen;und: mie nicht ebenfals. eine Ver-

achtungödérSthrkälerungder dort �oausgemach-
ten Gottheit Chri�ti-nunbeilegen; von der i<

\ó ipeit entfernt bin, als Sie je �eynmögen.Jh
�ezevoraus, daß Sie �elb�teinen wirklichenUnter-

�chiedder Fähigkeitenund Uebungen der Chri-
�tenzugeben ; mit ganz einfáltigen, untvoi��endén;,

haben wir jeztnichtzu thun ; ih wenig�tensre-

de’jezt ausdrüdli<mit fähigernChri�ten; als

ein
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ein Privatchri�tmit einem andern ; wir kennen
beide den öffentlichenLehrbegrif,

der für uns

“in der dffentlichenGe�el�chafr, in Ge�ängen,Gez

béten 2c. ebenfals gehórt, den wir auch in dem
Grunde un�ererSeligkeitmit begreifen. Wir

üben üns jezt mit andern denkendenChri�ten,in

jezigen eigenen Urtheilen,„ über das morali�che
inder <ri�tlihenReligion. Es i�twoas anders,

wenn jemand-�einefe�tge�ezteBe�timmungdes Sa-

zes, Chri�tus’i�tGott, �elb�tbejahet; und was

anders, wenn er die�e�eineBe�timmungmir oder

einem andern Chri�ten,nun eben o auflegen

oder übertragenwil. Dis lezte:mußkein ver-

�tändiger'Chri�tferner thun wollen; er mus die

innere Unmöglichkeitein�ehen,und die alte �o

�chädlicheVermi�chungder öffentlichenLehre,
und ihrer dfentlichen Sprache, mit der Privatre-
ligion, nicht weiterbegehen ; daher ift eben alle

Unverträgtichkeitund �ounnúzeals unmögliche

Beher�chungfremder Gewi��en,�oviele Jahr-

hunderte lang ent�tanden,und hat, �ichgar mit

dem Namen des Eifers um die Ehre Chri�ti
be�chóniget,Jc traue es abet Jhnen zu, daß

Sie es �elb�tge�tehen,daß die wahre Ehre und

Hoch�chäzungChri�ti,in dem heiligen Gebrauche

des eigenen Gewi��ensder Chri�tenbe�tehe,und in

Worten oder Redensarten, was nun Chri�tum
�elb�tbetrift, gar nicht beftehenkönne ; �on�thât-
te jederberedte Panegyri�toder feurige Poet den

Vors
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Vorzug, Chri�tummehr (mit Worten)zu ehren,
als der treue�teVerehrer und dankvolleLiebhaber
Chri�ti; und ih würdehier �ogarden frommen
Arianer, ja Socinianer, fúr einen viel grd\-

“

Fern Verehrer Chri�tihalten , ohnerachtet\ie das

Wort, Gottheit , nicht in der höch�tenBedeu-

tung, Chri�tobeilegen;. jeneLobreden und Lobz
gedichte kan �elb�tein unchri�tlicherSchwäzer,
wi��entlichzu�ammen�ezen;und �eineinnere Gez

_ Mmütsfa��unghat doch feinenTheil daran.
Eine Gleichförmigkeitder Sprache der Chris

Feen, welcheChri�tum(ohnehin häufig,ohne alle
Vei�timmungdes Herzens)ihren Gott und Herrn,
nennen : gehörtal�onichtgeradehin, und an
Aich�elb�t,beu allen Chri�ten,zum We�en
Des innern Chri�tentums,mit dem die be�onz
dre �chrungleiche Wohlfart und gei�tlicheSeligs
Xeit aller Chri�tenzu�ammenhängt;mögen�e
noch �over�chieden�eyn,den morali�chenStu-
fen ihrer Uebungnach,und den äu��erlichendfent-

Tichen Ge�ell�chaftennah, Die gleichförmige
' Sprachei�t �tetszunäch�tdas Band der âu��erli-

en Religionsge�el�chaft; und �ie ziehet nicht ges
radehin eine Gleichförmigkeitder innern eigenen
Religion nach �ich;�iei�taber auch kein wirkliz
ches Hinderuisder�elben;�iewar nicht einmal
ein Hindernis der�elbenunter jener Tiranneydes
�ogroßenpoliti�chenKirchen�taats,Es i�twahr,
die katholi�cheKirche hat

-

ebenfals nah dem

Recht
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Recht ihrer d�entlichenKirchen�prächè„ �ogardie

Seligkeit dex Chri�tendaran gehängt; wer nicht

Chri�tum¿uosoievSeov, gleich. we�entlichen
Gott nennet , der kan nicht �eligwerden. Da?

aber wéder Chri�tusnoch die Apo�teldie�enAus-

�pruchje gethan, ge�chweigeihn oft, und �ooft

wiederholet haben, als doch ge�chehen�eynmü-

�tez

-

wie �iedenn die we�entlichen,�tetsprakti-'
�chenGrundwahrheiten, �o�ehroft wiederholen,
wie Lutherganz ret angemerkt hat : �obéhiel-
ten alle Chri�ten,welche die�esau erkanten,
ihre Gewisheitvon ihrer eigentlichenSeligkeit,
wenn �iegleichdie�eKirchen�prachegar nicht fort
redeten , oder für ihre eigene Uebung nicht mehr?
brauchten, * Wer vollend in jener theologia
negatiua geübetwar, wu�tees no< vielmehr,
daßalle �olche’Redensarten die Sache �elb�t,
Gottheit , gar nicht erreichten ; welche unendlih
immer mehr und was anders �eye,als was mit

Zeichenund Worten, um einer Ge�el�chaftwil:

len, angezeigetwürde. Da nun noch dazu alle:

Angriffe und Be�treitungender Gottheit
Chri�ti,keineêswegesun�ermZeitalter, als was

Neues, gehören, wie Sie gewis wi��enzin-
dem kein Grund oder Einwurf erfundenwerden
Fan, der niht �honchedem au bekant gewe�en
wäre; und dennoch viele Chri�tenihren eignen
Glauben an Chri�tum,als wahren Gott, behal»
ten haben: �okan ih in der That-esJhnen Enach:

&
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nátb�agen, daß derGei�tdesAntichri�ts�ichbez

�ondersin un�ererZeit hiedurh*auszeichne,
daß in einigen (�o�ehrviele �ind€s do< au

nicht) Schriften, die Jhnenund mir �oganz un=

an�tóßige,�o.ganz gewis wahre ‘unendlicheGot-
©

heit Chri�ti, geleugnétund be�trittenwird. “Sie

‘i�timmerfort von �ehr‘vielen Chri�tenbe�tritten

worden, ‘ohne Schaden ihrer eignen Seligkeit,
die �ie:eben dem Chri�tusdankten.

Und-kan denn: au Chri�tus, Gott und Herr
der wahrenChri�ten,wirklich-durch�olcheSchrif=
ten; der Chri�tenheit, wie Sie �{reiben-,gez
raubet, oder von den Chri�tentveggenommen
werden? Jc wolte, daßdie Chri�tenheitChris
�tummehr und näherkennete, als daß�ieihn

“nur �oleichtHerrHerr, Gott, wahrer Gott, we�ents
licher Gott 2c.' nennet , oder ‘inLiedern be�inget,
ín Gebeten anredet

,
und dis zur-�eligmachenden

Religion �oungei�tlihgeradehin rechnet.

-

Mit

äußerlicherGewalt wird ohnehinniemand-es da-

hin: bringen; Fein Regent wird �einenUntertha-
nen den freien Gebrauch ihrer gewi��enhaftenRe-

ligionë�prache;* gebietender Wei�eunter�agen,
abändern oder aufheben wollen; und die inner-

liche Folgedes Gewi��ensbleibet ohnehin frey.
Was wird al�oder näch�teErfolg die�erSpôt-
tereien �eyn? daßmáänche, oder viele,

'

die oh-
nehin keine eigeneErfentnis Gottes und Chri�ti
ge�amlethatten, nun nochwenigerdic�e�owúrdige

Bemúse-
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Bêmúhung�ich-vor�etzen,aus dem. neuen Te�ta--
ment ihre ri�tlicheReligion : �elb�tzu �amlen;

däß�ienach und: nah anfangen von Prie�terbe-
trug — zu reden — Jh ge�teheJhnen, daß:

ih hier feinen be�ondernSchadenoderNach-;

theil für die�e( ohnehin �{le<te) Chri�tenheit
finde - der �ich.nicht lange vorher bey ihr gefun-
den habe. Jc entdé>e Jhnen hiedur< blos

meine eigene Ein�ichtund Meinung, wie ih das
Parallel der Hi�torieder äußerlichennoch �o

großenKirche, und der guten ver�tändigenChri:
�ten,mir nicht anders entwerfen kanz �eitdem

ih der �ogenäántenKirchenhi�torie,mit immer.

mehrtAufmerk�amkeit,zuge�ehenhabe! Und ich

hoffewirklich, die �ogemeine Kirchenhi�toriewird

endlich �ichder Wahrheit mehr nähern,und wird

die vorlaufenden mei�tleeren Gedanken, von

dem großenund immerwährendenVorzuge der

fatholi�chenKirche, nah und nach faren
la��en.

-

Hiemit wil ih aber Jhre und anderer

zufriedenenChri�tenbisherigenGrund�äzeund

Voraus�ezungen,über die katholi�cheKirche,

nicht’insbe�ondereangreifen, Denken Sie fer-
ner von dem einzigen würdig�tenGe�ichtêpunkte
die�erKirche, was Sie nur können ; ich denke:

aber auh nicht ein mehreres davon, als ich

nach guten Gründenferner denken kan. Aber

freilichwün�chteih herzlichund aufrichtig, wir

möchtendas jezige gegenwärtigeBe�teDo
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�ogenantenChri�tenheit,in un�ererZeit, ‘end-

“

lichal�o�uchenund �chaffen, "daßwir nicht
immer auf die vorigen Jahrhunderte zurúc>à:

hen, deren Jnhalt wir gemeiniglich�elb�t,na<
un�ern guten Grund�ätzen,-rü>wärts er�chaffen

Und einrichten, und der wahren Hi�torieal�o

gar �chverfehlen; auch de�toweniger etwas

gemeinnützigeswirklich anfangen, je mehr wir
das Gegenwärtigemit dem vorigen noch immer
ein�timmigmachen oder erhalten wollen. Eine
Arbeit , welche Päb�ten�ehrwichtig war; guten

Chri�tenaber , wenn �ie �elb�tihre Augen brau-
<en, ganz und gar unnüß vorkommen muß:
denn die morali�cheWelt wird auh dur& Ner-

“

gangenes, Gegenwärtigesund Kün�tiges
eingetheilet; wenn gleich die Kirche ehedem�ich
die�erEintheilung, in Ab�ichtdes Glaubens und
der Religion, entziehen, und eine immerwäh-=
rende Fortdauer des einmaligenKirchenglau-
bens, behaupten.wolte. “zt

Sech�ter Brief. E

Ret gern le�eih Jhre \o o�ene'Erklärung
S. 11. „Die Lehre, Je�usChri�tusder

Gekreußgigte,“ i�tGottes Sohn; Schöpferdes

Weltalls,und der einigeHeiland aller Sänder,
i�tunum�tdslicheund heilbringende Wahrheit.

Ja
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Ja es i�tdis die Wahrheit, welcheJe�us�elb�t
mit �einemblutigen Kreußzestodever�iegelt,und
worüber niht nur feine Apo�tel,�ondernauh

eine ganze Schaar Bekenner, ihr Leben gernund
‘willigaufgeopferthaben.
“" Gewis, ré<t’gerenle�eih die�eJhre �ofrei-

‘mütigeErklärung ; jeder Chri�that es zur Pflicht
-

oder zur’Ehre, wenn cs nôtigi�t, �ichals Chri�t,
frey'in�einerGe�innung,zu érkennenzu geben.
Aber Sie mü��enes doh auh wi��en,wie Sie

zu die�ereigenen Ueberzeugung gekommen�ind,
gewis wederim Schlaf noch durch einen Zufal;
Sie haben �elb�tUebung und Erfarung dazu an-

gewendet , und zwar in Jhrer be�ondernLage,
die nit �ogleichwieder vieler anderer Lageeben �o
werden kan. Von Spöttern und ganz leicht�inni-
gen Men�chenwil ich ‘hierweiter nicht redenz
was gehen uns die draußen an! Aber ih wil um

gemeinernNutzens willen; oder um mehrern gue

ten’Chri�tenleichter fortzuhelfen, ño< ein und

‘ndèrs dazu �etzen;es wird Jhnen-um-�owenis

ger zuwider�eyn,‘als Sie gewis die Ab�ichtnicht
haben,über das Gewi��enanderer Chri�ten,dur

noch�olaute Anwendung Jhres Gewi��ens,zu
Herr�chen.Es fköntendoch ‘aber viele Le�eres

‘�over�tehen,als �chriebenSie hiemit--ein alges
mein Ge�e6vor, wonach alle Chri�tengerade-

‘Hin beurtheilet werden �olten.  Wer-nun nicht
oben die�eZeilen undWorte eben al�omitv.

:54
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‘<en wolte, der gâbe {on hiemit -zu erkennen,

daß er nicht ein wahrer: Chri�t�eye. Die�e

Misdeutung wil ih verhüten,und die- Frei-
heit der Privat�pracheder Chri�tenferner �ichernz

zumal es, wie ih gar wohl-weis, in der That

in manchenGe�el�chaftenehedemgleich�amdie Lo-

:�ungwar , woran man einander als Mitglieders

Fennen�olte, ob wirklich ein jeder eben �olcheRe-
-densarten gerädehin, als-die einzig rechtenbe-

‘�chriebe,wiederhole: und- ohne An�tosimmer,

gleich�ammit dem Vor�as, al�ode�togewi��er
den andern: Gliedern zu gefallen, gebrauche.

Siéè werden es �elb�tzugeben, daß genau
‘AE�charffinnigdenkende,

-

al�o‘auh bedächtig
und überlegtredende Chri�ten,�ichhiedurþganz
gewis unter�cheiden,von einer-großenAnzal gu-
tex Chri�ten,(ihrer Ge�innungnach) denen aber

Genauigkeit-und Unter�cheidung!der Vor�tellun-
gen: nicht zukommen kan, Die�endenkenden
Chri�tenmü��enwir es nun frey lu��en, ihre eis
gene Privat�prachéeben �ovorzuziehen, als Siees
es hier thun, Die Privat�prache‘richtet \i<
nach-der Privatein�icht;die�eberuhetauf eini-

ger Uebung,“mit �ooder �oviel und �oguten
_Hülfsmitteln, welchesalles den Unter�chiedfähi-
ger Chri�tenauêmacht, vor den weniger fähigen
und im ‘genauern Gebrauche einer chri�tlichen
Sprache ‘nicht�ogeübtenChri�ten; Nun i�t

Jhr er�terSaß, Je�usChri�tus,derGekreus
:

__Gigte,
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‘pigte, i�tGottes Sohn: ‘ebenein �olcherGegen-
�tand,worüber Chri�ten,die der Gemütsfa��ung
nach gleich-gut, gleichwillig, gleich gewi��enhaft

�ind, dennoch nicht einerley und eben die�elben

Vor�tellungenzu�animen�egenkönnen. Die�e

Möglichkeiti�tda’, ohne Vor�asodér vorläufi

ge-An�taltder Chri�ten; ich kan die�emögliche

Ver�chiedenheit!�ogarunmorali�chfür �olche

Chri�tennenneñzdie eint“oder die andere Vor-

�tellung,
'

macht die Theilnemer an der�elbigen
nicht zu be��ern:‘oder �chlechternChri�ten,
was ihreneigenen Glauden, und den eigenen
mvrali�chenZu�tandbetrift. Sie kommen nach-

her �elb�tauf dié�enAusdruck, den der Hoheprie-
�teraus�pricht, ‘bi�tdu der Chri�tus,der Sohn

"des lebendigen Gottes; alsdenn wil i< noch et:

was darüber �agen;der Sinn des Hohenprie�ters
i�twenig�tensganz unbe�timt. “Er dachteunter
Sohn des lebendigen Gottes, das nicht,
toas katholi�cheChri�tennachher denken,

Der andere Saßi�t: Je�usChri�tus,der

Gefreutigte, i�tSchöpferdes Weltalls, Die�er

Say kan von Jhnen, mit wirklichemGrunde be-

jahet werden; er ‘beruhetin Jhrer Ptivatein�icht,
aber er gehörtnicht unter die algemeinen
Lehr�äkedes Chri�tentumsüberhaupt;er i�t
vider dieallerälte�teAbtheilungdes apo�toli�chen
Symbolum; es i�tal�onicht nótig, daß:alle

Chri�ten-ihneben �ona�prechenmü�ten,um ja
ÉE i wahre
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wahreund'�eligeChri�ten�elb�tzu�chn,dem ins
nern Zu�tandenach, - und �iekönnen das �eyn,
tvenn Sie es Jhnen auch nicht zuge�tünden.Jc
hoffeniht, daßSie voraus�egen¿"es mü�tenalz

le Chri�tendie jüngereSprache lutheri�cher
Theologen, �eitdem Ende des 16ten Fahrhun-
derts , darum lernen, um �elb�twahreChri�ten

_zu �eyn; dagâbe es'al�ounter den rômi�chen,
‘reformirten , und andern chri�tlichenParteien,

gar feine Chri�ten.Die �ogenanntentria gene-
ra. (praedicationis oder phrafium)communi-
cationis idiomatum find ni<t allen Chri�ten
zu der eigenen chri�tlichenReligion nôtig, Jh
toenig�tensmag die chri�tlicheAnleitungzur eige-
nen gei�tlichenReligion, niht dur men�<li<en
jüngerneinzeln Dialekt �{werèrmachen, als
�ienach GottesOrdnung �eyn�oll; ich habe da-

her �chonlange jene theologi�cheRedekun�tblos

zur Hi�torieder gelehrten theologi�chenSprache
fúr damalige Candidaten geredet; wenn i<
gleich weis, wie hart viele [lutheri�cheTheologi,

in ihrer Zeit und Periode, davon geredet haben.
Es i�tdie�esalles frey, und einem <ri�tlichen
Ver�tandeunverboten; es �indSchlü��e;aber
es i�tniht algemein notwendige Erkentnis gllex
Chri�ten. Wennein Chri�tmehrere Stellen des
neuen Te�tamentsvergleicht, #9 findet er, in

dem EvangelioJohannis, Logoswar im An-

fange(der Schöópfung;)war beyGott; wax

E Gott;

»
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Gott ; alles i� dur< ihn gemacht’;er Findétbep
Paulus, Chri�tusi�tder Er�tgebornevor aller

Creatux; durch "ihn i�talles ‘ge�chaffen,das

Sichtbare und Un�ichtbare;dex Sohn i�tdex Abs

glanz der Maje�tät; - der Charakter de��en,was

Gott i�t2c. und mehr�olcheStellen. Nuti fa�e
�eter einen Begrif daraus, und �amleteine Vors

�tellungbon dié�emSubjekt ; ‘aber niht alle
Chri�ten‘bekamen’alle

j

jene Schriften; „und nicht

allefônnenund �ollenau<EinerleyVor�tellung
aus die�enBe�chreibungen�anilen; die�eungleis
che Sprache , welche nun die�éver�chitedentenVor-

�cellungenmit �i’bringen , theilérdie�eChri�ten
zufälligerWei�ein ‘ver�chiedeneParteien und Gee

�el�chaften,nach demda�tiendenlökdlen Untee-

_�<{ïéede;aber Chri�ten�indes und bléibèn
és und ihre innereGe�innung,wonach�ieder

Lehre“Chri�ti,‘zu ihrerinnern Be��étung,- alle:

�amt�ogern folgen, (i �ehejezt hur auf in-

ñerewirkliche €hri�ten)macht �iealle gleich, daß

fieeinen gleich ‘guten<ri�tlichènWandel füren.

Sehr viele Chri�ten,“zumalLehrer, ‘finden�ogar
“

einenalgenteinen,philo�öphi�chénGrund dariti,
“daßLogus Gott i�t, Und freilichalles dur< iha
er�chaffenwerdenmu�te;‘wie �ogarKirchenväter

és ganz laut’ ge�agthaben, ‘die ganze Lehrevon

Dreieinigkeit, la�fe�ichvielleichteraus dèr Be-

(<a�enheitder nieñ�c<li<etSeele, ein�ehen,äls
aus‘Schrift�telle:Augu�tiniErläuterungvon

‘Saml,Privatvel,d, Chs, (B MEe-
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memoria, intelletus und voluntas , welche

Unter die Schola�tiker�oweit ausgebreitet wor-

den i�t, fan ih fürpoch befanter an�ehen,als

Aus�prúchegriechi�cherVäter... Es �tundihnen

wirklichfrey , ohne Nacbtheil ihrer innern Re:

ligion. Daß die Men�chennicht durch Juden-
tum oder Heidentum, �onderndur Je�um,den

Chri�tus,na dex gewi��enneuen Ordnung oder

Anwei�ungGottéës,ihre grö�temorali�cheWohl-
fart nun überkommen�ollen:i�tdex algemcine
Glaube aller Chri�ten; aber was Chri�tusvor-

her auch �eie,oder nicht �eie: konte nah dem

Unter�chiedder Le�er, welchenun �olcheSchrifs-
ten bekamen, er�tzum be�ondernGlaubenéar-
tifel, einiger, nicht aller Chri�ten,werden,
Da �ichnun die Chri�tenzu�ammenhalten , wel

che in der chri�tlichenReligions�prachemehr úber-
einkoinmen: �oi�teine ver�chiedeneReligions-
�prache,zum äußerlichenUnter�chiedder Chris
�ten,aufgekommen;„welchenicht immer. einerley
guten und würdigen“Grundhatte,- Daß nun

Chri�tus,als Sohn Gottes, einbe�onderSub;
jekt i�t,ebenfals Gott, wenngleich nicht gera-

S

dehinund ohne allen Unter�chied, Gott;> und

nun‘insbe�ondereSchöpferaller Dinge i�t:wird
ein be�onderexchri�tlicherLehr�ay,der nicht
allen Chri�tengemein i�t,und al�onicht gera:

-dehinzum We�ender (innern,eigenen)<ri�t-

lichenReligiongehört; �ondernzum We�enZEi = zfEQe
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Fatholi�chenoder abgetheiltenKirchenreligionz
folglichdürfennoh �owarme katholi�cheChriz -

�ten�i das nie herausnemen,- ihre katholi�che
Vor�tellung,die eine be�ondereund nicht die

algemeine i�t,zur algemeinenLehre�elb�t,ih-
res einzelenGewi��enwegen , zu machen. Den

Fein Chri�tfan dem andern Chri�tenüber die al-

lereinzigeErklärung�olcherStellen, die Chris

�tumbetreffen, eine verbindliche:Vor�chriftgeben,
“Sié Lehen, daß ih mit der grô�tenRechtz

�chaffenheitund Gewi��enhaftigkeithandle ; i<

habe feine Vorgängerz- es i�tmir darum zw

thun, die wahren Thri�tenvon dem fal�chenGe-

fihtspunéte abzubringen, den ihnen: das Wort

Fatholi�her-Glaube, katholi�cheKirche, o
viele Jahrhunderte lang beigebrachthat. Viele,

Le�erund Zuhörer, an welche dochjene drey ans

dere Evangelia ,' und mancheBriefe: der Apotel,

zunäch�tgerichtet �ind,waren zu die�er Stufe-

von Vor�tellungdamalen nicht zu ‘bringeñz�ie

�inddeswegen dochChri�ten;ich mag nicht ein=--

mal �agen,

-

daß �iegeringere Chri�tenwären;
denn die morali�chèGüte, die den Chri�tenzu--

Fomt’,-hängt‘nicht ab“vonäußerlichenund zu=-

fälligenUm�tänden,. Daß aber von der Gottheit
Chri�tiin drey: Evangeliisdasjenige nicht ange-

troffen toird, was ‘im Evangelio Fohannis und

einigen Briefen Pauli �tehet: ‘hat �einenGrund

in den äußerlichenUm�tänden, worin �ichdie bis-

tis: G2 herisz



100
___ Sech�terBrirf,

herigenChri�tenbefanden. Genug, es giebt zy
gleicherZeit Chri�ten,welche Chri�tiGottheit
(We�en, oder Relation? gehört noc nicht
her,) von Herzen glauben; es giebt aber auch zu
eben der Zeit Chri�ten,welcbe von Herzen an

Chri�tum:glauben, als ihren Herrn und Heiland,
(wieder in-�ehrungleicher und fortgehender,abz-
wech�elnderRelation,) aber ihn nicht als Logos,

Gott, Monogenes,,- Prototokos 2c. kennen,
I�t dis das-We�en-der chri�tlichenReligion
Überhaupt:' �ofeletdie�enChri�tendas We�ender chri�tlichenReligion , �ohaben drey Eoange-
lia und manche Briefe das We�ender chri�tli-
cen Religion nicht gelehret,_ Jch erkúnemi
um �o’weniger. die�eszu bejahen, als theils die
allerer�tePflicht der Chri�tenwar, über die Theil-
nemung an der. morali�chenWelt ,* nichtwie die
Juden es‘�ounrichtig thaten , �ogleicheinander
zu richtenund zu verdammen ; theils ih auf die
unendlichen Stufen in der morali�chen|Welt,
mít Grunde, wie’ ichdenke, ‘meine Privatauf-
merf�amkeitliebèr zu ri<hten pflege¿als aus mei-
nen engen vier Wänden über die unendliche mo-

rali�cheund chri�tliche“Men�chenweltgebieteri�c
und unan�tändigabzu�prechen.Nach meinen Pris

:

vatgedanken i�tdis’gerade die Quelle: aller mora-'
li�chenKrankheiten„ welche die Religion �o�ehr:
von Zeít zu Zeit entnervet und theils gar ver�cho-:
ben haben. “Jch-�cheHi�torievor mirz einigen

Zeit-
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Zeitgeno��eni�tdie Be�chreibung,

-

Chri�tus

_

i�t
Logos 2c. ganz unentberli ; andern aber i�t�ie
gar nicht anzupa��en.Es �indgleich�amzweiers
ley Nationen, Morgenländerund Abendländer,
aber beides glei< vol�tändigeglúlicheChri�ten,
und die morali�cheWelti�t�ogroß, daß darin
auch mehrerley Hauptnationen �eynmü��en.
Wie �ogacleicht wurde es den katholi�chenChri
�ten,noch �otugendhafte, �ogargemeinnüßige
Men�chen,darum gar zu verbrennen, weil ie
Chri�tumnicht den gleichwe�entlichenGott nennen
wolten! Vertheidigten die�edas We�ender

chri�tlichenReligion , ob �iegleich das We�en
der katholi�chenReligion hiemit vertheidigten1
Kanten die�eLeute das We�ender chri�tlichenRe-
ligion, ob �iegleich alle �chola�ti�chenDialekte
reden und auswálen fonten, in der Lehre de
trinitate?_ Jch kan es nicht bejahen, ich muß
der Privatkentnis und Privatreligion des Chri�ten
alle Freiheit la��en,die ihm das neue Te�tament

�elb�t�okentlih und deutlich gela��enhat. Dis

be�tehetaus �o�ehrver�chiedenenBüchern, aus

denen freilich die nachherige

-

katholi�cheKirche
ein Gänzes gemacht hat > ebenfals in Ab�icht
der öffentlichenGe�el�chaft, und der öffentli-
chenReligion, keinesweges zur Erleichterung
der Privoatreligion,welche �tetsdie Ver�chie-
denheit und Ungleichheitder Chri�tenfort�eßt.

Sehr leichtfan aber ein Chri�tdazu - angeleitet
G 3 wer-
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werden, daß er �elb�t�einGewi��enimmer tnehr
�{¿cfetund anwendet , um �eineseigeñengei�tli-
ben Be�tenwillen; und da wird er ficht �oges

{wind zufaren, und �ichzum dfentlichenNe-
förmator auf�tellen,‘darum, weil er in eigener
Erkentnis und -Privatreligion noh nicht, odet

gar nicht mit deë öffentlichenLehrordnung, die
eine öffentlicheAb�ichthat, im Gebrauch mañù-

cherRedensarten überein�timt.Die ri�tliche
Lehre fängt damitan, uns �elb innerlich zu
be��ern;wie damals die Vorurtheileund Jrtú-
mer der Juden, in An�ehungder be�tenReligion,
corrigirt wurden, und der�tetefreie Wachstum
der neuen Religion �ogarzum Zwe> gemacht
wurde. Und jene wilden Men�chen�eendie
“<ri�tlicheReligion ganz und gar in fe�teunver?
änder'ihe Redensartten, womit �iedie Ehre
Chri�tibe�chützenund ausbreiten wollen , an�tat
die Men�chenzu innerlichen Chri�tenzuer�tzu
machen. Aber ich wiederholees gerne , daß�chr
viele fatholi�cheChri�tenniemalen ‘an dér höch�ten

Gottheit Chri�tigezweifelt haben; auH jetztnicht
zuzweifeln Ur�achehaben; “und es kan kein Leh-
rer, der. hier privatimanders �iehetund denkt,
ein Recht haben , alle die�eChri�tenzu �ei-
ner Privatkentnis zn bringen, �tattihrer bis
herigen Privatkentnis. Denn , daß man �pricht,
es �olleolédenn lauter Glú> und Segen unter

allen Men�chen�eyn,wenn eine Religionsfor-
: mel.
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mél von Naturali�ten gemacht würde, i�tder
Múáhegar nicht werth zu widerlegen.

Jhr' dritter Satz, i�tganz ausgemachtenJir=

Halts , �owolder Hi�torienach , ‘als dem Sach-

inhalte nac, Je�usChri�tusi�tder einigeHei-
land aller Sünder: es giebt �on�tkeinen; aber

die�erSatz hat toieder einen unendlichen Jnhalt
und Umfang,“ na< meiner Ein�icht; und ih
weiß auch hier nicht , ob Sie mit meiner weitern

Erklärung zufrieden �eynwerden, Sie �ezen
�choneine Jhnen bekante Bedeutung voraus,

wenn Sie �agen,einiger Heiland; aller Sün-

der; beide Ausdrúcke aber la��ennicht allein
und blos denjenigen Sin zu, den Sie ihnen,
nach Jhrer \ó gewi��enErfarung, jezt geben;

�ondernes bleiben no< mehrexe Vor�tellungen

ubrig; alle zu�ammenmü��enfrey bleiben , daß

die gro��eUngleichheit der Men�chenoder Chri�ten
n �ehrungleicher Zeit, niht dur eine einzige
Vor�tellung,gleich�amunbe�orgtund unangerürkt

bleibe; �onderneinen Plaz finde, wo fie�elb�t

gleib�ameingreifenkan. Was i�al�o6716,

Heiland, Erretter, Befreyer? und wie vielerley
Vor�tellungi�tunter dem Namen, alte Sünder,

begriffen! oder meinen Sie wirklich, alle exn�tlichen

Chri�tèn,mü��ennur das denken, was Siedabey
denken? Jun un�ererZeit denkt freilich niemand

án einen politi�chenHeiland, der die Nation

von der fremden Herr�chaftder Heidenbefreien
¿ wúrs

id



104 Sech�ter Brief.

würde,und ich:kan auch nicht anders �agen,alz

le Be�chreibungen;die „demJe�us�elb�tbeige-
legt werden, oder die in den Briefen und Reden

der Apo�telvortommen , haben wirklicheine ls

gemeinere Bedeutung, welche auf morali�che
Wohlfart: der Men�chen,

-

die davon notiz-beka-
mén , ohne Unter�chied.der Nation, gehet. Abet

“auchdie�emorgli�che:Errettung oder Befreiung
_bríngtnicht eine einzele allereinzige Vor�tellung
mit fihz- weil�ichnicht alle Men�chenin einer-

leyBeurtheilungund Vor�tellungihres morali-
�chen�clecten Zu�tandesbefinden; \i< nicht
befinden fönnen ;

-

darf ih �agen. Jh getraue
mir nicht, allebe�ondereCharaktere oder Gren-
zen des morali�chenBewu�t�eyns,vom kleinern
bis zum-grô�ten, aufzuzeichnen,in denen Men-
{en �i<-finden,dieeiniges morali�chesGefúl
pon �ichhaben. Jch wil �agen, der morali�che
Grund einer „wirklichenUnzufriedenheit, eines

Misvergnügensdes Men�chenüber -�ich:�elb�t,
wenn ex �ichgegen die ihm wahren und kentlichen
Abfichten-des allerhöch�tenWe�ens,uneigenliebig
berechnet, hat unendliche Stufen ; oder die: An-

rvendungdes Algemeinen,was in dem �ogewödn-
lichen Worte, Sünder, lieget, i�tunendliche

mal möglich,wenn gleich jeder Men�ch,der nun

unter dem algemeinenBegrif�ichauch �elb�tbes

greift, nur eine einzele Vor�tellungdavon an-
wendet ; (man kônte�agen,nachdem

(naseis
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�einemorali�chenTemperaments,„und vorher

gewönlichenLebens. ¿Es gehört,eine be�ondre

einzeleUebnng dazu, wennes jeztChri�ten-nachz -

�agen,Chri�tusi�ezu nichts anders fommen, als

Sünder,gei�tlich,morali�chverdorbene Men�chen,
geijtlih zu erretten, oder �ie�eligzu macben, un-
ter welchen ich der. Vornem�tebin. ‘Dis kan man
nicht zur- algemeinengleichen Sprache machen,

ohne Heucheleyund anderweitigemorali�cheUn-

ordnungen zu befördern. Wie nun hier die Sdg-
che, welche unter Sünde, Sünder, begriffen
werden fan, unendlichungleich und ver�chiede
i�t,und unendlichver�chiedeneeinzeleVor�tellun-
gen und Erfarungen begreift : �oi�tal�oauch die

Nelation-und Application, welcbe unter dem

Nainen,- Heiland, Erretter , Befreier, begriffen
i�t, eben �o-unendlichemal möglich; wenngleich
viele, �ehrviele Chri�ten,nur-insbe�ondreEine
Vor�tellungam gewönlich�tenmit einander ge-

mein behalten, von Strafen der Súnden losmas-
chen, und Gottes Gnade dagegen zuwenden oder
gewären. „Sie haben auc ‘hiezu,wegen der

Art und Wei�e,wie dis bewerk�telligetworden,
eine

-

einzige Vor�tellungund Entwickelunggar

nicht nôtigz einigebe�chreibenan �icheine Sag-
tisfaktion; ganz genau oder nur Vergleichungs-
wei�ezandre gar nicht; indem ‘�iein Ab�icht
Hottes feine für nötig halten ;- �ondernin Ab�icht

derMen�chen,daß�ieihre fal�chenMeinungen
und
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und unrichtigen Vor�tellungen“ändernmü�tenz
die �ietheils als Juden, theils als Heiden, theils
als-noch ungei�tlicheChri�tenhatten. 1) Der

Meßias hat �ichals ein Opfer in den Tod gege-

ben, na< Gottes Ordnung, damit die Heiden,
die unter des Teufels Getvalt waren

,
nun auh

von Gott angenommen, und auch unter �einliez

bes Volk gerechnet werden könten; i�teine Vor?

�tellung,wodur< zuer�tder fal�cheEifer vieler

Juden damalenäufgehobenwurde : die noc weit
entfernt waren, von eigner morali�cherErfarung
und von Gefül eigener innern Sünde. Auf die-

�eJuden beziehen�ib viele Aus�prücbe, welche
die �ogemeinnüzigeBe�timmungdés Chri�tusbe-

�chreiben.Sehr vieleJuden erwarten aber do<
ein Reih Chri�tiúberalle Heidèn; und halten
�i darum zu einet neuern Ge�el�chaft.2) Viez

le aufinerkf�ameHeiden kanten die Einheit des

hoch�ténWe�ens;bekamen einige Grund�äzegei�te
lichèr Urtheile über die un�ichtbaremorali�che

_

Welt, worin der Chri�tus,gleich�amals eïn
‘neues Licht , mit �einerLehre und Hi�torieihrem
eignenNachdenken #6 glänzet, daß fie gern ver-

káugnendas vorige Leben , dás �ie�elb�tfúr in-
herlih unwürdighalten; und ‘nunganz gern
<riftlich na<denken, was reïinere Tugendbegreï-
fé. Auch ‘hierbleiben bey vielen Heiden viele

‘geringeVor�tellungen,daßChri�tusauch Gott�ey,
, und daher �einName, oder das Zeichendes

La Kreu-
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Kreuzes alle Dômones überwinde,  deneh fie
bisher o ‘viele Wirkungen in der äu��erlichen
Welt abergläubi�chbeylegten. - 3) Die vorigen

*

geringern BegriffemancherChri�ten,aus Gudèn
und Heiden, werden nach und nach gebe��ert,

durch eigenès Nachdenkenüber manche Belehrun-
gen oder Béy�piele,die ihnen von volkommenern

Chri�tenbefant werden ; �ie�amlen�iheigeneEr-
farungen über manche Stellen Pauli, in eigner
Application. Und nun nachher, die �ogenanten
Chri�tenvon Geburt und Nation — wie ungleich
i�tihre Vor�tellung,wenn �ie,\o gern �agen,

Chri�tusi�t(in phy�i�cherWirkung)der einzige
Heiland der Sünder! Eben �oungleich, als ihr
Urtheilüber �ich�elb, wenn �ie�ichunter dem
Wort, Sünder, begreifen; �ehrlange Zeit nemen

fie Verdien�teder Heiligen und Maärtirer anno<

dazu , toodurch �ieChri�toempfolen wurden ; �ie

�chenkenviel an Kirchen und Klö�ter;be�téllen

Me��en— “na<hdemindes eine Menge neuer

kirchlichenSünden �iemehr an die Kirche, als .

an Gott und Chri�tum�elb�t,angehängthatte.
Sehr vieleChri�tenkönnen �ichaber doch über“

dîe äu��erlichenkirchlichen Sünden eben fo gut"

weg�ezen,als über Fegfeuer, Me��enund Vigi-
lien; �iefinden die UnendlichenFolgen der Lehr-
fázeEhri�tiund ‘der Apo�tel,aus der Liebe und:

BarmherzigkeitGottes; fie denken �elb�tüber die

fortgehendemorali�cheWirkungdes Todes Chri-
�ti,

E Ea D m
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�ti,wodur<- in denkenden Chri�tenalle Partiku-
laritât der Religion aufgehoben, und die freie
Anwendung ihrer Wün�cheund ‘Hofnungihnen
zu Theil worden i�t. O wie mannichfaltigi�t
hier die Anwendung , Je�usChri�tus,i�tder ein-

zige Heilandaller Sünder! bis nun endlich die�e

bisherige Privat�pracheprakti�cherChri�ten,zien
lich befant , und von Prote�tanten,wider jene
päb�tlicheKirchen�prache;dffentlich eingefürtwors
den? An�tattaller altäglichenFormeln, -von-S-;
Laurentius , und allen Märtirern, oder Patro-

nen, Schuzengel, und Maria, �agteman nun den an:

gefochtenenGewi��en: lieber Men�ch,Chri�tusi�t
für dih ge�torben; da wurden �iegetrö�tet2c,

(Apologieder aug�purgi�chenConfeßion,Artikel di
von Rechtfertigung,) Wie nun die neue�tenJue
den und Heiden, vom Anfange an, aus �olchen
morali�chen, prakti�chenBe�chreibungeagare
nichts machten, weil �iekeine eigenemorali�che
Uebung und Erfarung anfiengen: �oi�tes kein

Wunder, daß auch in: aller: folgendenund jezigen
Zeit „es eben �oferner i�und bieibet. Nur
�olcheEhri�tenywelche �elb�tinnerlich Chri�ten
�ind,haben eine Ayfmexk�amkeitauf die be�ondre

_prafti�cheSprache andrer Chri�ten, und

-

lernen
es auch nach�agen,Chri�tus--i�t(wirklich)der-ein=
gigeHeiland aller Sunder, in die�ergro��enBes

“deutung „ die ich ganz gewis kenne. CS

Es



Se�ter Brié�. 409

“_Es'i�tin der That merkwürdig,daßdie Chriz
�ten, die eine gei�tlicheReligionhaben , “die al�o“

ins Unendliche anwendbar �eyn�ol,gerade dur<

die Fragen, über die Art und Aei�e,in allen

Artikeln nicht nur �over�chiedendénken; (dis �ol

�eyn;) �ondern,daß:�ie�oungei�tlich?urtheilen
fonten, und eine-alléreinzigeVor�tellungund

ällereinzige Religions�pracheeinandey Þrivatim

äufdringenwolten! Es war die' er�teBe�chreiz

__huñg„daß �iealle �over�chieden�ie‘�ind,Eine

Heerde nun wieder ausmachen �oltenz{toiderdas

Fudentum:) es“war die er�teHi�torie,�iehiel-
ten einmütigbey einander; waren EinGei�t;waz

ren morali�{<Ein ‘Chri�t;Einheit“des Gei�tes,

war ihre fernére höch�teBor�chrift; dié-nachheriz
gen Chri�tenmü��enal�omehr die äu��er!iche,als

innerliche,gei�tlicheReligion gelecnet und getriee
ben haben. No jezt machten viele Zeitgeno��en
Projekte von Eiler Religion, deren 2ilgemcin=
heit �ieaber ins Aeu��erliche,in eine Summe

von Formeln und Jdeen, �ezen; und ic mus �ie
durchaus ins Jnnere, 1ns Unendliche,�ezens5
in unendlichemal da�eiendegewi��enhaftefrêe An-

wendung der gei�tlichen;Begriffe und“ Berände-
rungen , die beyno �o gro��eräu��erlichen,un?
morali�chenUngleichheit, dur den ganz gewi
�engei�tlichenmorali�chenErfolg, alle Chri�ten
einander �onaheverwandt und ätilichma-
chén, als, �ehralle äu��erlichen,zum einzigen

_®



Juch noch die�enAus�pruchmehr ekiäutern,„Fd,
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Mittel èrwältenAn�talten;die innere Unänlickeit
der Chri�ten-imwerweiter vermehren ; - ich meine,
€s wird immer tvenigereigene innere |moráli�chè
Oëdnung und wahre Volkommenhecit‘unter den

Chri�tenbefördert, wenn eine äu��erliche:Gleich:

förmigkeit�oäng�tlichund ern�tlihanemþfolen

wird, als hängegerade daran alle morali�che

Wirkung und: erbauliche Bewegung. Al�o auh
Die�e Redensart , Chri�tusi�tder einzigeHeiland

aller Sünder, behält; wegen Ungleichheit der

Men�chen, welche �iehôrenoder �elb�tnun brau-
chen, “nichtbios die�eeinzige Vor�tellung,
weiche Sie haben; die Sache �elb�ti�tunend-

lich; daher au< Socinianer die�eSache ha-
ben föônnen,�ogar �ehrungleich ihre gemein�tez
Vor�tellungenhierüberwaren daßdaher die

Polemik�o-�ehrviel mit ihnen zu thun hatte,
-

Siebenter Brief.

S weitläuftigich au in dèmvorigenBriefe
war, um wenige Zeilen, die Sie-S 11;

‘Hattengrobdruken la��en,ern�li<hund aufrichz
tig, zu mehrermNuzen vieler �oungleiczer: Le�er
zu erläutern, oder doh ihre Aufmerk�amkeitzu
reizen: �owenig bin ih do< fertig. F< mus

es
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es i�tdie�esdie Wahrheit , welche Je�us�elb�t
mit �einemblutigen Kreuzestode ver�iegelt,und
worüber nicht nur �eineApo�tel,�ondernaucheie
ne ganzè Schaar Bekenner ihr Leben gern und
willigaufgeopfert haben.” A

p Fch wil Jhnen-meine Vor�tellungendaráber
aufrichtig mittheilen. Sie ver�tehen.es doch
‘nichtal�o, daßJe�usdiejenigeVor�tellung,
die jezt ihre i�, von die�erWahrheit, mit �ei-
nem Tode ver�iegelthabe? Denn die�erSin

des Sazes, wäre ganz und gar fal�chz_ es i�t

dis gerade Ihre.Jhnengehörige,ganz einzele
Application.

“

Even �ohaben dieApo�tel.die

Wahrheit, die Sache, aber nicht Jhre oder
“

meinebe�ondreVor�tellungdavon, mit ihrem To-

debe�tätiget; und eine gro��eSchaar Bekenner —

auch dis i�tnur Jhr Gedanke , Jhre Vor�tellungz

jezige Zeitgeno��en; die zumal ern�tlihdenfen
und unter�uchenwollen,möchteih gar’nit auf
noch �oviele Märtyrerverwei�en,über deren

gei�tlicheEin�ichtund edle Uebung ih eben keine

zuverläßigeZeugni��eund Nachrichten habe. Alle

Wiederholungvon Zeugni��enehemaligerChri�ten
Úber ihre eigene Erkentnis , i�tnur hi�tori�che
Nachricht,Und i�thiemit nur Bey�piel; aver

nicht wirklicheben �ofortdauernde Belehrungfür
jezigeZeitgeno��en.Als Hi�toriei�tes nur eiz

ne einzele,partifulärevorübergehendeAppli:
‘Cation, dés Algemeinen,das in die�erWahr-

heit
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heitenthalten, und noch nieganzund gar #oaus-

géwikeltworben i�t,daß es nur von da an im-
mer �ofortge�eztund blos wiederholet würde.

F< �ehedie�eGewonheit, “(ehemaligeHi�torik
der und jener Chri�tenoder Lehrer, welche ihe
Vor�tellungvon einer chri�tlichenWahrheit von

�i gaben, immer als Ge�ezund Vor�chriftfür

die folgendenChri�tenaufzu�tellenund fortzu�èzen)-
“geradefür das We�ender ehemaligenHie
rarchiean; fúr den rechten Geift des Antichri�ts.
Alle jene Be�chreibungender Vor�tellungeneinze-
lerLehrer, warén freie Produkte der Privatreli-
gion; daßman�ié zu�ammenin Eine fe�teVor-
rift gefa��ethat, ge�hahegewis nicht, um die
eigene freie Privatreligionferner mehr zu beför-
dern : �ondern�ienun der Kirche no< mehr zu
unterwerfen, als die Chri�ten�elb�tder Bibel un-

terworfen �ind;wo \ie ebenfals, jezt, in ihrer
Zeit , alles �elb�tprüfenund unter�uchenmü�en;
toenn�iedazuaufgelegt �ind.Wenn die jezigen
Chri�tengar ‘nichts‘vonder Kirchenhi�toriewús
�tenund ‘hätten;- �o�amleten�ie�ich‘ihreihnen
gehörigePrivätreligionäus jezigenPredigten,
oder aus den und jenen Stellender Bibel \elbfr:
uñnd“wären gänzunbekümmertum die vorige
Kirchen�prache.Feh �eheviel mehr Schaden,
aus ‘der bisherigenGetwonheit,die Hi�torieund
Sprache voriger oder garaller Lehrer ‘der Chrí-

�ten, in Einen Klumpenzu �amlen,und ihn nun
|

un�eca
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un�ernZeitgeno��eneben �ozu: übergebew;indem.
jenes alles nur in einer damaligenZeit, die dg=

maligen Uebungen�olcherChri�ten�indund bleis :

benz; die für alle Chri�tenaller andern Zeit nicht

zugleichdie Vor�chriftenwerden können, ohne
die jezigen,gegenwärtigen,1morali�chenUebun-
gen der Chri�ten,geradehin zu verdrängenund.
auszu�chlie��en..Sie la��en�i aber, da �ichdie

Zeitgeänderthat, durch keine Kirchengewaltun-

thâtig und im Gebrauche ihrer Vor�tellungskraft.
unwirk�am,mü��igmachen, um geradehinfer-
ner nur zu hôrenund zu- gehorchen, Jch kan:

auch nicht �agen,-daßih die�esfür cin Unglúck
und Uebel. an�ehenmü�tezwenn ich gleichnieman-

den hiemit vor�chreibenwil, tie er- die�eLage
un�ererlZeitgeno��en,gegen:die �on�tigekatholi�che:
(nicht mehrda�eyende)Kirche, beurtheilen�olle.

Federhat es frey,auf dem neuen Grunde, den
Gott durch: den Chri�tusin; der morali�chen:
Welt aufgedée>that , zu bauen, Gold und Sil-

bec, Stroh und Stoppeln; i bin: aber recht
fe�teben der Meinung, wenn nur Chri�tusvec-

kündigetwird; �oungleichauh die morali�chen

Folgen und Anwendungenir. den: �oungleichen
Men�chen�ind.- Jh �chees �ogarein, <hri�tlie
che ern�tlicheLehrermü��en�ichnicht eine Einheit,
in Ab�ichtaller Vor�tellungen, voni Grunde.und

Jyrhalteder Religion,zu �chaffen/ vor�ezen; �ons
dern immer mehr zu-eigenerPrivaterkentnisder

Seml,Privatkel,d. Chr. H. Men-



114
—

Siebenter Brief,

Men�chenhelfen. “ Die Einheit dér morali�chen
Welt i�cunendlich ; und es gehörtblos dem aller-

hô<b�tenWe�en, in der unendlichenVielheit und

Ungleichheit�ichimmer mehr zu verhèrklichen,un-

ter den ihm allein angehörigenMen�chen;auf

un�erviderur fomt hier gar 'ni<ts tvciter an,

als dem eignen Getvi��enzu folgen.

-

Die�emeine

rivaterfentnis i�tmir wahrlich niht �oleicht
worden „als �ehrvielen die gemein�teBehaup-
tung i�t,es �eienur diejenige Erkentnis die wah
rè, die �iemit der Kirche gemeinhaben z¿ fie eci-

Fern daher mit gro��emErn�t= auchdie�esge?
hört in die Hi�torieder Chri�ten,und be�ördert
gewis guten Erfolg, wenn�ieihn au< nicht zu
Zwek'habenkonten. Daß man nach meiner Ein-
�icht,ganz ohnéèGrund von dex er�tenreinen
Religion rede , von der �ihOrigenes — _—

durch freies Denken entfernt hâtte, wie man in

der Kirchenhi�torieimmer redet: ‘til ih hier nür

bevüren.Es i�tein ganz gro��erFrtum.
Sie halten \�i<ettvas auf bey dem Ausdruk,

SohnGottes; „bi�tdu der Sohn Gottes?

bi�tdu der Meßias | in dem hohenSinn , in
welchem die Propheten ihn \{ildern, nd den
die Nation erwartet ? Das wad. die

gro��eFragedes Caiphas”2c.

Erlauben Sie mir au hier, wirklichgatz
anders úber die�eFragezu denken; es i�tgewis
�{hwerlihzu erwei�en,daßderHoheprie�terund

die
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die Nation von dem Meßias eiten #0 hohen
Sin oder Begrif gehabt habe, als Sie hier
es voraus�ezen.- Die�egei�tlichehöhereEin�icht

war jezt noch gar nicht daz weder bey den
biserigen Apo�teln7 noch äu, Und’viel wenis

ger bey dem Hoheprie�ter,* und beyder Nation.
Feztver�tundenweder Jünger, no< andre Zeits-
geno��en,was Chri�tus,«veu, in gei�tlichem
Umfange, �eye.Und wie können Sie gar �agen,
die Verneinung die�erFrage hâttewahr�cheinlich
den Je�us- vom Tode retten können! Wolten

die�eLeute ihmwohl �einevorigen Lehren�chen-

ken 2 Konte �i Je�uswirklich �elb�tzum Betrüs.

ger erklären?
*

Doch és i�tunnôtig,zu meinem

ern�tlichenZwekwenig�tens,dis weiter aus œin-
ander zu �ezea; mödgenJuden unter dem Aus-

druk, Sohn Gottes, gedachthaben, was Sic
_felb�tdenken. Es i�taber rect und wahr, Je-
�us,den wir Chrijten“alleSohn Gottes nennen,

�tarbüber �einemBekentni��e,daß er der Meßias
— feye, den das Volk je erwarten kdnnez daß er

aber �ichin dem höch�tenSinne, der je un-

ter dem Namen, Sohn Gottes, künftig ausge-
drukt werden könne, hiemit Sohn Gottes genent

habe: Fan ich-Jhnen nicht nach�agen; es i�teben-

fals Zhre Privatbetrachtung;“ und gehörtzu Jh-
rér Prioatreligion. Sie haben aber den Grund

dazu; nicht aus-die�enWorten, worin er auf -

gar keine tentlicheWei�eliegt, gefunden; �on-
“PER H 2 _deræ
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dern aus andern Stellen, welche in jene Ge�chich-

te zu Jeru�alem,noh nicht gehören. Die Ver-
Flárung die�esSohnes Gottes, welche Je�us

�elb�tJoh. 17. meldet , fängt er�tHinter ‘�einem

Tode anz und i�tdèr Gegen�tandder Uebung des -

freien Glaubens der gei�tlichenChri�ten,auch nes

ben einer öffentlichenKirchen�prache.Alle Chri-
�tennennen Je�umden Sohn Gottes; aber nicht

alle Chri�tenin die�emhd<{�tenSinne, der Jh-
xes Glaubens �ogewi��erund beruhigender Ge-

gen�tandi�t;es.kan Jhnen auch gar nichts dar-
an liegen, was andre Chri�ten.darunter na ih-
rem Gewi��endenken; Sie könnenvon andern

Chri�tennicht fordern , daß �ieJhnen nachglau-
ben mú��en.Ob. die Propheten den Meßias in
dem hohen Sin �childern;i�tebenfals Gegen-
‘�tandJhres Glaubens, wenn Sie es bejahen;
aber es wird dis nicht eben die�eHi�toriealler

andern Le�erder Propheten,wie dis Jhre His
�toriei�t, als geübter,  teilnemender Le�erder

“Propheten„ der aus dem N. T. �einegró��ern
Fdeen �chon�oleicht mitbringt. Es können vie-
le Chri�tendie chri�tlichegei�tlicheReligion,um

ihres Fnhalteswillen,annemen;z es mag in Pro-
pheten �ooder �oviel �tehen; wenn �ieauh gaBfeine Propheten le�en. ;

Jb mus ebenfals eine Ein�chränkungmas

chen, bey-dem, was Sie nun weiter �ovol eis

‘genesGefl und Zuver�icht�agen:„ja, die�e

Wahr-
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Wahrheit , Je�usChri�tusi�tGottes Sohn, Gott
‘i�tgeoffenbaret im Flei�ch,i�tdas wahre Ge-"
heimnis zur Gott�eligfeit,und macht die Men:
�chen�elig2c.

RA

us

IO
I

Wohl Jhnen! Jhr ganzer Vortrag, der.

¿nun folget, zeuget von Jhrem warmen Gefül,
das Sie aus die�ergro��enSache unterhalten.
“Aber machen Sie es ja nicht darum zur alge-
meinen Ordnung, zum Ge�ezfür alle Chri�ten,
weil es Jhre �oerbauliche, �oleichte Ordnung
i�t. Es trift Sie hiemit g!eich�amein einziger
Stral aus dem Mittelpunkt, der unendliche Stra-

len aus �ichláßt,in eine unendliche Peripherie;
nicht blos die eine, Jhnen mit recht �oliebe, �o

angeneme Erfarung bewirket; �ondereben da�-

�elbe,eben die Sache - welche Sie be�chreiben,
(�eligmachen, von. dec Sünde �cheiden,umän-
dern, befehren;,) unendlichemal anders, mehr
und weniger bewirket , in den unendlich-ver�chié-
denen Men�chen;die' au einen Strak auffan-

gen. Selb�tdie Be�chreibung, dein Gott ward

Men�chund �tarbfür dich, erlitt den Tod, erld-

�tedich: i�tnur Privatbe�chreibungdes Algemei-
nen, was darin liegt; die Vor�tellung�elb�t

von die�er Be�chreibungund ihrem Sachinhalte,
-i�tunendlichemal da und wahr, ohne daßZhre
jezigeeinzele wörtliche Be�chreibung, die�eSa-

che exclu�iuebegreifenfan. Würde es mir.

nicht zu weitläufcig,�owolte ih Jhnenein

e|
i “fes
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�esWVerieichnisvon den vielerleyVor�telluns
gen her�ezen,welcheallerley Chri�tenhier hatten,
und alle núzlichanwendeten; und es war die�e
Jhre Vor�tellung,do noch nicht da. Sie fraä-
gen, wen die�eWahrheit nicht umändert und

bekehrt, was wird den ändern und be��ern? ‘die

blo��eSittenlehre 2c.

VebertreibenSie" nicht ihre Privatein�icht?

Ihre einzele Vor�tellungsarral�o, Jhre andäche
tige Uebung, Jhre erbauliche Erfarung, wäre

allein das Mitre! , alle Meù�chenzur lebendi-

gen Erkentnis Gottes,Chri�ti,und der chri�tlichen
‘prakti�chenLehre zu bringen? Das war doch
niht Jhre Meinung; Sie haben �ichnur nicht
gut ausgedrukt. J< liebe und ehre alles morà-

li�cheGefül; alle wirfliche, auch �inlicheEr-

bauung noch�oeinfäitigerChri�ten; furz, ih
�châzeallen Ern�tandächtigerChri�tenzich liebe

und ehre auch Jhre �orecht�chaffeneTheilnemung
an einem Lehr�aze,- der �ehrvielen Chri�tennah

ihrem Gewi��en, ebenfats gemeini�t Aber dies
�ecinzele Vor�tellungund Uebung i�tnur eine
einzele Anwendung die�esLehr�azes; der �elb�t
die�enWortén na), woraus er hier zu�am-
menge�ezti�t,niht algemeini�t,es áucb nicht
wer: en kan. Sie mü��en,Jhrem Gewi��en
nach, die‘egro��eBe�chreibung(für�i �elb�t)
beiahen ; Sie behalten und \<àäzenden Vorzug,
den Jhre Ein�ichtdie�emSaze giebt, vor PEEblofe
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blo��enSittenlehre. Sie thun ret; Sie be-

�{reidenJhre Erfarung, „je mehr die Men�chen
fichverderbt und �ündigfülen, und Je�umkennen

lernen, — —— de�toreiner i�tdie Tugend—

Dis i�tálles Jhnen wahr und gros; aber Sie

‘Habenfein Recht, die�eJhre �tetseinzele, ‘bes

fondere Erfarung, zur algemeinen

-

Regel ‘zu

macben, und alle Chri�tendanach zu richten.
Es wáre �on�teben der Fechter, wenn Cajus
�agt,die�eSpei�ei�t(für alle Men�chen)die: ge-

�unde�te;alle andre �indvielmehr unge�undals

ge�und;Cajus erhúbe�eineeinzelè,ihm gehö-
rige Erfarung, über alle andern Erfarungen al-

ler andern Men�chen,und be�chimpftedie unend-

tie Schöpfung. Man hat häufigdie�enFehler
begangen, daßman die freilich gro��eunendliche

Ab�ichtder chri�tlichen(gei�tlichenReligion mit.

dem Saz, aus Gutmeinen verwech�elthat : Gott

erreicht �eineunendlichenAb�ichtenin der morali-
{en Welt ganz allein dur die <rijtliche Re=
ligion; und noch dazu, ‘allein dur die chri�tliz

<he Religion in der katholi�chenoder lutheri�chen
“Kirche; und no< mehr„ nux durch die�eeinzele
WVor�tellungsart,welche �ich:der �inlichennä-

‘Hert, Die�erVorzug, den Chri�ten�oleicht dex

Religion (au��erihnen) gaben, hat �iewieder in

eineArt von Judentum verwikelt, daß �ie�chr

‘einge�chränkteAb�ichtenund WirkungenGottes

ñux unter �ich,(noc dazu nur, unter den firch-

�ich
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verengern Sie ja nicht den unendlichen Plan
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Ti Rechtgläubigen,)�uchtenund glaubtenz als
wenn alle morali�cheBe��erungder Millionen
Men�chen, von Gott nun an ri�tlicheRedens-
«arten aus der. Bibel gebunden wordenwärezals
wenn Gott nun blos der fatholi�chenChri�ten
Gott worden wäre, und aufhdrte, aller Kezer,
Juden und Heiden, Gott �ozu �cyn,als es die�e

Chri�tennicht einmal zu denfen wi��en.Kan
Gott �on�tgar nichts thun, als was wir �elb�t
�oein�ehen |

3

__ Sie haben Recht, wenn Sie Jhrer Erkent-
nis folgen; ‘aber die�eIhreglücklicheErfarung
i�tzu Jhrer gei�tlichenWohlfart das Mittel :

Gottes , daßer blos auf Sie, und auf Chri�ten,
die Jhnen �ehränlich�ind,pa��en�olleund fdn-
ne! Sehen Sie vielmehr immer ‘auf das Un-

�ichtbare,Unendliche, uns Men�chenUnbegreifli
e, in dem unendlichen Reiche der Moral.
Gott hat dur< Chri�tumdie engen Schranken
dee jüdi�chenReligionzerri��en;die gewe�ene

Scheidewand zwi�chenJuden-und Heiden , i�t
‘aufgehoben;es mus auch gei�tlicheChri�tenge-
ben, neben denen, die Anfänger�ind,und nur
etivas von der unendlichen gei�tlichenReligion,
gelernet haben. Sie fönnen mit Recht Jhre
Gedanken �agen: „es i�t�ofern, daßdie�eLehre,
Gott wird Men�h,Schaden anriten �olte,daß
�ievielmehr‘der allergrô�teSegen für-die Welt

Beo
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i�t,”„Aber es i�tdis immer Zhre eigeneBeur=
theilung, die �tetsJhnenund wiel tau�endChri-

�tenganz gewis, ganz-zuverläßigwahri�t;aber

die�eVor�tellungund AnwendungeinigerChri
�ten,i�tniemalen algemeineLehrefúr alle Chri-
�tengewe�en,i�t es nie worden; fan es.nie

werden. Algemeine Lehre‘mü�tevom Anfange
an, eben al�oda gewe�en�eyn; dis findetnicht

�tat;�owohlder Unterricht von dem Je�us,daß
er der Chri�tus�eye,i�t�ehrungleichgewe�en,
er-mu�tees �eyn;als auch die einzelnenVor�tel-

lungen der fatholi�chenChri�ten,welche nun

die�enLehr�azunter ihrer Ge�el�chaftfe�t�ezen,
�indniemalen eben die�elbigengewe�enund ge-
blieben. Selb�t,wenn die Stelle x Tim. 3, 16.

„mit dem Worte, Gott, gele�enwurde, das do<
in allen Jahrhunderten der ganzen. lateini�chen
Kitchenie ge�cheheni�t: (um nicht mehr Unge-
wisheit die�esWorts zu erzälen,)i�tdenno< nichr
blos diejenige Vor�tellunghiemit ausgetheilt
worden, welche Jhre Uebung und Fhr Glaube:

jezt zu�ammen�ezt,Sehr oiele Vor�tellungenúb-z

rigens, Gott i�tMen�chworden, «ge�torben, be-

graben worden : habenwirklich vielen Schaden
gethan, auch nach meiner hi�tori�chenKentnis ;

al�odürfen die Zeitgeno��en�ichferner theilen
über die be�tenüzlich�teVor�tellung;

|

dennes i�t

Chri�tusalles um des Be�tender Men�chen

willen
es giebt feineparadoxa, dieGott �elb�r

x mache.
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_máhe. Sie urtheilen anders; Sie habenRect
dazu ; _ aber ih behalte aúc<mein Recht ¿**la��en
Sie es immer zu, was Gott �elb�tnicht hindern
wolte‘ daßChri�tenin eigener Erkentiis von dem

Fe�usChri�tuseinander nicht unterworfen
�ind. Jm apo�toli�chenSymbolum, i�tdie�er

Saz nicht énthaltèn; er fan von Chri�tenin dem

“N. T. oder auch �ogarim A. T. gefunden und

“gern geglaubt werden ; aber er nus niht unum-

__ “gânglichvon allen Chri�ten:da gefunden und

“eben�ogeglaubtwerden,wo ihn mancheChri-
‘�tenfinden,- und 0 oder-0 glauben und aus- -

‘drufen. i E

“Die groe heil�ameWirkung dies �sbe-
“�timtenMotivs, gebe ih Jhnen,‘ als einzeln
immer hi�torif<wahr, gerne zuz aber wirikdit-
nen ni{t an Gottes oder“der Apo�telStelle tée-

ten, und cine Algemeinheitdie�esMotivs, für
_alleChri�tenanbefelen, aus einzelernoc �ogu-
tex Erfarung. - Blo��eSittenlehëe— �agen
“Sie;recht gerne unter�cbreibei» Jhre fo ern�t-
licheErklärungvon dem, was Sie und ande

Chri�tererfaren haben , aus die�em�tarken
Mittel; abét wir därfenuns dochniht überci-
len, in der Beurtheilurigder �oei�en,treuen

HaunshaltungGortes über die morali�cheWeltz
oder uns dawider auflenen. Kennen wir beide
wirélich den völligenZnhalt der Wirkungen,
welchedur< Sittenlehre(ohne dis Motiv,Gott

“1
i�
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i�tMen{ worden,) möglich�ind?Wil Gotx
�elb�t, daß alle Men�chendieies Motiv ai�o,-ia
dem be�ondernUmfange, kennen und brauchen

�ollen,wie Sie? Wenn Sie dis: auch ‘beiahen,

�oi�tes Jhre eigene Meinung, und nicht ein

Theil der ‘algemeinenri�tlichenLehre. Ste
�agen,„wäredie Vernunft allein im Stande —=

�obedúrfte es die�es�tartenMittels nicht; aber

Gott, der die Men�chenam-be�tenfent, hat ih-
‘nen die�esGene�ungsmittel-angewie�enzund der

�tolzeMen�ch"verachtetda��elbe."Welch ein

Undank!” WelchenMen�chenhat Gott die

�esGene�ungsmittel-PERSERSagen Sie,

geradehin,allen: �o�agen�ie wieder Jhre ei:
gene Meinung ; aber dis wird nicht zugleichGot-
tes algemeineOrdnung, Sie mü�teneigentlich
�agen, allen denen Men�chen,weiche �ooder �o
viel Nachricht erhalten, von dem Unter�chiedder
chri�tlichenReligion, “wodurch“�ie�ichvon der

�tetspartifulärenReligion der Juden und dec

einzelen Nationen der Heidenauszeichaet: wei�et

Gott hiemit ein neues Mittel-an, in die�ermoz

‘rali�chenKentnis ihrer �elb�twirklich nun durch
die�eBetrachtung , weiter fortzugehjen,Die chri�t:
liche, �omannichfaltig. erkante und angewendete
Religion , i�tal�onicht �chonan �ich�elb�tein \

neues algemeinesMittel für alle Men�chen,
uni alle Men�chendahin zu bringen, wo Sie,
als einzeler localex Chri�t,jezt �ind;welches

ganz



124 SiebenterBiie�,

ganz unmöglichi�t. Der"Gebrauch der �ogenane
ten Vernunft und Sittenlehre, i� ebenfals nicht
ein algemeinesMittel , alle Men�chendahin zu

bringèn, wo der und jener ern�tlicheNaturali�t

�ich�elb�thingebracht hat ; welches ebenfals unz

raôglichi�t;�owolin Ab�ichteines tugendhaften,
als la�terhaftenNaturali�ten.

Sie. behaupten ganz ret, eine hi�tori�che
‘Wahrheit;--daß- die Men�chen‘freilich Ur�achen

genug hätten’,‘der Sünde zu ent�agen;wegen
der �ogewi��enFolgen aller La�terund �inlichen
Aus�chweifungen;- daß aber die A�ektenimmer

�tärker�eyen, als die vernünftig�teEnt�chließung.
Disi�t täglicheHi�torieder Men�chenz�eitje-
nem, video meliora, probogue; deteriora �e-

quor. Sie �agenweiter , eine Be��erung.des

Herzens, welche blos auf vernünftigeUeberle-

gung gebauet i�t,wird �eltendauerhaft feyn.
Dis 1�tmir nicht �oleicht zu wiederholen, als

Jhnen. Wie weit kan vernünftigeUeberlegung
gehen? Jt �ieohne Gottes täglichen�teten
Bei�tand? Wenndie�er Men�chnun dazu nimt,
in Gött leben und �indwir! Wie ich die Liebe
Gottes fenne, fan ich dis gar nit behaupten,
Und wenn'nun die Be��erungbey dem Cajus nicht
dauerhaft i�t; war denn blos der zu magere
Fnhalt �einerUeberlegung{uld daran, oder
das eigene Verhalten des Cajus?

“

Wird Jhre
Be�chreibung, „Gott wird Men�ch,dir Men�ch

: zu\



\
_

Siebenter Brief» A

zu gute, hängtam Kreuz in �einem,Blute, und

ver�óntdie Welt durch �ich�elb�t,”

-

ganz gewis,

wegen eines algemeinenZu�ammenhangsoder gar

phy�i�cherOrdnung Gottes „allen Men�chenmehr
ans Herz dringen, als allemorali�cheWahrheit
ten, ehe es �olchechri�tlicheRedensartengeben
konte ? Gewis nicht. Sie reden. �elb�thypothe-
ti�ch:«wenn aber die�eWahrheit, Gott wird

Men�ch2c. ans Herz dringt , denn wird der Ent-

\{lus, tugendhaft zu leben,unwandelbar.
“

Hier
haben Sie 1) zu �tarkgeredet, alsdenn wird
der Ent�hlusunwandelbarz - ih. kenne keinen

einzigenChri�ten,von denen Apo�telnan, bey
dem ein unwandelbarer Ent�chlus-wixklich,re-
duplicatiue,als unwandelbar, da gewe�enwäre.

Mit der gratia eflicax, oder arreli�tibilis,da:

von Augu�tinusder Lehrer zu hei��en--pflegt,
mag ich michgar nicht einla��en.2) Erlauben
Sie mir auch hypotheti�chzu reden, wennver-
nünftigeUederlegung der unendlichen Liebenswür-

digkeit des höch�tenWe�ensans Herz dringt:
denn wird der Ent�chlustugendhaf�t,oder in le-

bendigerErkentnis Gottes nun zu leben, unwan-

delbar, Dakönnen wir nicht mehr von A�ek-=
ten reden, die immer �tärker�eyen,als die�er

Ent�chlus;die morali�cheBe��erungi�t in die�er

Hypothe�is.auch eben �ogewis, �ogros, �o
unaufhörlich,als bey dem recht�chaffenen- Chri
�ten;wenig�tensfan un�er�ogar widriges Ur-

|

:

TESA
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heit,nichtswidétalledie ent�Heiden,die mit

Gedult în guten Werkentrachten, nach ‘etvigein

Gott ánlichen,�eligenLebên. „Gott in �olcher
�einerunermeslic<{enLiebe vor dic Augen gemalet,
wie er �elb�t,als Mer�ch,den Tod am Kreuz

erduldet,nur den Sündcr vom Verderben zu

retten, und ‘ihnglüflichund�eligzu machen :

das i�tzu viel, daswirket zu�tarf_aufs"mene
ihe H

Ih wiederholees; ‘id \châzeJhre eigene
UebungundÉrfaruña;

|

aberih éan es nicht #0

erklären, d “die�eFhre Uebung allen Men-
{ceneben’al�ozu Theilwerdenmü��e- “went

fièdavon gewis�eynwolten , daß�ieeine wahrë
heil�ameKentnisvon Gott hätten, und der�élbis

‘genaufrichtignachlebten, “

Es i�tfeinë algemei-
né Ordung da, daß alle Men�chendie�eparti?
fulâreVor�tellungund Sprache haben mü��en,
wie Sie, (Gotthat als Men�chden Tod ‘am

Kreuzeerduldêt,nur den Sünder �eligzu ma-

chen) Es i�tUndbleibteine partifuläreVor-
�tellungallerEhri�tên-|‘welche1)die Hinrichtung
Je�umit dem grö�tenEndzwekverbindet;

“

da

die�eJudengeradeeitlen �olchenTadel’ihrer bis-

herigenReligion,und eine gei�tlichere-älgeméiné
Religidn , durchdie HinrichtungJé�u, unter-

drúfenwolten: 2) Alle Chri�ten‘finden�ichaber

in �ogro”Ungleichhet daßdie�eBe�chrei:

bung,“tele �iemit ‘vielenyes. vorziehen,

Es
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{on eine be�ondreUebung im Gebräitchealler
Büchérdes N. T.-und ‘eine be�ondre“Auslegung,-

vöraus�ezet. Es ‘i�tdis al�onur êine Uebung:

einzelerChri�ten,wélhe die Liebe Gottes, ausf

einigen Stellen des- N. T. ‘aufsaller�tärk�teal�o
be�chreiben,daß Gott �elb�t,(als ein zweites,"
votherunbekantesSubjekt,) in der Ab�ichtam

Kreuze ge�totben�eye, um Sünder �eligzu maz

chén.* Añdre Chri�ten,“toelché auh die'Uebe

Gottes lebendig‘erfennen,aber das Einzele in-

den Vor�tellungenunter�cheiden,finden nicht eden

den�elbenGrund, eben ai�o(zu ihrèrErbauung)
zu redênz \ie lá��enábér , tvenn �é”nit -anma�-

�end�ind, andern’ Chri�tenihre Fréyheit.- Eini:

ge Chri�ten�ehendie Errettung der Men�chenaus
dem morali�chenelenden Zu�tände,wirklichalseine »

phy�i�cheau��erliche“WirkungChri�tian; ihre

Vor�tellungen�indal�oau �inliche;und wer

kan es �ihvor�ezeñ,‘dié Vor�tellung

-

aller Chri:

�tenin �eine,wie er meinet, reinere Vor�tellungen

zu verwandeln ? Wozu�olteman �ichdie�esvor-

_�ezen?Sind jeneChri�tenetwa in eînem Stande:
der morali�chenUn�eligkeit?Getvis nicht, wenn:

die�esMotiv und �cinErfolgin ihnen�ièeben�o

gánñzdänfbar und erkeñtlih macht, áls Sie es
mit andern Theilenre<t �tatkbe�chreiben.Kön-

nen Sie es aber dahin bringen , �owoldaß allen:

Zeitgeno��en“die�efinlihe Vor�tellung:eben�o’

mitgetheiltwird , als Sie �olche,füe�ich�oglüks
“SUP
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lich, getvont worden �ind;als auch, daß glle-

Chri�tendie�eSache,(ohne phy�i�cheWirkung,)
nicht in morali�chenFolgen und Veränderungen
dennoch auch an �icherfaren ? Jr. beidenFällen.
gâbees gar feine �olchenGegner einer �o-heil�a=-
men Ordnung, als wir do< immer in der-Meñ-.

�chenwelt�ehen.Wenn nun �ogar eine doppel-
te �rey�tehendeUebung der Chri�ten,es dahin
nicht bringen kan, daß die�egei�tliche«Religion
den allermei�tenMen�chengefallen mü��e:wie
wollen Sie durch die blos �inlicheBe�chreibung
von der Ab�ichtdes Todes Chri�ti, die�enErfolg-
de�toleichter ins Gro��ebewirken? La��enSie

doch alle Ge�undenund Starken ,

-

die des Arztes
nichtbedúrfen;- la��enSie nur rechtviel Predi-.
ger der Sittenlehre auftreten, wenn�ie auh
noch nicht in dem: Jhnen geliebte�tenchri�tlichen.
Dialekt reden; wenn nur er�tden gemeinen-
La�iernuater uns ge�teuertwird! daran liegt.
dem men�chlichen-Ge�chlechtzunäch�tgar

�ehrviel; fa�talles; die be�ondreQuelle la�-

�enSie jedenbe�uchen,wie�ieihm. gefält; �o
lange�ie ihm rein und heil�amgeñug i�t, Wir
Chri�tenbehalten es frey, un�rèQuelle ganz �o:

zu bräuchen,wie wir wollenz-Un�erBei�piel,un.

�re-Früchte,�oltendocheigentlich die Zeitgeno�-
�ennótigen,- Gott zu.prei�en, dero vortrefliche,
Chri�tengebildethat! DieSprache nnd.

Maes
z

-
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heit von morali�cherBe��erungzu réden,mag
noch �oungleich �eyn.

¿i

Sepa
as

Es �tehetJhnen ganz frey, Jhre Meinung
zu �agen,wenn manjezt �ohäufighdret und liez

�)et,Chri�tusFe�us�eyblos in die Welt gekom-

men, Sittenlehrè zu predigen— Sie �ind

gar nicht damit zufrieden. Recht; Sie haben

�oviel Freyheït,hierüberzu reden und zu ur-

theilen, als andre. Aber wehren Sie es doch
ja nicht , daßwenig�tensetwas gutes dur die

Predigt von dèr Sittenlehré Chri�ti‘befördert
wird ; wie jene im Namen Je�u,Dämonia
austrieben; und Je�uses nicht tadelte, Ob dies

�erEifer in Tugend hinlänglich-�ey, den Chri=
�ten,was �eineigen Herz öder Gewi��enbe-

trift, zu beruhigen? überlä��enSie doch dis er�t

�einereignen Erfarung. Jeder mus durch Erfa-

rung mehr lernen. Jch kan nicht anders, als
es �elb�tanmerken, daß Je�usunaufhörlichmo-

rali�chenUnterricht , zu eigener Uebung der

Zuhörer,zuer�tund: am mei�ten,gepredigethabe ;

und zur Be�tätigung,zur gewi��ernBelebung

de��elben, �icheben �owolhabe hinrichten la��en,
äls zur Ein�ichtder Vergebung , und zur glüli-
chen ‘Aufhebungder vorigen Sünde. Hier fe-
let es ja am mei�ten; wenn Men�chennur er�t
überdie�eSittenlehre, als wirklicheSchúler,auf-
merk�amgekommen�ind;�obin i gewis, �ie
lèrnèn alle Tage �elb�tganz ern�tlichweiter; Gott

*"Seml, Privatrel, d, Chr, I ; hut
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thut ihnen das Herz auf. Anden Redensarten

und Zeilen, welche die Dogmatik oder die Lie-

der�prache�chonfe�tge�ezthatte, liegt nicht die

chri�tlicheErbauung überhaupt; �ondernnur,
-

nach der �ubjektivi�chenLage der Chri�ten; eis

ner wálet die�e,der andre jene Vorftellung.
Manfan �agen,daß die Anfängerim Lehramt,
am allerleichte�tenihr compendium geprediget
habenz Dogmatik vol auf. Aber hatten wir

ehedem deswegenbe��ereChri�ten,als zezt, da

es �oleicht verdächtigwird, wenn mandie Sit-
tenlehreChri�tifleißig.vorhergehenläßt; bis die
eigene Uebung im Glauben von �elb�tChri�to
alles giebt, was ihm nach die�er�o�ehrunglei-
chenUebung, gehört?

_

Sind un�reZeitgeno��en
darum der chri�tlichenReligion abgeneigt wor-

den, weil man zu wenig Dogmatik, zu we-
nig bibli�cheRedensarten gebraucht hatte 2

Fch deuke doch nicht. Für das gemeineBe�te,

das die Religionim Staat �chaffen�ol, gehört
al�ozu allerer�t,die Sittenlehre Je�u;die
mus iezt den Men�chenbe��ern„ wie er jezt es

nótig hat; hiezu lieben nun manche die bucb�täb-
lichen Redensarten der Bibel; recht gut; mögen
�ie�iedoch ganz freh brauchen und gleich�amver-

�{lingen;-aberVorzug ihrer �elb�t, ihresChriz
�tentumsmü��en�ienicht darein �ezen.,Andre

�uchenden Jnhalt und den Gei�tder Redensar-
ten; hat es etwa ein Apo�telverboten? Wird.

dis



Siebenter Brief, -x3L

dis garSagesLiebhabernnüzlichua Und
wenù es ihnen nüztih genug i�t, wen gehet es
weiter an? Sol die Kirche wieder. �agen,com-

pelle eas intrare ? Sol. man in Eine Jnnung
:

pacata REA \

Ah te eB rief,

<. wiederholees überhaupt;
“

Jhrem guten
”

Herzenla��eich alle Gerechtigkeitwiderfaren z
aber Jhrer Ein�ichtund Beurtheilung �ezeich

meine an die Seite, um immer mehr denkende

- Chri�tendahinzu bringen, daß�ieJhnen oder

mir,„?oderihrer eigenenEin�icht,ern�tlich.folgen.
Unter �olchergewi��enhaftenFreiheit wäch�etdie
eigene Religion bey allen -dreyenz es. i�taber
“nichtmöglich,daß alle Chri�ten,die doch�o

�ehrunter�chieden�ind,gleich�amJhr Gehöbr,Jh-
ren Ge�chmak, Jhr Gefül, {ficheinander abtre-

ten» : Sie �agen, „der,Men�chmü�teniht mehr
*

-Men�ch�ey,(wenn die�eWahrheit von Herzen
- geglaubt,) nicht.die �elig�teVerändecungin ihm

hervovbringen-�olte.- -Das Nichtglaubendie�er

Wahrheiti�tdie Quelledes la�terhaftenLebens

Beyvielen.” Fh mus- dochurtheilen, daßSie
“Hiernichtdeutlich genugge�chriebenhaben. Das

c�a�cihalieLebenent�tehetbey.den mei�tenMen-

verti tz
JF 2 en

-

%
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"�chengar nict zunäch�taus dem Nichtglauben

die�erWahrheit(Gott erduldet 9's Men�chden

‘Todam Kreuz, um den Sünder vom Verder-

ben zu erretten ;) unddie Unterbrechung des la-

�terhaftenLebens fan au durch vielérley:andre

Gründe�tatt finden; ohnedie�eZdeen; und ohne

cine gei�tliche<ri�tlicheSinnesänderung. Und

die�ei�tbey den Chri�tenauch nicht an eben die�e

Zeilenund Worte gebunden, oder aus der uner-

mesl{ichenLiebeGortes, fúr alle la�terhafteMen-
“�chen,geradehin-am leibte�ten,herzuleiten,‘Sie

werden wi��en,wie ern�tlichwir im x6téñJahr:
hundert das Ge�ezer�tvoraus f<iften; z. E,

LuthersBe�chreibungin den �chmalkaldi�chen
Artikeln. Jh wil hiémit-nicht�agen,daß jene

lutheri�cheBe�chreibunggerädehin'die be�te;‘äl-

�oan �ichnun unveränderlich,�eye; da i die

Meränderlichkèitder Lehrartund der Vor�tél-

lungen un�ernZeitgeno��en�o�chrimmer unter

[die Augenbringen wil, Jc behaupte yur, ‘daß

_Jhre Be�chreibung,die Sié �ovorzüglichliébên,

“nicht die einzigeund- allérleichte�te�eye;wénn

ich gleiches �elb�tge�tehe, daß�iefürrecht �ehr
viele Chri�tenrecht ausge�uchti�t." Es liegt die

chri�tlicheBe��erungnichtganz allein-odex vór-

züglichan den einzelenTheiléndévVör�tellüñg,
vom Kreuz,Blut, Ver�dnung,Gött i�talsMéñ�ch

ge�torbenzur Errettung! der Sündeë 2c: obgleich
die�eVor�tellungenfür �ehrvieleChri�tenwircklich

: genug
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genug �ind,eine unaufhörlicheQuellemorali�cher.

Be��erungzu erófnen.- „Jchtadele gar nichts an

der hellen Sprache, worinSie S. 13. Jhr Herz
in einer wirklichen �{dnenBewegung entdekenz

aber Sie mü��endis, was einzele:Erfarungi�t,

nicht zur algemeinenSprache aller �oungleichen.
Men�chen, machen ; oder meinen, daß andre,

welche der Sache �elb�tmehr ins“ Algemeine«
nacbgehen;: hiedur< die Kraft einer. chri�tlichen
tvahren Sinnésänderungverlieren mü�ten! |

‘Jh weis es ticklich nit, wen Sie imSin-
ne haben, „wenn Sie S. 14. �chreiben, „nah
dem: Sy�temmancher heutigen Gelexten, hat
Paulus Galat. x, 15. 16. Un�inge�agt,da' es
Gott :wohlgefiel, mir �einenSohn zu offenbaren;
es i�taber fein Un�in,keine Schwärmerey”2c,
Wenn Sie nicht etwa-in der fernern Be�chreibung,-
(es i�tdieallertheuer�teWahrheit, welche -aber.

blos erfaren werden mus,) bey den Worten,mn

blos erfaren werdenmus, eine Vor�tellungha-

ben, die Jhnen eigen i�t:�oweis. ih nicht, wer

die�eAnzeigePauli, zum Unfn oder zur Schwärs“

merey mathen wil oder kan! Er �agt,daß er eis -

nebe��ereErkentnis von dem Chri�tus,als Sohn -

Gottes, habe , als die Juden, die daher Unchriz-
�tenbleiben.

-

Gott habe es ihm o�enbaretoder,
ein�cheñgelehret ; von Men�chenhabeer es nicht:-;

gelernet. Da: aber niemand wieder in eben jez
ner LagePauli �ichbefindenkan; �o-hatdie Ers

Zl 3 fa-
F
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farung, tvovonSié hier reden, einen andern -

Jnhalt; und �iekan auf mehr als ‘eine:Art be-

�chriebenwerden. “DieStelle, das Geheimnis
des Herrn, i�unter denen, die ihn fürchten:
i�t�eitvielen Fährén-�chonmein be�ondererlos

cus communis ge've�en; und es i�tunwider- ‘

�prechlich.,wenn Sie den Aus�pruchChri�ti, zu

&FhremZwek,anfüben, wer da wil den Willen-

thun, des der michge�endethat, der wird inne

werden, ob meine Lehré*von Gott �cie. Wer
dem Willen Gottes, den Chri�tusans Licht bringt,
nurgemäs handelt: der bekomt ebendie�egötliz

-

che Ueberzeugung. - Nur �ezeih immer dazu -

die�esinne werden / oder die�eErfarung,' hat
einenunbe�timtenunendlichenUmfangz und

Hängtnicht an der oftmaligenWiederholung eini=

Le

ger Redensarten ; �iebegreift unendlicheStufen
bey den éinze�lenMen�chen,welcheKinder, Júngs
linge oder Männer in Chri�to,oder in der Ues |

bung der eignen{ri�tlichenReligion, �ind,wie

“Johannesdie�eCla��enmachte.
Ganz, re<t fragen Sie nun, S.14. „die |

Lehre un�etsHerrn und Heilandesund künftigen
_NichtersJe�uChri�ti,worin be�tand�iedenn?

Man kan leicht irre werden, wenn man anjezo
�o“hàufighôret und lie�et: Chri�tusJe�us�ey
blos darum in die Wel: gekommen,Sittenlehre
¿u predigen,und mit �einemBei�pielezu bewei-

�en,wie hoh man die Tugend achten rp:

Das
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Das hat Schein und �@meicheltun�ermStolze,
Es i�taber cine Lehre, welche die Men�chennicht
glûflicb, �ondernelend macht — Der Men�ch
wird bey allen �einenbe�tenHandlungen dochim-
mer Makel und Flekengewahr werden — Dies
�tKehre, welche man anjezo mit �ovielem Pomp

prediget, i�ttro�tlos, i�tnicht Evangeli�ch,i�t
nicht LehreChri�ti.

”
S

|

“F< glaube, Sie hâben�ichnicht gut genug
otflárt; JhèreMeinungbegrif gewis mehrers,
als Sie ausdrüken. Hat es wol je unter uns"

gefelet, an den Predigten vom Glauben, vom"

Verdien�teEhri�ti,von �einerVer�ónung,die er

nun ge�chafthabe? in der oder jener Bedeu-

tung? Wir wollen aber �ezen,in einer Stadt;
oder auf einer Kanzel, wird vornemtich Sitten-

lehre (Je�u,doch ?) geprediget; i�tdis wirklich
allezeit ohne re<tmá�igeUeberlegung und gemein-
nüzigeAb�icht?Prediger �ollendoc zunäch�tdas

Bey�pielFe�uin der Lehrart, nachamen; �ehen

Sie alle Parabeïn an, �elb�tdie fruchtbareen

Lehren, Matth. 5. 6. Johäán..3. folgg. gehen�ie

nicht alle auf die morali�chevder innere Verän-

derung der Zuhörer? Gab es danmalen eine kg-

tholi�cheKirchenlehre? Jt al�oein Prediger
�chonzu tadeln, wenn er da anfängt,wo Je�us
es anfing? Jch wit zugeben, viele Zuhörerwar-

ten {on auf eine ihnen geläu�igeMelodie gleich-

�amin jederPredigt; haben �iemehrRecht, als

i der

\
Ï
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der Prediger, der es aus Nachdenken und treuer

Beurtheilungnicht blos bey dem Alten bewenden

läßt? Sind die�eZuhörerhiedur< die be�ten,
Chri�ten,daßfie gar dem Prediger vor�chrei-
ben? Ge�ezt,�iewollen immer vom Tod und:
Blute Chri�tihôren, i�tdis ein Grund, daßder

Prediger eben die�esallen übrigenZuhörernnur

eben �owiederholen mus, wie einige es \{on-
denken? Ueberhaupt�inddergleichen Urtheile,
úber den �tetenHauptinhalt der Predigten,
mei�tungegründet, was den gro��enHaufen be-
trift, auf den do ein Prediger, na Luthers,
�o unaufhörlichen Ermanungen, am allerméei-
�ten�ehenmus. Sie úbereilen�ichaber auch
wol, wenn Sie �agen,die�eLehre, Je�us�ey
gekommen 2c. mache die Men�chennicht glúfklich,
�ondernelend; �ie�chmeichleun�ermStolze —

Fch weis doch nicht , daß durcb die Sittenlehre,.
(dasheißtdoh , ueræavoiæ und 71515, eine an-

dre Ge�innungund andre Beurtheilungdes eige-
nen Zu�tandesi�tden Mèn�chennötig; �o,wie
Chri�tus�ielehrete ;) die Je�usallerley Men-
�chen�ogemeinnúziganpa��et,

-

dem Stolze der
“

Zuhörerzunäch�tge�hmeicheltwerde; oder daß
die�esder Erfolg zunäch�t,am mei�ten,�eynmd-
ge. Wenn die�eSittenlehrenicht angreift, nicht
Gei�tund Leben wird, wie doch alle Worte oder
LehrenJe�ues �indund �eyn�ollen:�omág je-
ner fernere Erfolg, von Stolz, �tatfinden; aber

2}

wer
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wer- kan die�einnere Wirkung der Sittenlehre
Je�u,welche dem �on�ttodten Men�en Gei�t
und Leben gibt , �o�ehrgering an�ezen?Jh
werde es nicht thun; die Kraft der Wahrheit
hángtnicht an einem einzelnen Gegen�tande;

nicht an den Worten, Ver�önungstod,Verdien�t

 Chri�ci,Gott i�tge�torben2c. da ent�tundewie-
der eine befelendeKirchen�prache,welcheden

unendlichenAb�ichtenGottesfa�twi��entlichein

ern�tlichesHindernisentgegen�ezte, Es mus

der Jnhalt deë N. T. ganz frey, ganz ofen
bleiben ; es mus nie hei��en,hier i�tChri�tus,
da i�tChri�tus,und �on�ti�ter nirgend. Wel-
cher Chri�that als �elb�tChri�t,ein Jntere��eda-
bey, ob andre Men�chenüberhaupt-gar nicbt in;

neklichChri�tenwerden wollen; oder die Lehr�äze
Chri�ti,�eineSittenlehre, zuer�tlieben, und al-

�oeine tiefere Anwendung anderer Be�chreibun--

gen, Chri�tusi�tzur Aufhebungder Sünde, zur
Vergebung der Sünde, zur Ver�dnungder Sün-

de, insbe�ondrege�torben,nichr oder nochnicht
in ihrem Gewi��enangefangen haben? Gehet
Jhnen oder mir etwas darunter ab? Ein jeder
Chri�that ja-alle Freiheit, �eineeigene Erbau-

ung fe�tzuhalten;mus er �ogleichalle, die um

ihn herum �ind,‘als �eineNachamer voraus�es
zen? Er mus es ja vielmehr wi��en, die�er�ein

Glaube�eyean lich�elb�tdas, was er i�t;wenn
:

auchgar cinMen�ch:
cben die�enGlauben neben

: ihm
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ihm hâtte. Ich glaube es no< nit, daßir-

gend ein nachdenkenderMen�ch,blos �eineTugend
zum Maas�tabedes Wohlgefallens Gottes über

fich mache, und die Hofnung der ewigen Selig-
Feit darauf gründe;ih habe no< bey feinen

griechi�chenoder lateini�henMorali�cendie�en

Grundfaz wahrgenommen ; in Gott �elb�tverz

trauen �ie.’“F< kan al�onicht geradehin-�agen,
die�eLehre, (Chri�tushabe durch �einBei�piek

getivie�en,wie hoch man die Tugend achten mú�-
fe,) i�ttro�tlos;i�tnicht evangeli�ch,i�tnicht
Lehre Chri�ti.Es kan feinMen�chin die�er1m0-

rali�chenUnter�uchungoder Be�chäftigung,denr

andern ein Gebot geben; nicht Luther, niche
Arndt, niht Sceriver, niht Spener 2. Die-

Wahrheiten an- �ich�elb�tbeherr�chenden Men-

fen unter Gottes Leitung, ohne daß wiv, Sie

und ih, ihr Gebiet von vorneher, aus un�erer,

�tetsund blos einzelenErfaruna, be�timmenund

ab�tufenkönnen. Das Evangelium, oder die

_hri�tlicheReligion,hatvielerley, allerleyTro�t,
Nath und Hülfé, wie Luther vortreflich in den

�chinalkaldi�chenArtikeln ge�chriebenhat; hier
i�tein unermeslicher Ocean „ der immer zu Gott

gei�tlidoder“ innerlich füret, wenn einmal der

Men�chihn vor �ihhat ; Chri�ten�olteneinans

der ihre Kentni��emittheilen, um die�eunendli- *

<e Ordnung immer mehr zu be�tätigen; nicht
aber cinander in einegllereinzigeStra��enôti-

:

gen ;
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gen; die�e‘Armuti�timmer Bewsis der einzelen
men�chlichenKentnis, und ‘ob niht immer men�che
licher Stolz damit verbunden i�t,{eint mir ei-_
ne- �chr�chwereAufgabe zu �eyn.“Jc kan mir

die�enGe�ichtspunktnicht �oleiht nemen la��enz

ich urtheile, daß au re<t gutmeinendeChri�ten
 hîer- mehr thun und behaupten, als chri�tliche
Ein�ichtund Uebung, im Bewu�i�eynder un�icht-

baren Wirkung Göttes, mit �ichbringen �olte.
Sie kommen S, 15. darauf, „un�erHeiz

land hat uns nur ein einzigesHauptgebotgege-
ben, das heißt, die Liebe. Wee ihn lieb hat,
der wird ihm gern und willig nachfolgen, auf
der Bahn, welche er ihm vorgezeichnethat. Da
würden toir mit Freuden Gutes thun.” Aber
meinen Sie denn, daß aufmèrk�aineZuhdrer der

Sittenlehre Je�u, die�enSittenlehrer nicht zu-
gleich, zunäch�tlieben lernen? Glauben Sie
nicht, daß es no< immer wahr i�t,niemand
Ffomt zu mir, es ziehe ihn denn der Vater ? Die
unendlichen gro��enKrei�eder ganz unfelbarèn
Ab�ichtenGottes, in einer unendlichenmorali:

�chenWelt, woolten Sie an die Redensarten bin-
den, die Jhnen (mit Recht, aber do< Jhnen,)
die liebfien find? Können�i geübte,erfarne
Chri�ten,wirklich �overge��en,daß�ieaus ih:
Len vier Wänden die ganze terram incognitram
der morali�chenherrlichenWelt Gottes, über-
�chauenund ausme��enwollen? Jch haftees für

ganz

2
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ganz unnötig,cinen Auszug derinnern und blos

morali�chenBelehrungen: zu machen, die Je-
�us‘�olange Zeit vorher-ausbreitéte,"um Men-

�chenzu �einerNachamung zu bringen; ehe:
no Jüngerund Apo�tel(und �elb�tdie Maxtia:

Magdalena, welche Sie in threr�päternSpra-

che be�chreiben,)etwas davon wu�ten, al�oauh"

jezt-esnochnichtglaubten , daßGott als Men�ch

�terbenwürde, die Sünder zuerretten. Die

Relation die�esAusdruks , ‘i�tauh nict blos

Jhre; Errettungvon Sündenhatviele Stufen.)
Jch wil auch nicht aus Pauli Briefen den �teten

AtadobihenZu�ammenhangzeigen, worin die:

�erTod Je�unun immer al�oangefürettird,-
daß auch alle Chri�tender Sünde ab�terbenuit
dafür nun der Gerechtigkeit leben �ollenzdie:

Briefe Jacobi, Petri, Johannis, predigen ohe
nehin lauter gei�tlicheSittenlehre. Esi�t nach
meiner Ein�ichtfúr alle Le�erdes N. T. einer
und der�elbeErfolg; �iemögeneine lebendige:
Ein�ichtin den herrlichen ewigen Zu�ammenhang
‘dermorali�cheuLehren Je�u\ich �amlen; oder:

©
aus einzelen jezigenVor�tellungen,(Gott i�tals

- Men�chge�torben,die Sünder zu erretten 2c.)
�icheine Erbauung�chaffen; jene lieben nun die
ganze Moral Je�uzund die�elieven den Je�us;
der �ichzu ihrem gei�tlichenLeben �ogerne in den

leiblichen Tod gegeben hat. - Wer hat nun ein

OSIER Recht, nur �eineihm.geläufigere:

Er-
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Ecbauung, als das:Ge�ézfur alle Le�erdes N. T.

äufzu�tellèn? Nvch immer mus ich die�eVer�uche

fur Ueberbleib�el'aus der fatholi�chenKirchen-
�prachehalten; welche-ganzallein für die alge-
meine chri�tlicheerbauliche Sprache gehalten wur:

‘de; - und �ièwax doch nur eiñe partikuláreund

lokale Sprache, welche ganz Und gar nicht ‘al=

gemein werden fonte, nach der gro��enMeñge
der gei�tlichenChri�ten.Wenn Gno�tikerund ver-

�tändigeManichäervon der géi�tlichenErlö�ung
‘der Men�chenlehreten,(ohneRedénsarten,die eine

phy�i�cheWirkung zunäch�tanzeigen;) �ohaben
fie ficht weniger “die ihnen gehörigewahre chri�t-
liche*Erbauung gehabt, als Sie und ih. Schon
im er�ten:Jahrhundert gab es �ehrviel üngeubte-
re Chri�ten,die eben darum von der moralíi-

{en-Erld�ungnoch �owenig Vor�tellunghat-
‘ten’; weil �ieno< überhaupt zu tvenig morali-=

�cheKentni��e,- und vornemlich�inlicheBilder

und Erwartungen von dem Chri�tushatten und

fe�thielten.Jh wün�chemeines Theils eben �o

herzlih, daß die überzeugendeund empfelende
Belehrung úber- die Sittenlehre Je�u, täglich
‘nochimmer mehr dur “Predigerausgebreitet
werden möge:als herzlichSie wün�chenmögen,

daßFhre Sprache no gemeinerwerden md-

ge , ‘als �iedoh gewis es ohnehin mehr i�t,als

jene úberzeugendeAufklärungder Sittenléhre ge:

mein genug hei��enkan. Was haben Sie fúr
49

|

“

Grund,
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Grund, vorzüglichenSchaden zù fürchten?Und
wäre denn Jhre Furcht nun der götlicheGrund,
‘alle Men�chenumzuformen in eínè ‘einzigemoras

li�cheZahl? da die morali�che.Summeunendlich
�eynmus! è Rita

Sie fragen S. 16. vas i�teigentlich‘der

Wille Gottes an die Men�chenin Ab�ichtauf
Chri�tum? und antivorten, aus Joh. 6, 40: —

„daß,wer denSohn �iehetund glaubet' an ihn,
habe das ewige Leben — Die Men�chen�ollen
Je�umChri�tumals ihren Heiland und Erlö�er
annemen, und die�eder Vernunft thdricht�chei-
nende Lehre für wahr halten , ¿daß Gottes-Sohn
Men worden „ daßer �einLeben fúr �iédahin
gegeben”— FJhreAnttwort'i�tre<t: “aber

nit deutlich und gros, fruchtbax genug Sie

�oltenes auch ge�agthaben, daßdie�e‘neue no-

rali�cheUebung ,

‘

an den Fe�usSohn Gottes,
Chri�tus,glauben, in mehr als Einer-Stufe,

in mehreals einemMa��e�tat“findet; eil die

Erkentnis7" die Sie doh �elb�tzum Glauz
ben voraus�ezen, �tets �ehrungleichen Jnhalts,

�ehrungleicher Grö��ei�t. Nun theilen \�i{
die aufritig�t glaubenden Chri�ten; în gar
ver�chiedene“Cla��en,wie alle morali�chen‘Ue-

bungen �ehrungleich �ind. Sie �cheinénaber
ganz allein die Erfentmis zum reten Glauben
zu rechnen, wonach der Ausdru>> Sohn Gottes
gugleichein zweitesSubjekt in der Eit

ott:
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Gottheit ein�chließet; die�eErfentnis fan aber

nicht allen Chri�tengemein werden, und �iebe-

halten do< durch die�enGlauben an Chri�tum,
den Sohn Gottes, (in der oder jener Bedeu-
tung,) ihrenwahren Antheil an dem ewigen Lee
ben, das auth unendlicheStufen hat. - Dije Er-
Fentnis die�ermorali�chenWahrheiten bekomt das

Uebergewicht úberdas bisherige �inlicheLeben

des Men�chen;er wird bekant mit ihrem unend-
lichen Fnhalte, und die�erGlaube überwindet

nun die Welt, Augenlu�t,Flei�cheslu�tund hof-
fartiges Leben, nicht weniger, als wenn andre

Chri�tenaus der Gottheitdie�erPer�on,durch
ihre ebenfals ihnen eigenen Vor�tellungen,das.

gró�teMotiv zur chri�tlichenBe��erungentlenen.

Solten Sie es nicht ein�ehenkönnen,daß in der

That Gottes Weisheitdie�eUngleichheitder An:
wendung des Ausdru>s, Sohn Gottés;er hat,
die Men�chenerló�et2c, wirklichvorher gewu�t,
und ganz bedächtiggenem gehalten habe? Sols
ten Chri�ten, welche doch gei�tlichegrö��ereEin=-

�ihthaben mü��en,unaufhörlichdie glte able-
bende Kirchen�prachefort�ezen,und alle-jene
Chri�tenverdammen, oder des Namens Chri�ten,

berauben: welche bey dem Namen Sohn Gottes,
gicht aus den Synoden zu Nicäa, Ephe�us
und Chalcedon ,

die ihnen �elb�tnôtigeEckläz
rung holen? den Willen Gottes thun „de�s
�engei�tlichenunendlichenUmfangEhxi�taß:wiNEen
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den armen Partikularismus aller andern Reli-

gionen, �o’vortreflich offendaret hat: be�tehetdoh
wahrhaftignit darin, daß alle Chri�tenei-
herleyVor�tellungunter dem NaméênSohn Got-

tes , einander ‘von den Juden an, vor�agenund
und ‘mittheilen�ollen!de Haupt�acheliegt in

demjenigen, was durch die�enSohn Gottes in

der morali�chenWelt für neue allgemeineGBrund-

�âzeund Begriffeaufge�telletworden �ind,de-

ren Entwickelungunendlich i�t;gar nicht aber

darin, daß die Chri�tenüber andre Ah und Weh
�chreien,welche nicht eben �olcheBe�chreibungvon

dem Sohn Gottesmachen. Die�eswar freilich die
Ordnung der katholi�chenKirche; aber halten
Sie die�esfür die wahre gei�tlicheKentnis
Chri�ti,welche den höch�tenAdel des Glaubens
der Chri�tenausmache? la��enSie es al�o“bey

der freien Theilnèmungan dem“Fnhalte ‘des

neuen Te�taments,was die Privatreligion der

Chri�tenbetrift; jeder muß�elb�tdaruber urthei:
len, was der Wille Gottes in Ab�icht�einer�eye:
tver ‘und wäs der Sohn Gottes füx ihn �eyez

darin mus ‘�einGlaube \gewisund fe�te�egn.
Wenn er �i<ader blos nach der Uebungandrer
Chri�tenrichtet: �omus der Grund davon der

�ehn,daß er �elb�tzu eigner Prüfungwédèr Ge-

�ik no Zeit hat; er thut alsdean auh retht,

“ wenn er die�emGange �einesGewi��ensfolget.
Aber �elb�tLehrervon“die�emGlauben an Chri-

i. MU \tum
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�tumden Sohn Gottes, mü��enit behaupten,
daß�on�taller Glaube deb Chri�tenfür.�ieunfruchte
bar und fal�ch�eye,der micht immer jener alte

Fatholi�chei�t;mit die�erunnúzenangemaßten

Vor�orge, nâret man unäufhöplicheBeurtheilun-

gen undAbneigungen: der Chri�tengegen einander,

woraus ‘immer’wieder Stolz und Vorzug, und

Zntolerahz ent�tehet.Die noch�oalte Spra-
che der fatholi�chenKirche gehörtgar nicht in

die eigenen morali�chenredlichen Bemühungen
und Be�trebungender Chri�ten, immermchr zu

ihrer eigenen hri�tlichenWöhlfart“zu gelangen ;

‘in die�ermorali�chenUebungent�tehet�tetseine

Privat�prache;die freilichmit derdffentlichen
Kirchen�prache, ‘tvelcheeinen algemeinenäußerli:
chen Zwe>"hüt:�ichnicht geradehinreimetz;-�ie
auch nichtgeradehinverwirkt, oder eigenfinnig
abändernwil. Denndies gehörtnichtzu die�es
Chri�tengei�tlicherPrioatwohlfart,‘erläßt andern

Chri�ten‘ihreSprache. F< wün�che,daßSie

wenig�tenses finden möchten,daß es mir ein

gro��erErn�t�ey, um die be��ereBeförderung

der chri�tlichenRéligionals wirkliche Privatreli-
gion; die An�taltender dffentlichenReligión, die

bequem�teoder be�teForm der dffentlichenLehr-
art: gehetuns beidejeztnicht-an; ih �ageaber

, meineMeinungganzaufrichtigdarüber,daß tei:

ne öffentlicheReligionslehre,ein für allemal

�chondie be�ondreÁnrwcitdüñgder Privatréligion
“Stil,Privatrel, d. Chr.

:
R eines'
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eines jedenChri�tenin �i begreife; al�oau<

nicht hindere. Jh binaber auh zufrieden, wenn

“Sie �ichZeit nemen, úber meine �ehrgro��enAeu�

�erungen,ern�tlichund gewi��enhaft,nachzudenken ;

ja ih ergebemi, um gemeinenNutzens willen,
darein, wenn Sie �ogarauf mich im Ern�tunwillig

werden; wenn ich nur einigen andern Chri�tenzur

leichtern Privatreligion helfenkan, i

Neunter WL
< fúrchtees �elb�t,daßSie nichtettvageneigt
�ind,noh mehrBriefe von mir zu le�enz

aber i betheureJhnen,vor den Augenun�eret
Le�er,daß ih eine eben �oedle gemeinnüzige,

gro��eAb�ichthabe, als Sie. Jc kan daher nicht
/

�tille�chweigen,daßSie den Grund und Jnhalt
‘derchri�tlichenReligion,der ins Unendliche forts

gehenmus, in der That �oengemachen , als

ihn Je�usund die Apo�telkeineswegesgemacht
_ Haben. Sie verge��enwirklich den unendlichen

Unter�chied,den Gott �elb�t{on gemacht hat,
|

wonach es Chri�tengiebt, in einerleyneuer moras

lí�cheroder gei�tlicheGe�innung,bey gro��erUn-

gleichheitder hi�tori�chenVor�tellungenund ihrer
Vezeichnung. Das neue Te�tamenthat eben dess
wegen eine �olcheMMO

und Mannichz=
faltig-
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faltigkeitder Be�chreibungen:von dem morali-
�chenFnhalte und. Grunde des Glaubens, oder
der eignenUeberzeuguugder Chri�ten,daßdie noh

fo ver�chiedenenMen�chendejto leichter gleich�am

jeder eine Handhabefinden mögenz es i�tnur eine

firhliche Gewonheit, daß man alle Be�chreibun-

gen in eine Klumpenzu�ammen�{melzt;da �ie

rechebedâchrig�over�chieden�ind.Ju Chri
�to,dur Chri�tum,durch �eineLehre, um Chris
�tiwillen, findet eîn jeder einen neuen Aafang in-

nerlicher morali�cherUrtheile und Erfarungen von

die�erbe�ondernGnade Gottes, welche eben �oin

der morali�chenWelt alles Gute �chaftund erhalt,
als den Men�chenim Reiche der Natur eine al-
máchtigeWirkung Gottes �oleicht bekant wird.
Die Sprache der Bibel, zumal des neuen Te-

�taments, beziehet�i vornemlich auf die�eneue

geheime Wirkung Gottes. in �olchenMen�chen,
tvelche das unzulänglicheder jüdi�chenund heid-
ni�chenReligion kanten ; aber ihre einzelen Vors

�tellungen�inddennoch in die�erSprache nicht �o

vorerzältoder regi�trirt,daß nun alle Chri�ten,

welchedie�eSprache der Bibel brauchen, geras

dehinnur eine. einzelneVor�tellung.immer hervor-
brächten.

Es i�ganzwahr und rechtgeredet,wenn

Sie �agen,„glúklihund �eligi�tder Men�ch,
der es lebhaft-ein�iehetundecfennet, daßer ohne

Chri�toeinverlornerundverdammterSünder i�ts
K 2 aber
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aber in ihmund dur{< diegiaubigeErgreifung
�einerblutigenund volgúültigenGerechtigkeir;Heil
und Seligkeit erlangen kan.” Es fey ferne von

mir, daß ich irgend einen Chri�ten,der die�eihm

�eligeOrdnung ünd Erfarung�elb�tal�obe�chreibet,
irre ‘machen,tvolte+ (wiewol er �i<au< nicht
irre macbenla��enmü�te;) aber erlauben Sie

mir einige Erläuterungenhier anzuhängen.

-

Es

“liegt alles an der Sache ; wenig oder garnichts

an Worten, “Selb�tdie Be�tbreibung,ein ver-

lorner verdamter Sünder,“i�tnicht für alle
Chri�teneben �onotwendig‘undunentberlich,
als es für einige die fruchtbare�teBe�chreibung
‘it. Ohne Chri�to,i�t‘auh ‘ganz wahr und

gewis; aber die Bedeutung— i�t�ehrniañ-
__nichfaltig, ob Sie gleichgar nichts weiter erklrt
haben. Die ErgreifungderGerecßtigkeitÉhri-
�ti, i�tohnehin ein tropi�cherAusdruk: “und

blutigeGerechtigkeit,i�tein jüngererchri�tlicher
Ausdruk, der niemanden 'gewehret“wird; ‘aber
er i�tnichtbibli�{<;es‘‘habenal�oañdre Ehri�ten
‘es frey, ebenfalsBe�chreibunghievon- ‘von der
Sache, zumachen,die nochnicht in der Bibel�te:
hen, wieblutigeGerechtigkeitauch nichtin der
Bibel �tehet; weil die Entwickelungdie�erSache
ins unendlichégehen kan. “ Ein!Chri�rkan mit
Recht die�enAusdrufkungebrauthtla��en;weil
blutig in die“phy�i�che‘ �ichtbäreWelt gehöret;
Gerechtigkeitoder eine morali�cheBolkommen:

heit
És
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heit-i�t;welcherphy�i�cheAdjectiva wenig�tens
nicht geradchinzukommen. Es darf daher jeder|
Chri�tdie Eine Vor�tellung�ichvorzüglichans
eignen, ohnedaßer Zhre Sprache ganzallein-
dazu gebrauchen mü�te.Eben.�oi�tes mit allen
andern Redensarten, die ja morali�chen(nicht.
phy�i�chen)Jahalts �ind;ihr Jnhalt fan auf
vielerley Mei�evon vielerley Le�ernangenom-
men und angewendet werden.  Cgjuskan von

“Herzenes glauben, -daßJe�us�einVer�önerund

�einHeiland i�t,für ihn �einBlut vergo��enha-

be; und er mus doch den Jnhalt die�erVor�tel:

lung nicht von Jhaen �ichbuß�täblich,oder in

einemeinzigen Umfange-,-vor�agenla��en,Jh
glaube es zu wi��en,daß i hiereiner„�chrge-
meinen Meinung wider�preche;--aberich ver-
�chemich wenig�tenszu geübtenChri�ten„-daß�ie

meiner Erklärungdocheben�oviel Rechtla��en
werden, als fie ihrer eigenen beizulegenpflegen.
Wenn es uns ein Ern�ti�t, daßdie gei�tliche
wirk�ameReligion�ichfrey und ungehindertaus-
breiten �ol,wie es doc die Ab�ichtGottes i�t,da

er eine chri�tlicheReligion auffommenlies, die

er den Lehrernniht unterwarf : �o.dürfen tir.
nicht einen partifulärenDialekt einander an-

befelen,worin alle ern�tlicheThri�tendurchaus

xeden mü�ten;wir �ezen�on�teine-men�chliche

Herr�chaftüberdie Gewi��enfort, die nun nicht

�ogleichent�chuldigtoder gar gerechtfertigetwird,
A

:

wenn
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wenn tir �agen,es i�tdas allein der'Sin der Biz

bel, es ‘i�tdis die WeisheitGottes,daß eine ein-

zige Be�chreibungeben der An�tosfür andre
Men�chen�eyn�olle: Wenn bey den ver�chiede-

nenVor�tellungenund Be�chreibungendie Chri-

�tenübrigensder neue Men�chwerden ; aus Gott

auf ‘neue morali�cè"Art �ichgleich�amgeboren
zeigen, in der fentlichen morali�chenNachah--
mungGottes undChri�ti: �oi�tihnen dazu nicht

_annoch ndtig, éine allereinzigeVor�tellungund

Bejchreibung von Jhnen oder von mir, gleich-
�amals Schülerzu erwarten; ihreeigne Uebung
und Erfahrungreicht zu. E

|

“ Ganzgetvis wahr reden Sie, S 19. „gros,
unleugbar gros �inddie Vortheile, welche die

evangeli�cheReligion , wenn �ierecht ver�tanden
wird, dem men�chlichenGe�chlechtgewähret2c.

”

Wahr! zur unendlichen Ehrè Gottes wahr! der

die <ri�tiicheReligionder Welt gab. Aber Jh-
ré Ein�chränkung,wenn �iere<t ver�tanden
wird, gefält mir nicht; �ieif wirklichnahe ver-

wandt mit jener Be�chreibung, tvenn �ievondet:

katholi�chen‘oder rehtgläubigenKirche entlenet,
und ohneEinrede fo behalten wird, Denn die

Richtigkeit der Erklärung, oder des Ver�tan-
des, des Jnhalts der Religion, war chedem ganz

allein der Vorzug der tatholi�chen_Kirche,und

doc war dis zugleichdie Quelle alles Jammers
und Elends, dem die Chri�tenunterworfen leb=

: :

25
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ten, �obald�ieúberdie�eRichtigkeitder Religion,
in Ab�ichtihrer �elb�t,zur eignen.Anwendung ih=
res Jahalts, nun gewi��enhafturtheilen woltena
Gros �inddieVortheile déé cri�tlichenReligion
— — tvenn �ie ganz frey-, in eigner Uebung

von den Chri�tenangenommen‘werdenfan, wil

ichlieber an die Stelle �ezen.
'

Denn der Jnhalt:
der chri�tlichenReligion, zur Privatúbung,i�t

geradehinunmittelbar prakti�ch,in ganz freyen
morali�chenFolgen, die denMen�chen�ogleich)
innerlih zu be��ernanfangen; er wird innerli
ein Chri�t,und bringt nun ganz andveFrüchte,
als vorher; lauter Segen al�ofür das men�chliche:
Ge�chlecht,der gar nicht an ein einziges-Maasund
Gewichtdes Chri�tentums,�chongebunden:i�t,
SagenSie aber die�eninnerlichen Chri�tenes vor,-

ihr habt, (bey allen gei�tlichenWirkungen und
Früchten,) darum- die chri�tlicheReligion nicht

- richtig ver�tanden,weik ihr: �iein den und den

Artikeln- anders ver�tehetund al�oanders res

det, als ih: �omü��enSie �ichdas Urtheildies
�erwirklichen Chri�tengefallenla��en,* wonach �ie.
es umkehren, und Jhnen �agen,daßSie noh
an einzeln armen Buch�tabenhängen,und Sich
�elb�tmehr lieben , als die grö��eregemeinemant=
ni<faltige Be��erung, vón der Weisheit Gottes,

“gelten la��en.'Wir mü��en“niht fragen, wie

ver�tehe�tdu dis; �ondern�ehen,ob:es:zu mo-

rali�cherBe��erungangewendetwirdz dies

2
| au
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auf vielerley, Wei�e-ge�chehen;_ und es; hat nie-

mand ein Recht , anderndie einzigeWei�evor-

zu�chreiben.-
;

„Sie kommen. darauf,s daßdie�eLehre, (die
Sie- wirklich zu- einzelnbe�chreiben,)..nichtúber-
ál ‘�oange�chenwerde, als �ieIhnen,zu Jhrer
ganzen Beruhigung ,- befant;-i�t.„Man. �olte

denken,die�eLehremújtebey allen hellen und aufs:
“geflärtenKöpfenLob undDanëé.Gotreserweken!

_ Vermuten �olreman wenig�tens,- daß�olcheMen-

__ �chenihreTalente vorzüglichdazu: anwendenwür:
‘den, die Schózbarkeit.die�er.Lehre.ihrenmínder
ein�ichtsoollea-Mitbrüdern, recht. klar und- an-

�cauendzu machen; allein ——die Erfarung leh
rét leider von vielen das-Gegentheil.”—

Jh kan Jhnen nicht geradehin Reebt geben,
Er�ilich�ezenSie wirklich, nicht undeutlich: vor-

aus, daß Sie nit die Lehre. dieSache, das -

Algeteine, hier meinen, �onderngerade Zhre
einzeleWor�iellungdavon, zur Lehre�elb�t
recaen; undes war dochnur Zhre einzeleAns
wendung; eine: Zahl.aus- Millionen... Ihre
einzele Vor�tellungaber, (wonach Sie. es fürnot=

wendig ‘halten,alle Redensarten- in. einem Einzi-
gen buch�täblichenSinne zu nemen, und allenaw

dern Sinn, der ebenfals die Sache:oder das
Algemeinebehâlt,aus�chlie��en)-i�tnicht die einz
zigegöttlicheBelehrungfür alle andre Chri�ten.

pumandesi�tesauch nur Jhr Urtheil,Ej ellé
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helle-und aufgeklärteKöpfe theils.feine-wahren
|

Chri�ten-�eyen,weil�ienicht die Sprache der .al-
leraemein�tenUnfähigenChri�ten,eben �ohäufig

brauchen; theils, daßes den AbjichtenGottes

ganzgewisgems.�eye,helleKöpfe �oltenebenfals

eine einzigebuch�täblicheBe�chreibungsart
unterden Chri�tenfort�ezen.;als wenn'die Frucht

- der chri�tlichenReligionblos an einigeRedens-

arten gebunden wäre. Es felet nicht an aufge:
klärtenKöpfen,�eitdem Clemens von Alexan-
drien und �einerSchule in Alexandrien,

bis

auf Wolf, Baumgarten, (�owolder in Frank:
furt als hier;) um nicht viel teut�cheund

engländi�cheGelehrte no< zu nennen, welche
eben.die�elbeSacheaufrichtiggelehret,be�täz

tiget und empfolen„haben,wozu man zumal in

Liedern, vieltropi�cheeinzeleAusdrükehie
Cda fa�talleingenommenhat. Aber�ie.gebendo

immer zu, daßdie Lehrartfréi�eye,unddie

Zeitgeno��en�ichtheilenmögen,ob �ielicberin

�innlichenEmpfindungen ihre Andacht nären wol-
“

len; oder das Algemeineauf�uchenwollen, das
in allen uneigentlichen�innlichenBe�chreibungen.
zum Grunde liegt. Jene mü��endie�enicht ver-
achten oder úbel beurtheilen;und die�emü��enes
jenenniht auflegen, ihnen immer als Mu�terzu

folgén. Selb�t,was Sie S. 20. �agen,daß ein

heller Kopf, der Erfarung nac ein Wider�acher
_Fe�uund ein Feindder en, Bot�chaf:vonihm

H
an
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an die Sündet,�eynkônne;möchteib nicht �oge:
radehin gleib�amappliciren.Die Sache i�

‘wahr,aber in der und jener Be�timmungi�t�ie

auc niht wahr, J< will es erläutern.
;

Sezen Sie daß einige Auéleger, (wie-ehz
‘dem manche, es als ganz gewis annemen* vorz

‘aus�ezen, manche Redensarten , die Chri�tumbes

�chreiben,hättenzunäch�teine damaligeAb�icht
fur damalige�ound �oeingenommeneZeitgeno=

�en;um �ievon gewi��enMeinungen damaken

+zurückzubringen; es �eye“al�oniht Ab�ichtdéc
Schrift�teller,daß alle nachherigeChri�ten,welche“

jene jüdi�chenBorurtheile von den von Gott ver-
worfnen Heiden, gar nicht haben, eben die�eRe-
densarten �ooft wiederholenmü�te,indem der

damaligeZweknichtferner wiederPlaz finden
Édnne ; daßal�odie�eAuslegerzy allernäch�t
die Be�chreibungaus den &hren Chri�tiund dex

Apo�telfamleten und ern�tlichentwi>elten , deren

“ YnhaltjezigeZeitgeno��envor jezigenähnlichen
ganz andern Vorurtheilen‘und morali�chenMän-

geln, überzeugenfönten: wolten Sie dennochdiefe
‘AustegerFeinde der frohen Bot�chaftvon Chri�ro-
an jezige, ganz andre Sünder, nennen, teil �ie
nicht �ooft von der Ver�ónung( der Heiden) und

von dem Opfer Chri�ti,für Fuden und Heiden,
wodurchder Hoheprie�ternun unndtig wird, Eckläs

rungen anbrächten?Es fan �eyn,daßSieeifrig
Ja �agen;ader ih ge�tehees dfentlich, daß ih

i cé
é
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_ e nicht thun kan : �iebleiben ja derwe�entlichen
Ab�ichtder chri�tlichenReligionl gei�tlicheBe�ies

rung und Wohlfart der Men�chen)getreu; War
um �olih mir herausnemen, �iefur Wider�a-
‘cherChri�tiuberhaupt zu érklären! Sie �tehen
und fallen ihrem Herrn, Es gehet ja keinem

Chri�tenetwas ab, der lieber täglichvon dem

Blut und Wunden Je�u, zu �einerVer�dnung2c.

denken, fingen vnd reden wil ; aber mit waë für

Recht könnte die�erfordern , daßalle andre den- .

kende, fähigereChri�ten,durchaus nur eben

diejenigemorali�cheUebung und Ordnungin Abs

�ichtihrer�elb�t,für die be�tehalten �olten, die er
in �cinenUm�tänden,am näch�tenund lieb�ten

vorgezogen hat? Wolte er aber gar behaupten,
Gott wolle nur �cineDenkungsart in un�rec

Zeit allen Chri�tenerlauben oder gebieten: �o

würdedis in der That cine Anma��ung�eyn,
die fúcfreie Chri�ténnoch ‘unerträglicherwäre,
als je das Joch der �ovielen bô�enPfaffen i�t

Es wird immer wahr �eyn,was Paulus

�agte,x Cor. 2/ 7. daß viele Men�chendie�e

WeisheitGottes," die durch einen gei�ilihenChri-
�tus�o viel Gutes aufeinmal möglichgemacht
‘hat, niht erfennea wollen; aber Paulus redet
dochniht von denen Chri�ten,welche Je�um,-

“als Lehrer,�etb�tlieben und �eineLehre, (vas aus-

uns nun werden �ol,)in Uebungbringen, DieWeis-

heit Gottes �tehetdort vornemtich dem armen
: partifu-
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partifuláren.Judentumentgegen; Zs allerley
leerem Pomp und ungemeinnüzigenProjekten.
Wir wollennicht daß die�er-über uns
herr�che;“�ollenmanchedeutlich, mit unglaubli-
er Drei�tigkeitjezt heraus �agen:Sie haben
aber niemand genent, und ih zweifle, daß Ste
jemand anfüren fönnen. Denn Schlü��eoder

Unwendungen, die Sie in eigenemUrtheilan-

bringenmöchten,würden nur �oviel bewei�en:
‘daßSie dafür hielten, N. N. habedie�esge-.

'

�agt,dieweil_er disund jeneswider�pricht,was.
die gemeineDogmatikdocb zur Lehre von dem
“Chri�tusgerechnethabe. Da würde abet N. N.

�agen,ich mus es �elb�tzu�ammen�ezen,was TE
�usund Chri�tusfür michi�t; i< wil freilich
nicht, daßdie und jene Dogmatik,oder Lehr=
art, über mi< herr�che; aberhiemit �ageih
nicht, daß ein gei�tlicherChri�tusnicht über mich,
zur Be��crungmeiner Ge�innung„=gei�tlichherr
�chen�olle.

-

Die�erganze Elenchus,den Sie �chr

‘eifriganbringen, hat meinen Beifal gar nicht ;
um gemeines-Nuzenswillen;‘denn�on�tmúgen
Sie auch mich�elb�tmit meinen, und unwi ig

_ ber mich�eyn,daß ichErasmum,�eiteiniz
gen Jahren ret vorzüglich“zu rúmen pflege.
La��enSie michdarubergleich�amausreden.

Sie �indüberhauptunbilligerwei�eaufge
bracht, wider den Erasmus, den Sie in einem

viel zu engen Winkel über�ehen.Sie �indun-

willig,
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willig, daßeinigeausrufen, o Tugend, o So=
crates, o Erasmus! JH weis es wirklich

nicht , ob jemand die�e3 Namen �ozu�ammen

ge�ezthat, daßdadurch die chri�tlicheReligion

Úberhauptgleich�amveräthtlichwerden�olte,wie

Sie zudenken�cheinen;undes mú�tedo< nur

“die <ri�tlicheReligion hei��en,die nicht gut bes

�chriebenwurde. Aber es mag dis ausrufen,
wer da wil: �ohäter do< in der That �oviel-

Recht, �eiñeEin�icht,auch mit Lebhaftigkeit,von

�i{zu geben, als Sie je dergleichenRecht haben
mögen, Urtheilet er, nah Jhrer Meinung, un-

recht; �o�tehetes Jhnen frey, die�esihr Urtheil
entgegen zu �ezen;und nun �tehetes weiter bey
den Zeitgeno��en,was �ie�elb�tvon beiden ur-

theilen mü��en.Lobreden auf die Tugend,�ogar
‘nur auf bürgerlicheund hâuslicheTugend—
\ind in der That niemalen unnôtig ode über-
flúßig; die�eTugend gehört�o�ehrzur“ ohl-

fart des men�chlichengemeinenLebens,wor-

auf jeder Staat zunäch�t�iehet:daß ih noh �o"
óftere Lob�prücheauf die�eTugend, eben �ooft
gern le�e,und mit Vergnügenund Beifal beja-
‘he. Wenn wir nurer�t guteMen�chen,gute
Bürgerhaben ; i�tdie er�teSorge des Staats.
Wenn auchgute Chri�tenaus guten Men�chen
werden, �oi�tes' für die�eguten Men�chen
ein neuer Vorthéil, der aberfreilih auch, von

Rechtswegen, neue ie �odie�egutèn

EÀ
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Chri�tendem Staat �chaffeten,mit �ichfuren
mus, wenn der Staat der und jenerPar: ey der

Chri�tenbe�ondersgün�tig�eyn�ol, Das Bei-

�pieldes Socrates i�timmer eine Be�häâmung
für �ehrviele �ogenanteChri�ten„ die in eigenen
wirklichen Tugendennoch �o�ehrzurük�ind,daß

�ie�ichmit die�emtugendhaftenManne ganz und

gar niht me��endürfen ; mögen�ie�ichimmer

“Chrí�tenñennen. Die Sacheift zu ern�thaft,als

daßjener locus communis dev lateinijchen
Kirche hier aufge�telletwerden dürfte,virtutés
gentilium �unt�plendidavitia, Es�ind2u-
gu�f�tiniPrivatgedanken ; die mit jenem alten
Geräu�chevon Pelagianismus , wenig�tens
nicht ferner ¿zumwahren Vorzug der chri�tlichen

Religion, für Uns gehören; �onderneine Pe-
riode derlateini�chenKirchenreligionausmachen ;
‘deren Fortdauer keinesweges Gottes Ordnung i�t.

Chri�tiLehr�azgehörtaber her, der Knecht, der

�einesHerrn Willen �ogut, �ogenau wi��en
wil, ‘und nicht thut : wird doppelte Strafe lei-

den. Freilich i�teín Himmelweiter Unter�chied
zwi�chenJe�usChri�tusund Socrates; abcr ja
‘nicht in die�erBedeutung, daß die Chri�terden

Socratesverachten , und nie (mit Dank�agung
gegenGott freund�chaftlich)neniten mü�ten.F<
wolte , daß wir in jeder Provinz oder Stadt nur

er�tEinen Socrates hâtteu;

-

der chri�tliché

Staat�ollal�o’an nonchri�tlichenPrediger
RES
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wenig�tenszunäch�teben �oviel haben; über-
treffen �ieden Socrates in gemeinnüzigemfrucht-

baren Lehramte, in uneigennúzigerEnt�chlo��en-

heit bis zum Tode: de�tobe��er.Aber hier komt

alles auf That�achen,auf jezige Hi�torieder

Chri�tenund ihrer Lehrer an; noc �oviel Vor-

zügeJe�uChri�ti,geben darum den Chri�tenfei-

ne Vorzüge, wenn �iekeine haben. Sie �chen,

daß ich es ganz ern�tlichmeine; Herr,Herr, �a-.

gen, hatte Je�us�elb�t�chonals unwürdigeHeu-
cheley verworfen ; thun, gemeinnüzigethaten,
�teteedle Thaten mü��endie Chri�tenum �ichherz
umzeigen , wenn die Rede i�tvom Vorzug der

chri�tlichenReligion, in Ab�ichtdes gemeinen
men�chlichenLebens,

j

Recht lange halten �ie�i<auf , um den

Erasmus zu ‘erniedrigen,und Luthern de�to

mehr zu erhöhen. Dis �tehetjedem frey; aber

Kennern der Ge�chichtemü��enSie auch es frey
la��en,daß�iedas urtheilen, was �iena< Grün:

den, uttheilenmü��en.Der ganzeStreit i�t�ehr
unwichtig für alle un�ereZeitgeno��en,ins Gro��e
gerechnet. Erasmusi�t doch in der Stille un-

aufhörlichder wirk�ameUrheber einer �tetenRes

formationunter der gro��enrömi�chenKirche;
darum habeich den gro��enErasmus auch recht
von Herzengerümet,wo i nur konte und kan;
denn die rdmi�cheKirche fan doch�tetseheraus
Erasmi Schriften was lernen, als �iea:

“

—”thers
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“

thers Scriften es thunwil. Es wird niemand
LuthersherrlicheTalente verringern; das that
�elb�tErasmnus nicht; er �chäzteihn hoch; eë

�agteaber au, toas er an ihm tadeln mü��e.

Mer i�tKeyhas, wer i�tApollos?beide �ind

Gehülfen Gottes. Haben Sie aber nit auch

jene Stelle Luthers je gele�en,wo er �agt,ih
wil fommen, wenn 20000 zu Fué und 5000

zuPferde mich bégleiten; (wider des Antichri�ts

Bulle.) Aberes �eyferne, daß ich auch nur den

Schein habenwolte, Luthern neben dem Eras-
mus zu verachten; ichbehauptees aber , recht

“nachaller überlegtenEin�icht:Erasmus hat die

Reformationbefördert; �ehrbefdrdert : und blé

‘�etno< immer die�eheiligen Funken an, in vie-

len �einerganz gemeinnüzigenSchriften Oder

was ver�tehenSie darunter, „Luthers Muth
gehörtedazu, eine �ole heil�ameReóolutiori

und Er�chütterungin den Gemütern deëMen�chen

hervorzubringen.”VergleichenSie nur dieBot-

rêdezumfleinen Catechismus;wie Luther ‘�elb�t
flagt ,

-

daßfeineëswegesin den Gemürernder

Men�cheneine heil�ameEr�chütterunghervörz

gebrachtwörden ; le�enSie �eineTi�chrede
úberal flagt er úber den 0 �{le<tenErfolg,
was die eigeñechri�tlicheReligion betrift; �o

gernefreilich jedervom Pab�tundden bi�chöfli-

chen Officialennun los war. Die�eäu��erliche

Befreiungvom Pab�tgefiel jederman. Wenn

¿21d
i ic
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ich �age,Erasmus hat dic Reformationbes

fördert , �over�teheich die leichte eigene Beurz

theilung der damaligen. df�éntlichen-Religion;
Abfal vom Pab�t,von der rômi�chen'Kirche, hat
er nicht befördert; die�erAbfal i�t‘auchnicht ge-

xadehin innereBe��erungder Men�chengewor=

‘den, Hâttéaber Kai�er Karl, ‘oder der König
von! Frankreichund England, den Erasmus
insbe�ondrebrauchenwollen, ihre Staaten von

dem Pab�tdurch gründlicheSchriften, loszuma-
chen: ich glaube, er hättedie�enBeruf wol ans

genommen, und �ehrgut, wie-ein Sarpi; oh= -

ne Hize, volzogen. Jh :mus aber �elb�tdafür
halten, es war viel gemeinnüziger, daßEras-
mus und viel: andre gelzxteein�ichtsvolleLeute,
feine neue Partey anfingen; denn nach MWitten-
berg oder Zürchwäre Erasmus doch nicht ge-
gangen, da er �elb�caus Ba�el,-bey der Refor=
mation, wegzugehenfürgut fand.“ Seine Schrif=-
ten meine ih vornemli<, wenn ih �age,er hat
die Reformation befördert,und das alte Reich
der Möncheund Pfaffen�chrern�thaft,�ehrglüks
lih angegriffen," daßes nie wieder �tarkwerden
fonte, Seine viel tau�endgriechi�cheTe�tamenz-
te; ‘�eineAnmerkungen, �eine0 herzlicherbau-

lihén Paraphra�es,und| recht?viele noc im:
mer erbaulichen,unan�tö��igenSchriften, Doch,
vòas wollen wir úberPaulum und Petrum ein�eis

tigent�cheiden; jeder behâlt�eineEin�icht,
:

‘Seml, Privatvel,d, Ch, LL Behn
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aueh tér Beritef.

( H häbe-wi��entlichabgebrochen; um mit Jhs
nen niht" zu �treiten; Sie verachten aber

den gro��enMann, Erasmus, ‘zu�ehr;
*

ex-

agirte, �agenSie, unter der Hand wider Luz
- thern: Meinen Sie die Streit�chrift,

de libe-

xro arbitrio, und Hyperaspi�tes, �ourtheile
4< ebenfals anders ; man fan mehr cus Eras-
mmiSchriftenlernen , als ‘aus Luthers Buche.

Ec hat den Mantel nach dem Winde zu hängen
getwou�ßtz“er be�asdiz Sehlangenklugheit,- �eine
Worte auf Schrauben zu �ezen, er hielt mit der

Wahrheit hinter dem Berge 2c.” + Jch wil nicht
widér Sie �chreiben; aber i< kan die�es, na<

“meinemGewi��en,n<t �agen; er“ hat: dex

MWahrheitalle Ehregegebenund�iefrey genug,

$ffentlichgenug bekennet; aber mit Recht �einem

Getvi��enübrigensgefolget. Oder meinen Sie,
‘er-hâtteauch Luthers Lehrart und Schreibart und

Hize gebrauchen �ollen?Luther hätteallein. die

Wahrheit frey und Öffentlichbekennet2 Nach
meinem Urtheil kan niemand geradehin Ly-

thers Be�chreibungen, (die er na< �einemGez

«4vi��enund Ein�icht,oder nach den Um�tändenoft
Hhiziggenug ‘gegebenhat,) zu‘der Wahrheit
�elb�terheben, und das Bekentnis der Wahr-

heit darein ein�chlie��en.

-

Jh-liebeund ehre alle

dierecht�chaffenenMänner, welche‘dasPab�tz
SS e204 LURE aM:
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tum auc noc im x16ten Jahrhundert,�oleicht
dem Strik und Feuer heimwies; und wenn i<
in der Kirchenhi�torieauf die�eZeit kam, habe

ich allezeitmi �oausgedrukt, „„obwolunter

úns auh eine �olcheEinwilligungin �himpfliches
armes Lében, und in �{merzhaftenTod �tatfins
den würde, um gemeines Be�tenwillen, zur

Erhaltungund Be�tätigunggewi��enhafterFreiz
heit der Religion!

“

Denn es i�tder Sache nah
einerley, wenn Sie fragen,”wem wird der Helz
denmut nicht den heimlichenWun�chabloken, ah"
daß du deinen Heiland au �oinnig lieben

_ möchte�t.Wie �i aber niemand �elbftund aus

Vor�azden Weg zum Märtertode banen mus ;

�oliegt es vornermlih in äu��erlichenUm�tänden,
tbenn’die�eerhabene Verläugnungauf einé wür-

dige Wei�ebey einigen �tatfindet, und tau�ende
nicht in den Fal kommen. Jh mus es al�ofür

Fhre unrichtige Meinung än�ehen,daß Sie �ogar
uns alle auffordern : wer wird nicht zugleich

erachtung gegen einen Mann fülen — wer

fan einen Mannfonderlich hoch�häzen, der tok

“�potten— fonte 2c. Hier wider�precheichJhs
nen; Sie mü��en�ehrwenig von Erasmi �ovie-
lèn Schriften gelè�enhaben, worin er die freie
apo�toli�cheErbauung ganz gewis beförderthat,

-

und no immerfort befördert, ‘Jh kenne keiz

nen chri�tlichenGlaubensartikel, den Erasmus
jemalen�chlechter, untréuer , nachläßiger,erklä

i
LL

5 retEA
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ret habe, als Luther. Wäre �eineGeler�amkeit
und Recht�chaffenheitimmer das Model und das

Bei�piel aller theologi�chenprote�tanti�chen
Schrift�tellergeblieben: �owürde die wahre
chri�tlicheReligion viel glüklicherbefördertwors

den �eyn,als ge�chehenkonte, da Flacius da-

für hielte, die Reformation �eyevollendet,und

man mü��ebey LuthersSchriften nun �tehen:bleis

ben. Docb ih habe {on genug ge�agt;die Ur-
theile bleiben frey; ih fange es am wenig�ten
darauf an, Erasmi Verehrer er�tzu vervielfäls-
tigen; wären�eineSchriften in �einem�teten
Charakter, deut�chzu’ le�en: �owürde die Auf-
gabe von mehrern Le�ernbeurtheiletwerden kön-

nen, ohne Sie und mi. Auf die — —

Ti�chredendes Luthers,�oltenSie geradehin
�ichnicht berufen; die ganze Samlung i�t zu ro-

he und zu un�icher;wenn auch Luther �agt,ih
“ha��eErasmum; �ohat er dis als- futher,als

Men�chge�agt, der oft felete.
- Auch S. 25. lind Sie zu heftig; Sie �agen,

„man föónne es die�enund jenen Schrift�tellern
auf allen Blättern abmerken , wie feind�elig�ie

gegen. Je�umund �einewahren Verehrer ge�int
�eyen;es i�tjezt die Zeit, das leidet keinen Wis
der�pruch, wö der Gei�tdes Widerchri�tsdurch-
aus herr�chen,

- und das [Evangeliumvon Je�u,
�<le<terdingszur Fabel machen wil. Darum

ej e6[noiwendig,die Kirchenge�chichte,PREle�en,
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le�en, und den pompd�enAusrufungen �olcher

Schrift�tellernicht blindlings zu glauben.”\ Noh
immer �eheund ehrelichihre gute Meinung; Sie

haben auch ein Recht, das Jhre dazu beizutra-

gen, um mehr ern�tlicheAufmerk�amkeitzu- bes
fördern, bey manchen Le�ern,in Ab�ichtder

und jener Schriften. Aber ih möchtees doch

nicht �oausdrúken, — — �indfeind�eligge=

gen Je�um(und �einewahrenVerehrer) ge�int.
Kennen Sie allein diejenigen, welchewahre
Verehrer Je�u�ind? Sind nur diejenigen wah-
re Verehrer Je�u,welche am mei�tenZhreRe-
densarten und Be�chreibungenlieben? "Wir

mü��endie Sachen, nicht aber Redensarten
empfelen; das lezte wäre nur fúr unfähigeChri=z
�ten;und hinderteden morali�chenWachstum
der chri�tlichenReligion. Sie beurtheilen es für

Feind�eligkeitgegen Je�um,wenn die und jene
Zeitgeno��en�olcheBe�chreibungenvon Je�unicht

gebrauchen, die Jhnen (mit Recht) �olieb und

gros und würdig�ind!“Jt dis aber wirklich
am Be�tendur Feind�eligkeitgegen Je�umbes

�chrieben!Jch kan e 'nicht geradehin bejahen;

es gehen doch viele Vor�tellungenvoraus, in des

nen es eben gegründeti�t,daß manche un�erer

Zeitgeno��ennicht �ogleich‘allePrädicata Je�u
eben �owiederholenfónnen, als Sie und ich es

Eónnen; (i weis es, daß wir dennochnicht es

nerley alsdenn ausdrüken;) es i�t-al�onichtFeind:
T2 {eligs



E]

166 Zehnter Brief.

�eligkeit;wié ih "es. au< für einegto}eSünde
halten wurde, Juden und Socinianern gera-
dehin eine Feind�eligkeitgegen Je�umbeizulegen.
Dis war ehedemfa�tdie algemeinetheologi�che

_Sprachez aber i fan �ienicht ferner �elb�t
nachreden. Sie mü��enes, als wahrer Verehs
rer Je�u, �elb�twi��en,daßFhnen Jhre lebenz

dige Erkentnis und Glaube,

-

wie -man �pricht,
nicht im Schlafe zugekommen i�t; es kan al�o
gar wol ohne‘eigentlicheFeitd�eligkeitzugehenz
es i�teine pielkleinere,eine noch �chrmangelhaf-

te, fal�cheKentnis; aber blos aus Feind�eligkeit
i�t�ienicht �oklein, Sie werden doch ‘getois
niht umgekehrt �agen,daß alle jene Chri�ten;
Millionen �indes, welche�oleicht ohne allen Anz

�tos,�ogarein hôlzernesChri�tusbild, ihren
Herrgott nanten, durch die�egewönliche:Be�chreiz

bung, die re<ten edeln Freunde Je�uzugleich
�ind!Und warum tollen Sie keinen Wider�pruch
Darin leiden, es �eyejezt die Zeit des Widerz
«hri�ts? Sic haben doch hiemit blos Zhre eigene
Meinung , Jhr Urtheil ge�agt; �oldis nun alz
ler wahren Chri�tenUrtheil �ogleichwerden 2

Sezen Sie nicht voraus, alle wahr“Chri�ten
mü�tendenken und reden, wie Sie hier reden?
eë wären�on�tnicht wahre Chri�ten.WelcherApo-
�telhat aber Jhnen die�esgroßeVorrecht gegeben2

oder es ‘allenChri�tenanbefolen, von cinander

in-dem Gebrauchedes Denkens und
BEESAglei
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glei auf immeéäbzuhängen?“Das Evangé#
fiüum von Je�u�{le<terdingszur Fabel ma-*

ehen; — i< weis'zwar-nicht,-wötaufSie hie?
mit zunäch�t�che; aber zu allerèr�tkoit es daté

auf an, was nennen Sie hier das Évängeliunt
von JZe�u2und’ wie ver�tehenSie nun, es

�{lec<teudingszur"Fabel“maché?"Sie könneæ

wol �chröerlichmeinen , man tolle die Hi�torie,
das Da�eynund Leben-Fe�uunter den Men�chew

láugnen; das alte Da�eyn�olcherSchriften, wel-

che Evangelium hei��en;kan aüchniemand lug
nén. “Einige neuere Kyniker;Wool�tonund

�einesGleichen-, haben die Erzälungenvor den

Wundern Je�u�implificiren"wöllen, dur<
Quinte��enz,Bal�ambüchsgen;° aber �iehaben
�ich�elb�tdur �ol<é’Anma��ungund Eingrif in

die Rechte der Men�chen,zur Fabél’gèmacht:Sié

nennen nachherdie Bahrdi�cßeUéber�ezungdes
N.:T. S. 273 ich wil al�obis. dahin meïne: tveiz
tere Antwort ver�paren;ich bin: aber fe�tdavon

ver�ichert, -das Evangeliumvvn Je�uhat in dent

Plane Gottes eine �oausgemachtéStelle : daßes

niemalen aA zur Fabelgemachtwerden
Fan,

Siíe veden genzre<ht; GS: 25. Wehevda
der �ichdie�enGéi�tbeherr�chenläßt,Und wider

be��erWi��èn,wider �eineUeberzeugung, �einen

Heilandlä�tert. Mur die Be�chreibung,wider.

be��erWi��en,wider �eineUeberzeugung— l=

-�tert,



168 ZehnterBrief.

�tert,,i�t.niht>geradehinHi�toxie;fondeun i�tals

lemal Jhr Urtheil. Wehe dem, ver�teheih au
nur von un�erm,gewi��enhaftenUrtheil ; wir hal:
ten es für �ehr:bö�e,�chädlichund ganz unrecht,
daßjemanddie:da�eyendenMittel -zur Vermeh-
rung der Moralität unter

/

un�ernZeitgeno��en
vor�ezlichvermindert, und den angzur thie-
ri�chen'Sinlichkeit, zu �inlichen;Leben , ‘al�o

„auchzu La�tern,erleichtert... Wir bedauern, daß
er al�oauch einenmorali�chenHeiland, der Urs

hebereiner unaufhörlichengei�tlichenWohlfart
�eye,den Men�chengar. nicht fur nötig hält; de�s
�enNotwendigkeitund Un�chäzbarkeit�o

-

viele
Jahrhunderte,. �oviel Millionen Men�chen,- mit
Dank gegen Gott erkanten. Ôb er es aber wi-
Der be��erWi��en,in demjezigenZu�tandethut,
wi��enwir beide nicht; wir könnenes auch nicht
bewei�enoder dar�tellen,

“

De�tolieber le�ei<
aber, was folget, „doch�potte,und lá�tere,wer

Wohlgefallendaran findet, (oder, es zu �einem
Verdien�tum �eineZeitgeno��enmacht ;) andre

Chri�tenbehalten es völligfrey, die unendliche
LiebeGottes zu prei�en, ‘daß er �ich.der gefallas
nen �úndlichenWelt erbarmet, und ihr �einen

eingebornenSohn zum Ver�óner,Erretter und
Heiland ge�chenkthat 2c. Man feinde die�eLeh-
xe añ , und ver�potte-�ie,�oviel man wolle:

�obleibet es doch ewig wahr, die�eLehrei�tnicht
‘nur voller Tro�tund Beruhigungfür uns gefalle-

: ne
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ne Men�chen;» �ondern�ieenthältau zugleich
die allerkräftig�tenBewegungsgründezur Tu-

gend 2c ST
2E TA

Sie be�chreibenwahre und für viel tau�end

Men�chenwichtige Sachen; la��enSie ésnur zu,

“daßihre Anwendung und Be�chreibungaufmehr
als-diejenige einzige Art mögli und wahri�t,
als Sie hierblos auf Eine Wei�ewörtlich aus-

gedrúfthaben, Weder Kind Göttes, wiederge-
borner Chri�t,no< gefallene �ündigeWelt 2c.
�ind’díe einzigenBe�chreibungender Stache,die
mit die�enWorten hierausgedrukt wird; ob es
gleich niemand mit Grunde tadeln kan, daßSie
das be�chreiben,was Sie zunäch�t�i vor�tellen.
Invielen Briefen der Apo�telwird die Liebe ünd

Barmherzigkeit Gottes geprie�en:welchedurch
Chri�tumeine volfommenere und gei�tlicheReliz
gion hatauf�tellenlá��en; oder eine grö��ereSum-
me morali�cherKentni��eund Realitäten entdekt

und möglichgemacht hat; dis i�tdie Haupt�a-
chez alle be�ondereBe�chreibungenund Anwén:

dungen �tehennun dem Le�erfrey; der in die�e

morali�cheBelehrung�elb�teindringenwil. Was
das �pottenbetrift: �oi�tnichts unwürdiger
Und entehrender, als über gute Men�chen�pot-
ten, welche ihres Theils' derjenigenErkentnis
prafti�chtreu bleiben, die �ievon den gro��en
morali�chenAb�ichtenGottes haben, welcheúber
die kleinen Jdeen der Juden und Heiden �oweit

Y hinaus-



170 Zehnter Brief.

hinausgehen,-undGott'als Urheber einer üfiends

lichen morali�chenWohlfart für uns be�chreiben.
Es fan gar kein Verdien�thei��en,wenn man

diebisher ge�amletenmorali�chenKentni��edar-

um wegwirft, um blos den -�inlichen{u�tigen
Zer�treuungenmehr Plaz zu machen; die in des

That den Juden und Heidendamalen nicht gefez -

let hatten; und un�ernZeitgeno��enfelen �iewars

lich �owenig, daß viele fa�tganz zu Thieren ge-
hören.

Y
i

 Behaupte ich zu viel, (fragen Sie z) i den:
ke nicht. Freilich, wer Socins Lehre fúrdie
Lehre der heiligen Schrift hält — und das thun
jezt viele, — diees- wenig�tensvon ihren Vz
tern nicht al�o-gelernthaben, wird mich für eis
nen Thorenhalten, oder mich bedauern. Dié

�eUngleichheitder- Urtheile, über das freié
Verhalten der Nebenmen�chen,

-

hört nie auf z
�olcheUrtheilemü��enimmer fortdauern, wenn

die Moralität ferner �eyn�ol,-was�ie i�t;wenn

Sottes Endzwekeaufs Be�tedur die Men�chen
erreicht werden�ollen.Nemen Sie einen Stand
und Theil des men�chlichenund bürgerlichenLe-
bens

„ welchen Sie wollen ; jeder Men�chbeur-
theilt den andern; hältihn da und-darin fúr eiz-
nen Thoren, oder bedauert ihn; niemand abeë

�olgt�olchemfremden Urtheil, als wer �ich�elb�t
Thorheit und Unwi��enheitSchuld geben mus.

Jch wil hiemit nicht zugleich den Spott den

Spôt-
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Spóôttetneriviedérn:ih be�chreibenur dieHi�tor
Lieder Men�chen.

“

Ein“ ern�tlicherChri�twird

blos �einereigenenEin�ichtfolgen ; “undno �o

‘vielSpôttereien"über�olche�einewirkliche Ein-

�icht,bewei�enihmzunäch�timmer mehr den wirk-

lichen Unter�chied, der zwi�chen“�einereigenen

‘niisrali�{ènUebung und’demZu�tande[desalzeit

fertigen Spötters,da i�t.
*

Es mü��en-{no<�ehr

unerfarne, ganz “ungeübte:Chri�ten�eyn, welche

vey Spôttereien,úber ihre eigene Grund�ätze
fur<t�aund aufmerk�amwerdenz

-

�iemü��en

noh viel ‘ern�tlichere*!mörali�cheUebungen von

Rechtswegen �chônkennen; wogegen die�éAnma�-

Tungen �olcherFrèmdlingeimmorali�chenLeben,

“ar nichts zu rechnén'�ind.Hiemit wil ih aber

nicht �agen,dàßjedercinfáltigeund noch unwi�-

‘�endeChri�t�einewirkliche Unwi��enheitund. blo�s

Fe'Gewonheit, die er iva hat, �ich¿urgro�s
�enEhre rechnèn�ol. MS

Sie reden S. 26. Fberrittseine Gudeiatbis
Wahrheit , „wer mit der redlichenEnt�chlie�ung,

�eineEin�ichtendem unendlichenVer�tandedes

_ Gei�tesGottes zu unterwerfen 7 das neue Te�ta-

ment lié�et,der findet zu �einerFreude und zu

�einemhöch�ten’Tro�t,und Beruhigungdie Wahre

heitidarin : daßJe�usGottes Sohni�t,und!daß
wir allein dur< den Glauben an ihn, als un�ers
‘Erló�erUndVer�óner,das Leden haben. Wir

follen nicht blos durch Befolgung�eineraALehre
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lehre glúflih“�eyn‘und �eligwerden”2. Jb
�age,Sie reden eine ausgemachte Wahrheit ; ‘aber

auch-die be�tenChri�ten, wenn �ienoch �ogewis
überzeugt�ind,von die�emZu�ammenhangeihrer
eigenen Seligkeitum Chri�tiwillen : haben dennoch
fein Recht, ‘es den Socinianern vorzuhalten,
daß Socinianer“ihre andre Vor�tellung,vom

Zu�ammenhangeihrer Seligkeit, mit der lebendigen
Erkentnis oder täglichenBefolgung der Vor�chrif-
ten Je�u,keinesweges in der Schrift fän-
den.

-

Die�er-Schlusi�tauchder Hi�torienach,
ganz vergeblich ; ‘wir wollen--al�o nicht mit �oci-
 niani�chenSchülern�treiten;was. gehet es uns

uyd un�ereeigene <hri�tlicheWohlfart an, wenn

�ieidenZu�ammenhangthrex Seligkeit auf eine
andre Art denken? Zu un�rerGewisheit von

un�rerSeligkeit , haben wir ja-nicht nôtig ,- daß
Socinianer er�t ebenfals recht �trengeLuthera-
nex werden �ollen;und Socinianer ändern ih-
re Lehr�prache-nicht, um un�ererSeligkeit wil-
len. Allé Chri�tenmü��en:zu ihrer Privatreliz
gion ihrer eignen Ein�ichtwirklich folgen ; lu-
theri�cheLehrer aber �ollenfreilih nicht die �oci-
niani�cheLehre zur öffentlichenKirchenlehre
machenz �ie�indnicht berufen , �ociniani�chzu

lehren. Uebrigens liegt daran gar nichts , (für
die eigene Religion) ob die Vâter der iezigenChri:
�tendie oder jene Lehre dafür ange�ehenhaben,
daß�iein heil, Schrift enthalten�eyez�on�twä-

| ren
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ren. dié Prote�tantenim 16ten Jahrhundert,und.

die-Chri�tendes er�tenJahrhunderts, �ehrleicht

geradehin|zu. verdammen. Sie wollen freilich.
den Säzen, (Je�usi�tGottesSohn; wir haben.
allein durch den Glaubenan ihn, als un�ernErz.

ló�erund Ver�óner,das ewigeLeben)zugleicheis.
nen einzigen, ein fúrallemal determinirten Sin, ;

unterlegenz in, Jhrer

-

Vor�tellung,i�thiemit-

nur ein einzigerSin enthalten ; aber Sie. dúrfen

nun nicht �agen,daßSie allein mit der redliz

chen Ent�chlie��ung, Jhre Ein�ichtendem unend-
lichen Ver�tandedes heilgenGei�teszu unterwer-

fen, das neue Te�tamentgele�en,und daher auch

Sie allein durch ihre Vor�tellung, den ganzen

roirk�amen-Umfangrichtig be�timthätten, von

die�enRedensarten. Ehedem durften die Coc-
cejaner lehren, die heiligeSchrift bedeutet alles,

was �iebedeuten kan; der Saz i�tauh ganz.
gewis richtig, wenn auf die Hi�torievieler Chri-
�ten,als ern�tlicherLe�erder Bibel, ge�ehenwird;
da bedeutet �ie-alles, was �iebedeuten fan, -

Wir können auch den un�ichtbarenKreis der Vor-=.

�tellungennicht hemmen, oder ein für allemal enge

machen, was andre-Chri�tenbetrift; die dem un--
endlichen Ver�tandedes Gei�tesGottes. wirklich
ebenfals unterworfen �ind,aber al�oweder von

Jhnen, no: von mir, in eigener Uebung, abs,

hängen. Die Sache i�timmer, i�tJe�us,(dee
Sohn Gottes); dex AnfängerundVollender. dee;

74 gei�tes
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gei�tlichen‘Religion,oder des eigenenGlaubens:*
i�terErló�erund Ver�ónerin demZu�fammenhan--
ge, daß der Le�er�ichnun in einem neuen Stande

gei�tlichenLebens und Wohlergehensfindet 2 Auf
die�eFrage mus jeder Chri�t�elb�tanttvorten,
weder Sie noh ih können ihn hier in �einem

Glauben vertreten. Es i�taber do immer wahr,
für das gemäne Leben der Men�chen, wor-

auf jeder Staat-bey dem Schuz der Religion zu=*

“nach�t�iehet: i�tes das wichtig�te,ob die Chri-
�ten!die Tugendlehre Chri�ti.inihrem öffentliz:n Leben wirklich befolgen ? an den be�ondern

Be�chreibungender eigenen Beruhigung,fan dem

Privatchri�ten�ehr‘vielliegen, daheri�t�ieihm-
völligfrey; aber dem Staat liegt wenigerdaran,
als an der immer grö��erngemeinnübigernTu-:

gend-die�erChri�ten.Jch lobe daher Jhreern�tliche:

Erklärung, wir �inddes Chri�tenNamens nicht
werth, ‘wenn wir bey �ohellemLichtund �ovor-

züglicherGnade, — vor�eßlicheSünder bleiben“

wöllen.**Aber nun gehen Sie mit mir heraus
unter die Chri�ten,zeigen Sie �olcheChri�ten?
�t es nicht nôtig, immer einzu�chärfen, zeige
mir deinen Glauben, deine pinlicheReligion,

ausdeinen Werken?
*

O: ihe récht�chaffenenChri�ten„ �agenSie,
S.26, die�eLehre von der Hoheit und göttlichen
Würdeder Per�ondes Erld�ers,und �einemfür

uns
erduldeten Todeam Kreuz: i�tder Augapfel

ts dey



ZehnterBrief, 175

der heiligênSchrift,und das höch�teKleinoddee
éhri�tlichenReligion,welches euch“zugleich�o
ho< erhebt, und zu Kindern Gottes macht,

®

Mir gefältdoch die�eBe�chreibungnicht, ob i<

leich es mit der Ausbreitungder _cri�tlichen: Re-
ligion�oern�tlichmeine, ‘als Sie es je�ibeile= |

gen fóûnen:Käme es aufdie wörtlichenBe
�chreibungenan: ‘�owäre dis höch�teKleinod
überal unter den unzäligen“Chri�tender �ogez

_ hanten katholi�chenPartey, in gro��emWerthz
denn alle Ge�ang- und Gebetbücher,alle Pre-
digt�amlungen�eitmei�t300 Jahren, rütmnen

Und prei�endie�esKleinod; und reden eben 0,
die Chri�tenfollenes ja bewahren; (ben al�oree
den und urtheilen2 oder die Sache bewareñY
Jhre wahrhaftig chri�tlicheUebung und Ge�in-'

nung macht mich gewisdavon, daßSie es nicht
von wörtlichen Be�chreibungenver�tehenz
�on�tmú�tenSie Millionen recht�chafeneChri�ten
nun zálen,die �ichihre Ge�angbücher, Gebetbüz

cer, und gewonten Predigtbücher,auch alle'

die�ehi�tori�chenRedensarten , getois ‘nichtné-

men la��en;und doch, den Bewei�enund Früch-
ten nach zu Urtheilen, nur eifrige �teifeGlieder
der äu��erlichenKirche�ind. Sie mü��enal�o'
die�es-(dieLehre — i�tdas hóch�teKleinod" 2c.)
von der Sachever�tchen,“Die Hoheit und
götliche*Würdeun�ersErlö�ers,i�taber eine Un-

endlicheSache; er hatfüx uns den Tod erdul:

det
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det am Kreuz: -i�teine. Unendlichemorali�che
Begebenheit. De�to gewi��eri�tes, daßdie�e
unendlichenSachen das hdch�teKleinodder chri�t-
lichen und gei�tlichen,oder innern Religion�ind.
Folglichkan aber kein Chri�taus �einereinzelen
Vor�tellung.(die nit unendlich i�t)hievon für
andre Chri�teneine unendlicheBe�chreibungdiez
�erSachen �ongeben; die einzele, allemal
endlicheVor�tellung,i�t:al�oohne algemeine
Vor�chrift,dem Gewi��ender Le�erganz frey
überla��en.Alle Vor�chriften,welcheMen-

�en darúbermachen, habenalsdenn nur eine
äu��erlicheAb�icht,und gehörennicht zum We�en
der chri�tlichenReligion. Es i�teben �oern�tliche
Gewi��enhaftigkeit,wenn der Arianer und So-
cinianer, den Namen Sohn Gottes in �eineein:

ele Vor�tellunggläubigfa��et,wenner gleich
weniger dénft; als wenn Sie eine grd��creVor-
�tellungein�chlie��en.Es i�t.eben die�elbeSache,
Erló�ung,Ver�ónung,da, wenn der eine Chri�t
glei die Art und Wei�eanders denkt, aber
er glaubetdie�elbeunendliche Sache. Die Er-
bauungim Gebrauche des Abendmals,i�teben

die�elbeSache, bey allen Chri�tenaller Parteien ;
weil es eine unendliche Uebung der Erbauung
gibt,

_ Vielleichtge�tehenSie, daßih mit ganzer
Ehrlichkeitmein Lehramtfúre, da ich jederzeit,
wiees �eynmus, auf die Beförderungder WfSE

R

: é
&S

\
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<eunter un�ern| Zeitgeno��en�oern�tlichgetries
ben habe; und die Art und Wei�edavon,dem

einzelen Gewi��en, wenn �iedaran denkenwvl--

ten; die öffentlicheSprachart aber der Kir-
che, den mei�tenoder. an�enli<�tenMitgliedern in
der kirhliden Societät, allezeitÜberla��enhaz"
be. Aufdie�eHaupt�achehabei< �tetsmeis

ne Schüler, mit immer gleichemErn�t, 'gefüret,
und weder bô�eGerüchte,no< �on�tetwas, mich
irre machen la��en,Je verlange es ‘nicht,ich!
erwarte es niht, daß Sié nun de�tòeher mit:
mir zufrieden�epn�ollen;die�esi�t’zur BVerviel-'
fältigungund Vermehrungmorali�cherFrüchte
unter un�ernZeitgeno��en,ganz Und. gar nicht
nôtigoder dienlich; wenn i< gleich�oviele Ar-
beiter an der Einheit der (äu��erlichen)Religion)
überal�ehe,und beyaller Gelegenheitmeine Ein-*
�ichtnichtweniger-wiederhole,“als-fie �elb�tdie?

ihrige wiederholen, Es mü��en�tetsauch inder*
morali�chenWelt entgegen�trebendeKräfte tirs

fenz nur li�tigePfaffenoder �chreinfältigeMén-

�chenwolten djs nicht leiden, “ Der Jnhaltdie�es“

Briefes komt mir �elb�t�ogebieteri�<,wichtig
und gros-vor , däßich ihn gern an die�erStelle
endige; und Sie und Jhre Freundenun bitte,
in aller chri�tlichen,heiligenErn�thaftigkeit,und

pa LE die�enBEEu ES
s Saml, Privatrol, d, Chr, M: y Eilfs
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Eilfter Brief.

N°
auf der�elbenSeite, 26. �agenSie,

der — — ver�ündigt�i<an �einem

Schöpfer, das i�tJe�usder gekreuzigte— Jch

habe feinen An�tosdaran; ich ver�tehe,wie Sie

es meinen; und ich weis auch, daßSie für mich
keinen neuen Lehr�azer�chaffenwollen und kön-

nen, Es i�taber doch eine Verwirrung der

drey algemeinen Grundartikel; alle Chri�tenler-
nen Je�umer�tkennen im andern Artikel; hin-
ter dem er�ten;nichtaber als Schöpfer; am

wenig�teni�tes bisher <ri�tliheSprache gewe-

�en,Je�us,der gekreuzigte, i�tmein Schöpfer.
Jch weis jeneStellen, Joh. 1. Colo��.2. Hebr. x.

aber �ehrweislich i�tdas Subject bey die�enLe=

�ernniemalen Fe�usgenent worden; Sie haben
al�ogar keinen gewi��enund klaren Grund im

ganzen N. T. die�eneue Sprache, noch dazu
in der Lage, zu gebrauchen, worin Sie die�es
�chreiben, zur Vertheidigungund Erleichterung
der chri�tlichenReligion unter un�ernZeitgeno��en.

Fh �ezees voraus, wie Sie �ehen,daß die

theologi�cheSprache , von Propo�itionibus
per�onalibusund idiomaticis, feinesweges
zum Grunde der eigenen <hri�tlichenReligion
von allen Chri�tengebraucht werden fan; weif \

�ieweit.von die�emGrunde entfernt i�, Durch
denLogos, durch den Sohn, durch den

aa i tus
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�us — i�talles ge�chaffen;dis i�twirkliche
und gegründeteSprache in einigenSchriften des

N. T. (deren Le�er�chondamit bekant waren z

und es nicht jezt zum er�tenmalhôreten,) Wols

len Sie aber als Jhre Privat�prachezu Jhrer
Erbauung �oreden, Je�us,der gekreuzigte, i�t

meinSchöpfer: das �tehetJhnen frey ; aber i<
Fan es nicht unterla��en,einen Misver�tandab-

zulenen, als mü�tenalle Chri�tennun eben �o
reden, wie Sie, wenn �iewahre gute Chri�ten,
rechteVerehrer des Je�us�eynwolten.

Sie �agennun, „wolteGott, die Männer,
welche �ichsanjezo�o�ehrangelegen �eynla��en,

die�eWahrheit zu verdunkeln, und unter �o
mancherley Vorwand — ihren Erlö�ervon dem
Thron �einerHerrlichkeitherabzu�ezen,lie��en

|

die�evergebliche Arbeit faren, und predigten
(S. 27.) Je�umChri�tum, und�eintheures

Evangeliumganz,
und ver�tümmeltenda��elz

bige nicht.” Erlauben Sie es mir, daßi<
auch bier meineGedanken mittheile, Sie haben
es vor Gott und Men�chenfrey, was Sie hierüs -

“ber�elb�tdenfen, ganz ern�tlichzu �agen;aber
ih hoffe, daßSie nicht damit �ichzum Ge�ezge-s
ber machen wollen. für alle recht�haffeneChri-
�ten,als mú�tendie�ealle�amtgerade eben �o
viel, oder�owenig denken und bejahen, als Sie,
wenn Sie hierfordern , man �olle Je�umChri-
�tumund�eintheuresEvangelium,ganz. predi-

M 2 gen.

\
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gen. “Sie handelnJhrem Gewi��engemäs,
‘wenn Sie Jhre Ein�ichtals Jhnen!wahr, gern

auch öffentlichbekant machen, weil Sie �ichfür

dazu verbunden erachten. Aber wi��enmü��en
Sie es auch, daß ihr Gewi��ennichtdie Rë-

gel i�tfür das Gewi��enaller andern wahren

‘ern�tlichenChri�ten Was nennen Sie nun, Je-
�umChri�tumganz predigen? Ohne Zweifel
i�tes nah demjenigenzu ver�tehen,was unmit-

telbar vorhergchet, »die Lehre von der Hoheit
“und götlichenWürdeder Per�onun�ersErló�ers,

Und�einemfüruns erduldeten Tode am Kreuz,
i�tder Augapfelder heil. Schrift; das höch�ie
Kleinod der chri�tlichenReligion.” Dis i�tal�o
Fhre gläubigeErkentnis, und der Grund Jhrer
innig�ten*Freude als Chri�t. Sie haben ganz
gewis eine wahre Ueberzeugung davon. Solte
es Jhnen aber �o{wer fallen, es einzu�ehen,
daß Sie Zhre eigenenVor�tellungenhier �hon

-_

ge�amlethaben, nah dem Umfang Jhres eige-

[nen Gewi��ens? daß folglichandere Le�erdes N.
T,ebenfals nah dem Umfangeihres eigenenGe-

wi��ens¡hreeigenenVor�tellungen�elb�t�amlen
“ mú��en?Jh �ezees voraus, daßes nachdenken-

de Le�er�ind,welcheüber den Vortrag oder die

Abfa��ungdffentlicherLehren, nun ebenfals
nachdenken, und darauf Achtunggeben, ob al-

le Be�chreibungendes SohnésGottes;desChris
�tus,des Eingebornen,für Uns,“ fúr un�re

|

Süns
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Sünden ge�torben2c. geradehinfortgehende,
algemeine Be�chreibungen�ind, die al�oallen
und jedenChri�ten,zu aller Zeit. glei gut, even

�oleicht und nothwendig�ind,zur Theilnemung an
der grö��erengei�tlichenGnade Gottes, zu ihrer el-

genen gei�tlichenWohlfart und Seligkeit? oder

ob �iefeine �olchealgemeineimmer fortgehende
Be�chreibungen�chon�ind,�ondernihr Fnhalt
für aufrichtige Chri�tener�t.�ound �o"veit ge-

�amletwird,dur die immer fortnwach�endeUe-

bung ihrer eigenen Erkentnis und GlauU-
bens? Juder er�tenBedeutung, �indes hi�tori=-
�cheunbe�timteBe�chreibungen; welche, wie Sie

es wi��en,von Millionen Chri�tennicht-nur �ehr
leicht bejahet , �ondern�ogar,in gro��emEifer, -

mit Feuer und Schwert vertheidiget worden�indz -

gewis, ohne zugleich an der gei�tlichenGnade -

Gottes, zu eigner gei�tliherWohlfart, den ges

wi��e�tenund erwün�chte�tenAntheil dadurch ge--

nommen zu haben. Jm andern Fal aber �ind

es morali�cheBe�chreibungen;welche die eige-
ne Uebung des Glaubens, der wirklicheninner

�ten�ucce��ivenUeberzeugung, immerwieder ein-

{lie��en; und da werden Sie es wohl �elb�twi�=,
�en,es gehört �ehrvieldazu , jenen Prâdica--
tis, welche jene er�ten‘Le�er,in der oder jener
Bedeutung, die�erPer�on{hon gaben, jezt
�elb�teine gegenwärtigeBedeutung,mit Ueber-

zeugungzu geben, Hier i�tnah meiner Ein�ichk
M 3 eié

l
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einerleyexn�tlicheUebungerforderli , den er�ten
Artikel in eigenem Glauben und lebendigerEr-

Lentnis gegenwärtig,�elb�t,zu bejahen:als es je
bey vem zweiten und dritten Artikel {wer i�t.

Hi�tori�chénGlauben und eigenen Privatglau-
ben haben be�ondersProte�tanten�tetsunter�chie-
den. Fidem moralem hat �honBaxter huns
dert Jahr vor mir, ge�agt. Es kan auch kei-

nesweges ein Chri�tauf eininal in die�erUebung
�eineseignen Glaubens fertig werdenz oder,
mit Jhnen zu reden, den ganzen er�tenArtikel;

- den ganzen Chri�tusund �ein theures Evange-
lium, ein für allemal ganz glauben; oder hate
ten Sieeine glüklichereErfarung, einen Vorzug
vor andern Chri�tenvoraus? Wir reden doh
jezt von dem eigenenGlauben einzelerChri�ten;
wie die Gelegenheitund der Jnhalt Jhrer Schrift
von dem Unglauben und der Abname chri�tlicher
Wahrheiten, es mit einzelenZeitgeno��enzu thun
Hat. Denn zur Erhaltung der öffentlichen
blos hi�tori�chenReligionslehre haben toir zu-
näch�tnicht zu �orgen; die d�entlichenParteien
dauern ohnehin mit ihren Rechten fort. Wenn

al�odie Rede i�tvon der eigenen Religion fúr
einzele Chri�ten, �ohandeln wir von der ern�tliz
<en be�ondernApplicationder dfentlichenhi-
�tori�chenReligionslehrefür die einzelen Chri-
�ten; da gebrauchenSie nun Jhre Privat�pra=

hat
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hatten, #0’,als wenn dis die algettieineSpra
che aller wahren Chri�ten�ogleichgeradehin
�eynfônte und mú�te. Das �tehetJhnenfrey,
und allen Le�ern�tehetes frey, wenn Sie �oleicht
und gerademit Jhnen hier �chonfortgehenkdn-
nen. Jh aber behaupte eine Freiheit der Pri-
vat�prachefúr Privatchri�ten,welche ganz not=

wendig er�t nah und. nach, ihren wirklichen
Glaubenin der jetzigenUebung, auf cine Grundz

wahrheit nachder andern er�indenkönnen;alz

�onicht auf einmal den öffentlichenReligions-
begrifmit eigenemGlauben ganz umfa��enund

Fe�thalten fönnen. Sie mü��enal�omit dem

Grundartikel, eigenermorali�chenWohlfart , in-

nerer Be��erungund - Seligkeit, anfangen

z

-
Gott hatvon jener Zeit an, zwi�chendem Juden-
und Heidentum, eine innerlichegei�tlicheReliz
gion auf�tellenund bekant maehen la��en;durch
den Fe�usChri�tus, den Sehn Gottes, wie die:

�erhi�tori�cheAusdru> damalen �chonungleich
war. Es i�teben der�ekbeGott, der jeht das

Herz aufthut , unter der oder jenerVor�tellung;

(�ich.von der bisherigen morali�chenFin�ternis

befehrénzu die�emwunderbarenLicht; Je�usi�t
in einem ganz andern, Gottes würdia�tenVer-

�tande,der �ogenanteMeßtas, Chri�usoder

König, als die mei�tenJuden erwarteten; in ei

nem ganz andern Ver�tandeder Sohn Gottes,

als dic Judendie�enAusdru> brauchten 2c. Er
ik
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i�tge�torbenzur Aufhebungaller bisherigenSún-
de und ihrer Folgen5 er - i�teine rechte Ber�ó-
nungoder eine unendlicheUr�achedavon , daß
wir aller gei�tlichenGnade Gottes nun getois
find 2.) Jh wil �ogar-den Artikel von «dee

Nechtfertigunghier zur Erläuterungnemen ;
tveil ich �ogar denke, daßSie nur ein Stück,
daßSie zu wenig hier behaupten; und nicht
den ganzen Chri�tusvertheidigen, ob Sie gleich
andern Männern eine Ver�tümmelungdes

EvangeliumSchuld geben, Sie reden wirklich
auenge , und empfelennur otlicheRedensar-

ten, die Jhnen�ehrlieb �eynmdgen, in Ab�icht
der Privaterbauung; aber die�eeinzelenRedenss

arten �indnicht die algemeineOrdnungund Regel
fürallesPrivatchti�tentum,Luther hat inden
�hitalkaldi�chenArtikeln ganz vortreflich

-

ge-
�chrieben: ( parte 3. arctic. 4. de Euangelio)
Das Evangelium(dis i�tdo der chri�tlicheJn-
halt und. Umfangder neuen gei�tlichenLehre)
giebt-nicht Einerley Wei�e,Rath und Hülfe
widerdie.Sündez denn Gott i�tÜber�chweng-
lich in �einerGnade. (behalten Sie ja die�en
Grund�atzvor Augen!). Er�tlich“durhs- múndli-
wheWort, darin gepredigt wird Vergebungdex
Süúndez welches i�tdas eigentlicheAmt- des
Evangelii 2c. - hier i�tbeides vortrefli<, prak-
ti�chwahr, be�chrieben; Gott i�tüber�hwengli<
in �einerGnade; ( êxregiorevoe7 agis) dis

4 DISA beziez
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beziehet�ichaufunendlicheArt und Wei�e;uad
das. eigentlicheAint dés Evangelii, i�tVerge-
bung der Sünde: predigen. -

-Die- Wahl einer

Verknüpfungder Sace i�t in die�erPredigt frey
gela��en;es heißtblos, : dur<" Chri�tum,um

Chri�tiwillen; nun wäch�etauch die Erkentnis

von dem Chri�tus, und-der Glaubé an ihnz aber

es i�tein morali�ches, �ucceßives, lang�ames,
Wach�enzmit großemUnter�chiede,wegen des

Unter�chiedesder Chri�ten, welche nun in eigener
morali�cherUebüng�tehen,und �elb�tzu glau-
ben anfangen,

-

Hier mu��enSie nun die Zeilen,
(Lehrevon HoheitzundgöttlicherWürde der Per-
�ondes Erld�ers-und. �einemfürUns erduldetèn

Tode am Kreuz) nicht aus Zhrer Uebungund

Erfarung, be�chreibenöder ihren großen unendz

lichen Jnhalt , priuarimfür uns andre Chri-
�ten,

-

�con fe�t�eßen!Sie verwandeln �on�tden
;

freicn morali�chenWeg zu die�emgei�tlichenChri=
tus in denjenigeneinzelen Weg, den Sie �elb�t

‘ihres Theils- giengenz--da wärendie Chri�ten
wahrlichgar übel daran, Das hies: extra

tuam N. N,priuatam religiónem,non eft

aliorum �alus;oder Jhr Gewi��enwürde das

algemeine Ge�etzfür-.allewahrenChri�ten- die doh
�elb�tan LuthersErklärungund Formel des 2ten

Artikels kein: Ge�eß,�onderneinen Vortrag, Jn-
halt der morali�chenWohlthatenChri�tihaben,

den �ievon Herzen pun �elb�tglauben; ohneNj 5

4
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die Zeilenund Worte gebunden zu �eyn,Wenn
wir Privatreligionbefördernwollen, �omú��en
wir die Sachen wieder von den einzelen Wor-

ten, �elb�tvon den kirchlichenRedensarten , und

öffentlichenFormeln, oder die um der Ge�el�chaft
willen da find, ab�ondernhelfen; �on�tent�te-

Het keine morali�cheUebung un�ererChri�ten.

Fch dâchte doh, daß. kein wahrer erfarner

Chri�t,hier mi tadeln könté; da ih den freien
lebendigen Weg ofen erhalten wil, wider alle

unrechtmäßigeVerengerung de��elben.Schon
vor xo Jahren habe ich in dem mit Recht hochgez
�{äßtenArtikel de Iu�tificatione in der In�titu-

tio ad do&trinñamchri�tianam liberaliter di-

Tcendam, p. 567. des gelehrten und eifrigen
RichardBaxters Worte (ex Methodo theo-

log.) abdru>en la��en,fidei moralis, �euiu-

�lificantis,(auch die�eArt zu reden , fides iu-
_Nificans, i�tfein Ge�ez,)obie@um vnicum ali-

quódfingere, aliis exclufis, e�ttantum non

in�änire. — Fides hat Chri�tum eben fo gut
zum obiet, qua dominum, do&orem

,

re-

gem
,

interce��orem,als patrem et �piritum
�an&tumetc.

“

Jh habe niemand dadur< hin-
dern wollen, �eineihm-beliebigeerbaulicheSpra-
che zu behalten: ‘aber’ ih habe au< die Frei-
heit der Privaterkentnis und Uebungferner
behauptenwollen; indem kein Chri�tdem andern

in der Privatúbungdes eigenenGlaubens unter-

Ÿ wor-
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worfen werden kan, wie die Sprachartder
Theologieüberhauptganz gewis nur periodi�ch,
nicht ewig und unveränderlich i�t.

Jede die�erVor�tellungen,kan bey dem unid

jenen Chri�tender et�teJnhalt* �eineseigenen
Glaubens werdenz ohne daß die�eeinzelen Chri-

�tennôtig hätten,bey andern Chri�tennachzufra-

gen, ob eben die�eVor�tellungenin Redens-

arten auch die ihrigen bisher �eyen. Dis i�t

der Gei�t,das Algemeineder chri�ilichen
Religion z aber keine einzeleVor�tellungkan die

algemeinewerden.
|

Hiemit wil ih aber keineswegesden Ungläu-
bigen die chri�tlicheReligion , bey ihrem Unglau-
ben, leichter machen, und dem, was ihr we�ent-

lich i�t,etwas vergeben; aber weder Sie no<
irgend ein Chri�t,darf die eigene Erfarung
und das einzele Maas der Privatübung,zum We-

�ender chri�tlichenReligion úberhaupt, für alle

andre machen. Jn meiner Erklärung, wonach

jederChri�tdas Algemeine, wenn es auch in �in-
lichen einzelenVor�tellungenbe�chriebeni�t,nun

�elb�teinzelnfrey fa��enund annemen �ol: i�twar-

lih feine Verleugnung! des Herrn enthalten,
der den morali�chanfangenden Chri�tengleih�am
zu die�erneuen gei�tlichenOrdnung erkauft hat
mit �einemBlut und Tode. Jh �uche,wie.

ge�agt, niht durch -eine �trafbareHerabla�z
fung dieUngläubigenzu gewinnen;aber ich hel-

:

°

fe-
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fe auh niht-zu- irgend einem Men�chenge�&)
wovon verdúrbeder edle freieSchaz, den Chrí-

�tushat erworben, Wir �ollenbe�tehenin der

Sreiheit des Evangelium, das Gei�tund Leben

dem morali�<todten Men�chenmittheilet, ohne

án einer Tafel gleich�ames abzuzälenund vorzu-

\chreiben , wie. in einem jeden Chri�tender An-

Fang�einesGlaubensent�tehen,und wie viel er �chon

begreifen mü��e.Denn die Wirkung der Kent-

nis dex unendlichen-gei�tlichenGnade Gottes, die

Über alle morali�cheBedúrfni��eund Mängelal-
ler Men�chenweit wég gehet , i�t no< jezt eben
�oin der Hand Gottes, wie ehedem; die�eEr-

_kentnis gehet aufdie Sachen , denn �ie�olim-

mer mehr lebendig�eyn;nur beyAnfängernoder

Unwi��endenfindet es �tat,daß �ie-an Worten

Und fe�tge�ezten�inlichenoder tropi�chen:Be�chreis

bungen hängen; �ie�ollenaber nicht immer in

die�emKinder�tandbleiben.

-

Wenn es -au<
mi< mit treffen �olte,was Sie den Ungläubigen
in den Mund legenp„ihr �eydelende Heuchler 2c.

�o,fan ih do< nicht untreu handeln-in meinem

dffentlichenLehramte; die Privat�pracheder Chrisz
�teni�tund bleibet , wie-ihrGewi��en,durchaus
frey ; �iekan nicht eine einzigeSprache �eyn,wie

die Gedanken und Begriffenicht eben:die�elben
Immer wieder�eynund werden können, al�o

auch nicht �ollen.Der Chri�tdarf es �ichaus-

�uchenzer kan mit Arnd, Scriver, Spener,
à

y re=
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cédén; odermit Baumgarten, Tillot�on,
Baxter;er kan alte Lieder, öder neue Lieder,

herrnhuti�chè�ógar,vorziehen. Blos die�e

Freiheitwilich erhalten;wie Lutherfragt, wer

wil mi zwingeu, OpoRTI0szu �ägen, in eig:
nem Glauben, Dein We�endér innern gei�tli-
chenReligionwil und kan ih nichts vergeben;

"aber i< la��eau< ni<ts zum We�endet�elben:

rechnen, was durchaus be�ondre,einzelePrivat-
übungi�t, Uebrigens billige ih dennoch die

ern�tlicheBemühungtreuer Lehrer;

-

welcheden'

M
ein Jude,

-

den “Heiden‘einHeide, oder
allen alles anfänglichwurden,“um �ie-nurzum

Anfangeeines ‘neuen morali�chènLebens er�tzu
bringen, Mik Vergnügen�ehei< dem Cle-
mens, von Alexandrien,dem Orígenes,und

�einentreueñ“guten Schülerndarinzu, - Die:

náähherigefe�tge�etzteKitchenlehre
|

war freilich“
einmal wie’das andre, ‘und alfoviel leichtereAr-'

beit für den“öffentlichenLehre; ‘aber �iehat“
nichtde�toleichtereinen großenErfolgge="

habt, in An�ehungdes innernChri�tenrums,
"wie es eigeneUebung undgei�tlicheFertigkeitder

“

Chri�teni�t, Der“hi�tori�cheGläube:in der faz

tholi�chenKirche; bé�chreibtdi Dreieinigkeit
und Gottheit Chri�ti;

“

i�tdis �ogleich und �o
�eichtund �onotwendig, der moráli�cheGlaube
aller die�erChri�ten2 Jndé��enbleibetesFhnen und

JhrenFreundenauchfry, Hieruherwirklich'
gan
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ganz anders zu denken; und zu denken, daß

anjetzo-dieZeit �ey,da der Gei�tdes Widerchri�ts
�ichauszei<hne; und wir beide mü��endaran
denken, der Tag wirds klar machen. |

Sie kommen nun auf den Verfa��erdex

Briefe im Volkston ,
und auf die zte Ausga-

be der Bahrdti�chenUeber�ezung-des neuen

Te�taments; welches Sie �chonallein als der auf-
fallende�tenBeweis an�ehen,daß der Gei�tdes

Widerchri�tsherr�he,und Men�chenvon diez

�emGei�tebe�eelt,das Evangelium von Je�u
vóllig zur Fabel machen wolte €)

Sie hâttendoh glei< anfangs es anfüren

�ollen,daß die�erVerfa��erniht nur in der

Vorrede zu die�erzten Ausgabe, jenesGlau-
bensbefentnis�elb�twiderrufen hat; ( weil ec

ettvas be��ers-an die Stelle �egenkönne;) �on-
dern au<ÿ und noch mehr, daß er �ichausdrú>-

lih zu einem Naturali�ten. al�ozum Gegner
der chri�tlichenvolkommenern Religion gemacht
und erklärthat, die wir gar- �ehrvon der blos
natúrlichenReligion , und zwar, gewis mit alle

dem Recht, unter�cheiden, als er �ihes je anz |

maßenmag „ die�enUnter�chiedund eine wirkli *

epri�tlichegei�tliche,vollommenereReligion, als

ganz unmöglich,�ogleichabzu�chaffen.Durch
die�ehi�tori�cheVorbereitunghättenSie �ichdie

rechtmäßigeBeurtheilung naturali�ti�cherArbei:
ten erleichtert,und manche eifrigeAeußerung

Ze

: ens
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entweder gar tveggela��en,oder doch anders gez
‘wendet. Jn dex Sache �elb�tbin ich �tetsJhrer
Meinung ; aber úbèr dic Art und Wei�e,wie

Sie Jhre Urtheile.vortragen, bin ih anderer

Meinung. Dis i�tnicht zugleichein Tadel; i

be�cheidemich vielmehr, daß Sie mit mir auh

unzufrieden�eynkönnen, eben weil ih nichtganz

JFhrerMeinung bin. Und vielleicht denken Sie

ohnehinvon mir, ich �eieauch kein rechterChri�t,
ih trúgeauf zwey Ach�eln,wie ja mehrere es

mir �ogerne Schuld geben wolten, weil ih meinen

Weg gieng, ohne von An�taltenund Projecten
anderer Zeitgeno��enabzuhängen. Dergleichen
Ungleichheitder Urtheilekönnenalle die nicht ver-

meiden, welche nicht in der Lage �ind,die alte

Regel zu beobachten, bene qui latuit, bene
vixit. - Jch habe mir aber nichts vorzuwerfen,

als wenn i< mi �elb�thervorgedrängthättez
|

i< habe mein theologi�<Amt, das ich auf die

an�tändig�teWei�ebekommen habe, meinen Zeits

geno��ennüzlichzu füren ge�ucht,wie: ih es ge

rade für meine Pflichterkante; und �tetswaren
"

es weder gute noch widrige Urtheileanderer, die

mich be�timthätten, Jch habe durchaus gemei-
nen Nuzen meiner näch�tenZeitgeno��en,nicht
meine �icher�teEhre, mein eigen,Wohileben, zu

befördernge�ucht.

“

Durch gute und bö�eGerúch-
te gehen, gehörtzur Probe eines ehrlichenMañn-

nes; nochmehr eines ern�tlichentreuen Profe�s
ETG �ous
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�orsderbisherigen Lheologie; ;die’ja freilichpez
riodi�chi�t,wie ich behauptete.Sie mögen
al�oau Jhr Urtheil übermich ganz frey behal-
ten, wenn ich mich zwar durchaus nicht in Gez

�el�chaftdie�erNaturali�tenbegebenkanz aber

doch auch nicht mit der gemein�teñchri�tlichen

Theologie,odex jedenerbaulichenAn�talten,zufrie-
den �eynfan, Jh dâchtenicht , daßSie mei-

nen Ehrgeiz hier �ichtbarerfänden, als meine: ei-

gene gelerteKentnis und mein gutes Gewi��en,
das feinem Men�chen�ichunterwerfen läßtz und

die�eBe�chreibung‘enthält einen techt�chaffenen
Profe��order Theologie,

Sie hâttkenaus der ganzen �obefkanten Ge-
�chichtedie�esSchrift�tellers�ichalles hinlänglich
erklärenkönnen;wenn Sie auch nicht alles �o:

genau, und �elb�tdie�esnichtwu�ten, daß er es

gegen namhafteZeitgeno��en�elb�tge�tanden,er

würde nicht wider die chri�tliche!Religion -ge-:

�chrieben:haben „wenn er — — — — häâts
te. Wie:könnenSie �ichaber �ogar �ehrwun=-

dern, und gleich�ammorali�cher�chreken,über

�olcheAnmerkungenzumN. T. als Sie man-

che hier ánfúren; da ein Naturali�tdo ganz

naturlich.feine <ri�tlichenJdeen und Vor�tellun-
gen finden und fort�ezen,oder be�tätigenwolte;
die ja eden einer chri�tlichen,�owoldffentlichen,-
als Privatreligion,zum Grundeund Jnhalte dies:

nen,daßSie, als warmerern�tlicherChri�t,in”

#.s
|

gro��e
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 gro��eheftigeEmpfindungdarübergeraten :‘mat:

Jl�renguten Charakter mit aus; es i�tau< Jhr
Gei�pielwol für manche Le�ernúzlichund erbaué

lich, daß�ie�i: fúr allerer�tenLeicht�innigkeit
de�tomehr hüten; ‘wegender Ungewisheit der

Folgen eines fernern- morali�chenZu�tandes,‘Aber

für alle Berfa��er�olchernaturgli�ti�chenSchrifs
ten i�t die�esfür“ jeztweiter niht eigentlichnuzz

bar oder lehrreich; „Erwird�ichdadurc nicht
_machtheiligcharaëfteri�irtfinden, wenn Sie �ags

ten, er �cyevom Gei�tedes Widerchri�tsbe�eelt=

der Gei�tdes Widerchri�tsbeherr�che�cineganzé
Seele — Wirehätten nun die Zeiten des Ahz

fals von Chri�to‘erlebt¿c, Sie haben in dex |

Sache recht, wenn Sie die —allerals

bern�tenErklärungenauszeihnen,, undihnen
wider�prechen;Sie haben recht, ‘er il" die

Grundlehreneines �olchenChri�ientumsausrote
ten; Sie haben recht, daß Sie“JhrenUnwillen
ern�tlichzu erfènnen geben. Yber ih �agees

doch noh einmal, Sie reden viel zy �tarkvon

der Gefar, die der chri�tlichenReligion von diez

�m — — — — ‘Mannnun bevor�tehen�ol,
Wir �indnoch lange nicht in dem Zu�tande,als
‘die Zeitenunter dem nochret mächtigenPab�t
tum waren; und dennochbillige ih LuthersUes

Hereilung niht, da er in der Erklärungdes drit-
æen Artikels , imgro��enCatechismus�chreibt,
‘ie unter’ dem Pab�ttumge�cheheni�t; da der

{*-2Séil,Privatrs!,d, Chr, N Glaus
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Glaube ganz unter die Bank ge�tekt,und niemand
Chri�tumfür einenHerrn erkfant hat, noch den

heiligenGei�t— Das- i�t,“niemandhat ge-
glaubt, daßChri�tusalfo un�erHere wäre —

woran hat es gemangelt? daran, daßder heiz
ligeGei�tnicht.i�tda gewe�en, der �olches

hâtte offenbarenund predigen la��enz�ondern

Men�chenund bd Gei�ter �indda gewe�en2c.

Dis i�talles zu piel ge�aat,und i�tder Sache
nach wirklichfal�<; Luther hat hier heroice

_ ge�chrieben, wie man es zuweilen damit ent�chul-
_diget, Nemen Sie mir die�eFreiheit ‘al�onicht
úbel , daß i< auch die�esvon Jhnén �age,wenn

Sie gar �chreiben,wir-hättendie Zeiten des Ab-
fals von Chri�toerlebt,”nemlich die Verwerfungut
Je�uun�ersHeilandesund Erlö�ers,wie ers in
‘dem Sinne der Schrift i�tæ. FürchtenSie

wirklich, es �eiejeztmehrGefar für die wahre
ehri�tliheReligion, als bey jener �orohen �o
groben Sicherheitoder Unwürdigkeitder mei�ten
�ogenantenChri�ten? Wer wird. �olchefyflopie
he tiranni�cheAnmerkungen fürdamalige oder

für jezigeWahrheit annemen, als wer �chonohs
nehin eben die�eGe�innunghatte, als ihr Ber=

fa��erhat? Daß ein Naturali�t�einenGott mit
einer morali�chenRegierung, mit Offenbarung
oder Verordnung und Bewerk�telligungeines
neuen Anfangs morali�chergrd��erer-Erfolge-in
Men�chen,und furzum, mit gar feinen Wirs

: LL fungen
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fungen bemühenwil, welche au��erordentlihebep
den Men�chenalsdenn hei��en/ wenn �ievergliz

“

<en werden: der hat hiemit nicht die gering�te
Gewalt über den eigenen Glauben:der Chri�ten;

wenn �ieaber ohnehin feinen.Glaubenhatten:ewar �einSieg gar nicht gros Li

Zwölfter Brief.

S* haben zu wenig an die Ge�chichteder

chri�tlichénReligion gedacht,wenn Sie �o

furht�amahnden, S. 28. — un�reKinder hdôz

ren künftigauf den“Kanzeln fein Chri�tentum|

�ondernblo��enaturliche Religion, und allenfals
Sitten�prüche;- Chri�tusi�t�odannunter �einem
Volke ausgerottet —

-— die �cheinbareVerfüs
rung i�tim Begrif,dieganzeri�tlicheWeltzut
ver�chlingen.”— “Jc wil es nichtgenau ne-

men, mit die�emAusdruk,die ganzechri�tliche

Welt ver�chlingen:er i�tabernicht gut ge-

walet. „Heißt“es die áu��erlichepoliti�cheVer-

fa��ungdes Religions�tandes,unter <ri�tlichen
Nationenund Mächten: �oi�tes beinahelächer-
lid, daß_die�ernaturali�ti�cheSchrift�teller�ie

etwa ver�chlingenund eineRevolutionerfeugen
möchte;andie�er.chri�tlichenWelt hängtau<

die�echri�tlicheReligionSahE,vomNaturas
_lis-

iwie



96 Zwöl�terBrief,

{iêmus,den“Frúchtennach, �okentlich‘unter�chie-
den i�. Oder denken Sie, es �eyein’ allen

Staaten �ogleichum die eigene<ri�tlicheReligion
gethan, wenn ‘naturali�ti�heSchriften gedrukt
und gele�enWérden? Jt dis Bei�pielnicht �o

ganz einerleymit jenen, �ie�indvon uns ausges

gangen „ denn �iewaren niht von uns? Wer-

den alle chri�tlicheBücheretwa nun bald verkant

und vernichtet , und gar. keine mehr ge�chrieben
und gele�enwerden? Wird etwa bald jeder Can-

didataus denBriefenim Volkston exami-
nirt,-undwenner ein ächterNachfolger.des
Verfa��ersi�t,in Ab�ichtdes bürgerlichenLebens,
de�toeherzum exemplari�chenLehrerdes Volks

angenommen werden?

-

Dis alles i�tkeineswe-

ges zunäch�tzu erwarten. Alle Con�i�toriabe-

halten es no< immer zu ihrer Pflicht, auf das

Ge�chifund auf den morali�chenCharakter der
:

Candidaten:eben�ozu �ehen,als vorher; wen

�iees nichtrecht ern�tlichthun, o i�téswahr-
lichihre.eigeneSündegegendenStaat;
und:bewei�et, was.�ie“�elb�tfürgeringeEin�icht
von der Be�timmung.des Lehramtsder Religion,
und von denFolgeades Lehr�tandesim Staate,
haben. Aber-„auchdis würdenur hie und da,

einzeln„ FeineswegesaberÜberal�tatfinden.
Auch ohne:eigeneTheilnemungan der chri�tliche

Religion,bringendie fe�tenGrunud�äzepoliti�cher
Regierungmit �ich, wasder Anfangder hri�tli-

en
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chen Ge�el�<aftmit ‘�ichbrachte z- einLehrer„ein
Diener jedes Amts, �olun�trá�lih�eyn;fragen
Sie nach, in Leipzig, oder�on�t,ob;nichtAb-

“_�ezungenvon Kirchen- und Civilbedientengar

befant �ind.Ein jeder Candidat, der zum Feld-

predigerdes Königsvon Preu��enexaminirtwird :

fan Jhnen.eine dauerhafte fe�teOrdnung ver�i:
-

chern; und �ogarin bürgerlichenAmts�tellenwird
�trengemorali�cheOrdnüngbehauptet, Aber auch
die Ge�chichte:der chri�tlichenReligionbenimt uns

�condie gar zu gro��eFurcht, die Sie hier äu�z

�ern. Jh wil-nicht-unter die Zeit der- �ogenan-

ten rómi�chenVerfolgungen zurükgehen; eine

Zeit, die mir immer weniger wichtigwird, je
mehr ‘ih die wirkliche Hi�torieder damaligen

Chri�tenauf�uche;indem i eine Religion finde,
die uns gewis nicht geradehin theuer und werth
hei��en_mus;es �eydenn, daß

_

man mitallen
Märxterhi�torien�ogleichgut Freund werdenkanz
und auch dis �tehetvielen Chri�tenfrey, die mit

dem er�ten,dem lieb�tenMärterbuchezufrieden
�éynmü��en.Jh übergeheauch jene un�eligen

Zeiten, wo Chri�tenandre Chri�tenmit Feuer
und Schwert verfolgeten,, weil �ienicht einerley

Sprachehatten überallecleyri�tliche,oder doh
ficchliche,Aufgabenund Gegen�tände,-Jch'wil.

mich nur auf. die uns nähernund bekantenJahr-
hunderteberufen, wo die päb�tlicheKirchenmon-
archie alle nur möglicheGrau�amkeitenanwen-

N 3
:

dete,
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dete, die �ogenantenManichäer,(�ehroft ret
gute Chri�ten) Albigen�er,Walden�er,Pikar-
den, Böhmen, lutheri�chenKezer,Hugenot-
ten, Geu�en2. als die wilden Thiere, die den

fruchtbaren Weinberg der Kirche verwü�teten,
niht nur geradehinums Leben brachten, �ondern

auch gar mit ausge�uchtenMartern, zum Lobe

der wahren Religion, der heiligen katholi�chen
Kirche, todt quäleten. Da war eine gro��e-Ge-

ZEdaß die eigeneern�tlicheReligion der Chrí-
n „gar aufhôrenmöchte.Und wir wi��endoh

gerade das Gegentheil. Es i�tein Same Got-
tes, der \i< noh mehr ausbreitet und erhälr,
als der Same im Reiche der Natur.

©

*

Sie �cheinenwirklih eine äu��erlicheúber-

wiegendeMacht der Kirche,oder der äu��erlichen
Religion und Religionsordnung, no viel zu

Hochzu {äzen; weil Sie über die�ebahrdi�chen
Schriften �o�ehrer�chreken,und gar das Aufs
Hörender chri�tlichenReligion fürchten. Dadex

Verfa��erder Briefe im Volkston (ein �chrunz
“

pa��enderTitel!) und der Ueber�ezungdes N.-T;

lb�t von der <ri�tlichenPrivatreligion �oweit

entfernet i�t:�oi�tzwar �eineAb�ichtganz kent:

li, álle Offenbarung Gottes in einzelenMen-

�chen,welche die Chri�tenannemen,(ohnein der

Art und Wei�eübereinzukommen, als welches

�tetsdas Privaturtheilangehet) ‘als ein Unding
zu verwerfen, und alle chri�tlichenmorali�cheUee

:

| bun-
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bungen zu entwürdigen; aber i< wü�tenit, wo
er die wirklih wirk�amenMittel zu �einerjezigen
Ab�ichthernemen wolte! Es i�t�einejezigeAbs

ficht; denn weder in Leipzig, ehe er �eindfent-

liches Amtverlor, no< in Erfurt und Gie��en,
hatte er die�eszurAb�icht;und ‘nun er es �i

�elb�t‘zur Ab�ichtmächt, ‘den Naturalismus

zur einzigenöffentlichenReligion überal zu mas

chen, �ohat ihn-doh kein Staat,”keine Obrigo
Feit „ ‘hiezuberufen, oder in die�erArbeit be�täz

tiget; er �amletal�oPrivatgedanken, ‘undmacht
ein gro��esProzekt2c. dergleichener ohnehin
�chonmehr. gemacht hatte. Meinen Sie nun,

daßdie chri�tlicheReligion von ihin und �einen
Schülern und gleichge�intenFreunden, wird aus

der: ganzen deut�chemoder europäi�chenWelt weg-

ge�chaftwerden? ‘Wir-wollen blos men�chlicher

Mei�ejezt réden „denn ‘es i�tund war die�esdoch
nur-eine men�hlihé —— Ent�chlie�ung,Ar-

beit, oder Uebereiinng:des- Berfa��ers;‘oder wie

imánes �on�tnennen mag.
y Pd

(i

«HabenSie je erfaren oder gehört, daß eine

philo�ophi�che,alte-oder neue Partey die andre

-�o:leicht:umgeworfenhaäbe,daß�iekeinen ern�tli-
«hè Liebhaberbehalten konte > weil fogleih alle

nun zu'jener úberliefen?Oder daßThomi�ten,
allé Scoti�tenoder Quodlibeti�ten,oder um-

gekehrt,die�ejene,�i unterworfènhaben? daß

die �ogenante’oxthodoxeParteyalle Freundedes

37 :

'

Spe-
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Spener ausgeëottethabe? ‘oder umgekehrt2
Wie können Sie-al�ofürchten,-Naturali�ten;
die:es ja.inaller. Zeit in! der äu��erlichenKirché
mehegegeben hat, als wahreedle Chri�ten; und

__ zumaldaßdie�esBVerfa��ecs-nunmerige naturaë

li�ti�cheSchriften �oviel Anhängerfinden wúrs

den, daß:esgar leine Chri�tenund keine würdi-

gen Prediger und Lehrer des gei�tlichenChki�tens
tums geben?würde?Jh -denke-wirkfli<h:umg

Fehrt; : die: ri�tlicheReligionwird vielen wah?
ren Vortheildavon haben ; daßNaturali�ten
ihreZweifel-oderAngriffeimmer dagegen richte.
Nicht, daß- wir es den edlen Ab�ichtender Na-
turali�tenallezeitzu danken ‘hätten,wenn-es ims
iner eintrift; dend �olcheAb�ichtenhatten tvenig-
�tensnit alle; �onderndie>unendliche-Sache,
die darin enthalten:i�t,wenn man gei�tlicheOf-
fenbarungGottes, im Unter�chiedder júdi�chên
und heidni�chenReligion; bèjahet:-machtzes,
daß es nie.an° den“Chri�tenfelen wird ;*wel<e
‘die�eOffenbarungGottes fich nicht nemen-laß
�en.Jn welchem Begrif? Freilich-nicht its Ei-
nem und dem�elben;wie wäredas möglich!aber
immer imeinèmihnen�elb�tungezweifeltenwahren
Begrif ; de��enUAlgemeinés-darin‘be�tehet, es ha-
be Gott'einen neuen Anfanîgbe��erermorali�chen
Begriffein einigeneinzelenMen�chen:bewéLk�tällis
get, ‘als ín der jüdi�chenund

/

heidni�chen,Reli-

gion je�oleichtetourden;:"Die�eMen�chen-wet-
den
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den-nachZeit und: Ort.hi�tori�chvon.da„an-be
fant’;Apo�tel,Schüler-des Je�us...-- Auchdie�e
haben’nicht in cinerleyUmfangedie�enneuen Anz
fangbe��erermorali�chenBegriffe: bekommen,
weil�ienichteinerleyZuhörerhatten und. behiel-
ten, Nun-�amleten--diechri�tlichenLehrerihre
Uéieliztgttiihi�ich-und „andern.ihren Schü-
lern; die�e:Offenbarungoder EingebungGot:
tes, núzlich.zube�chreiben.Siebehalten alleEiz
nerley Sache; aber die

De�breibungenwerden
�ehrver�chiedenund ungleich.

-

-Fch-dächte„- daß
dis. gerade!zum: Charafkter--desgôtlichengehöóre,
das allemal:unendlich und allen Men�chen„uner
reichbar „ unzugänglichi�t,Ein Chri�twäletnug
eine Be�chreibung,die ihmvorzüglichrichtigund
wahri�t. Der Naturali�t:abermus. alle Bez
�chreibungenwegwerfen,weilerdie Sache�elb�t.
léugnetz--�olesnun darauf ankommen;„aufwels
cher Seité mehr Originalgenie,,-Geniekraft2c.
i�t2. ichdáchte:dochnicht, daß-davondie Rede
�eynfónte,:wenn man in morali�chencigenenUe-
büngen �eineigenes be�tes,�eineeigeneinnere
Volkommenheitzunäch�tzu be�orgenhat; mihi
feritur; etr-metitur,7-Oder �iebenmanche Men-

�chenihre-�inlicheLu�tigkeit�o.Fhr,„. daßihnen
“
nnere“morali�che:Volkommenheitein gro��es

| Hindernisihret:plailiirs wird? - Es. werdenal�o
immer Men�chen‘übrig bleiben,welche Gottes
Wirkungenin dermorali�chenWelt�elb�t.zyum-

�pan:
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�pannen,fi nichtañma��enwelchebemttoraë
li�chenCharakter„als Folgenbez den Und jeè
nen Bekennern einer Offenbarung,oderReligion,
vornemlich betrachten,und ihre moräli�chenZué

�tanddamit frey und ehrlichvergleichen, und an

finlicheLu�tigkeiten�i nichtal�ohängenwollen;

(wie Millionen öhnehinnieht“köññet, Und! doh
unendlich viel morali�chbegéhren, und von Gott

nicht getäu�chtund verla��enwerden,) daß�ieinnere.

Volkommenheitenfür leere Wotte halten mú�ten:
Diéchri�tlicheReligionbegreifteinen unendlichen
Urnfangmorali�cherVebungenund Folgen; und

äó)weis niht, - ob jemand zunäch�t\ich gu�flegt,
na< den Südländernzu rei�en,um den rein�ten
Stof �einer‘natúrlichenReligion zu �uchen;als

Tágeer ganz au��eruñ�eret!Zeituñd. Orte. Wenn
nun un�reZeitgeno��en�elb�tübet-ihre eigeneRe-

ligion nachdenken roollen : �overwei�éich�ienicht

géradehinzumGehor�amgegen alle Dogmati-
Éen,Auslegungen, oder Predigten-derChri�tenz

da ihnen ihr eigener Fleis Und möräli�heBem

Huüng'nicht er�tnötig:wárez �ondern-i<la��eihr
nen alle Freiheit , mit’ aller moräli�chenTeeué,
‘aus dem Algemeiñendes Chri�tentums-�ichnun

das ihnen�elb�tgehdrigeeinzeleauszu�uchen.Frh
hei��eihnen nicht, alle’Prädikatades Chri�tus
auf einen Haufenzu�ammenzu trägén¿‘denn �ie

Xamenja“alle aus“ einzelen Vor�tellungen,
‘ die

neben ‘oderna< einander wahren.Grund und

| Plaz
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Plaz hätten,in einzelen Chri�tenz“niht aber auf

einmal in allen Chri�tenda: waren. Jc habe.
�hon�on�tdes Flacius corpúsdoétrinae N. T.
angéfurt,worin 1) Stellen aus den Evangelien,
2) aus den Briefen. Pauli und andern ge�amlet

wären. Dis wird morali�cheeigene Uebung
dés ehrlichenLe�ers; der �ihnicht überladen kan,
mit Milch und �tarkerSpei�ezugleih, Dis i�t
‘dér Weg zur eigencnUeberzeugungvon dem gôt-
lichen Ur�prungund Fnhäaltdie�ergei�tlichenRe-

ligion ; ‘wenig�tens�chreibeih ehrlich, na< mei:

ner’ eigenenUeberzeugung, Die �ofruchtbaren
wirk�amenReden Jefu , die aus der: gei�tlichen
Fúülle-der Gotheit �ind,die eben �oréeichhaltigen
Erfarungs�äzein den Briefen der Apo�tel;legen
den morali�chenfreyenGrund zureigenen Reli-

gion; gerade neben und unterallen �inlichenLü�ten
Und Begierden, �tellet�ichdie�egei�tlicheOrdnung
auf , welche uns jeneLü�teverleugnen heißt; um

�elb�tgrö��erund edler zu �eyn.Es mag die al-

te Kiccheauch Ur�achegehabt haben, ‘es anders

zuhalten , und ihre Ab�ichtins Grof und Aeu�-

Ferlichevornemlich dadurch ‘erreichthaben: daß

ie die evangeli�chenhi�tori�chenStüke hat vorle-

�enund �ound �oerklärenla��en.Jc habees

jezt nicht mit einem gro��enHaufen zu thun, den

der öffentlicheVortrag des Lehrers eine kurze
Zeit, nachder-Ordnung der Kirche, äu��erlich

unterhalten�ol.. Wir reden jeztvon der chri�tli-
ELF

chen
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‘chenprakti�chenReligion ¿"tie �iein un�eterZeit
privatim mit Ern�t-geliebet‘Undgenuzt, oder mit
dèm Naturalismus wi��entlih}"bedächtig; -ver-

tau�cht-wird. Diegei�tlicheBolkommenheit,die
«derChri�t�elb�tüberkomt,' aus einem neuen Zu-
�ammenhangemit dem höch�ten:We�en,zeichnet
den Chri�ten�tetsaus vom Naturali�ten:* Vom

Anfange an gäb es �olcheChri�ten, die von Gott

>dergléichenneue gei�tlicheWirkungen [glaubten
und ahtvêndeten ; die�e.Hi�toriefan fein Natus

‘rali�tum�chwazenzwenn er gleich �i�o lieb
‘hat, daß er �i<zumeinzigen Lichtder armen

Men�chenweltauf�tellet. Es bleiben ganz gewis
gei�tlicheChri�tenúbrig; vielleichtthun die �oge-
¡nanten Chri�tendé�toeher die Augenauf, und �e-
Hen es ein, daß es ihnenbisher an innerer<hri�t-
lichen Religion gefelethat; -und- �ie�uchen-viel-

leicht nun dutch cigene Erfarung , “diegei�tliche
¡vollommènereOrdnung, ‘welchevon äu��erlicher
Gewönheit�ehrunter�chiedeni�t,in:�icheinzufüren.

Jh habe doch wirklich hier nichtPlaz, úber
die Wunder, welche der BV.freilich alle-weg-
�aft „ viel zu �agen;aber'etwvas mus-i< doh
�agen.1) Jene WunderoderZeichen,�ind
dér Hi�torienach. wirklich,proprie, al�obe�chrie:

-

‘ben; der Gei�tjener Zeitgeno��enerwartete lau-
ter Wunder undZeichen; \ie �ind“al�oganz ge-
tis Þroprieal�obe�chriebentvorden, Es wär

garnicht Rs zu den �oaruien Mitteln, Bal-
î �amz
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�ambüchsgente. er�tZufluchtzu nemen." Der
gemeineHaufeerwartete �chon�elb�tlauter �olche

Erzälungen; er wäre�on�tnicht aufmerk�amwors-

den auf die�enJe�us,wenn'ñicht �olcheBegeben-
heiten vorausge�chiftworden wären. 2) Dies,

fe Neigung gehört-no<*zumJudénz und.Heidenz

tum ; ‘�iehatnoh“gar kéinen Anfang gei�tlicher
Uebungund Kentnis ¿“�iegehetauf das �ichtbare

Reich.der Natur: ‘fie lâuft voraus, ehe noh
eine gei�tlichemorali�cheBewégungzur Sinnes-

änderung'da i�t; ‘gehörtmehr: indie: gemeine

P�ychologie,“iñdie bisherige-alte \inliche Ge-

tvonheit die�erMen�chen,als in das We�endep

chri�tlicheneigenenReligion. Die Men�chen,des

nen die�eWunder widerfären, odeè welchedie�e

Wunder finden und beuttheilen,�indnoch �elb�t
feine gei�tlichenChri�ten.“Sie widetfaren daher:
�tetsdenen, die‘ no{ Unchri�ten�ind.3) Die?
nachhetigen"Le�er,"�indentwéder--�elb�tChris

�ten,und urtheilenal�ovon jenen Begebenheiten
nach! dem Maas: ihret eigenenKentni��en;al�o
nichtauf einer!leyWei�e.Die�eUngleichheit
der: Urtheilekan dur< nichts gehoben:‘werden ;-

�iebleibet ; “�iegehdrtzum fêrnern freien Gebrau#

éhe‘die�erErzälungen; wenn gleichviel Theologi
den Zu�ammenhangjenerErzälungen,‘(von dem

alzeitfettigen Urtheil jenerZeitgeno��en,Wunder*

zu-�ehen,)“mit der jezigeneigenen Religion �ehr

ern�tlichund:gros behauptethaben,- Dis ECE ihnen
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ihnen frey; aber-jeder denkendeChri�t. darf �elb�t

urtheilen. Oder aber die Le�er�indNaturali- -

enz und die�eleugnenaus jezigerEin�ichtdie

Möglichkeit�oicherWunder, in Ab�ichtihrer eigez
nen Erkentnis, die freilich eine ganz andre Er-

fentnis i�t, als_die Denkungsartjener jüdi�chen

Zeitgeno��en.

-

Hiemit folget-aber nicht, daßJe=
�useinen Spiritus gebraucht ¡habe; wie kan dis

aus ihrenGedanken eine dortige Hi�toriewerden?

Sie thun allemal Unrecht, daß�ieüber den Ge-

brauch des Ver�tandesund Willens, und --wirfk-
lichüber das Gewi��enaller andern Zeitgeno��en

Herr�chenwellen. "So gewis -es der Ordnung
Gottes gems i�t, daß Aberglaube unter den

Men�chenmehr und mehr abneme:

-

�oungerecht
i�tes doh, wenn man das Urtheil, wozu doch
viele Zeitgehdret, gar nicht mehr frey läßt, und

leicht�innigeSpränge - in Urtheilen. befördert.

4) Chri�tliche-Lehrerdürfen aber ebenfals einen

Unter�chiedmachen, zwi�chen:jeziger Unterweis

�ungder Chri�ten,zur jezigen:<ri�tlihen-Reliz

dion; und können jene einzelen Erzälungenvon

jenen. Wundern weniger toiederholen, als? das

Algemeine,weswegen�iedamalen für Unchri�ten
bekant gema<t und mitgetheilt wurden; wie és

derUnter�chiedmancher jeziger Zuhdrervon den
dortigenallerdingsmit �ichbringt. Die Evans

geliafind gar nicht um ihrer �elb�twillen ges

�chrieben;�ondergeinenLe�erin morali�cherEr-
As ; kentnis

-
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Fentnis-und Uebung immer weiter zu bringen.
Sie machen: dort einen Anfang:unter jenenZu-

hôrern; ‘wir:Chri�ten-�ollennicht jene Zuhbrer
wieder-werdenoder bleiben.“ i

-_ Hindern:lan es niemand, wenn: durchaus
Le�er�ich�elb�tlieber-das Recht geben , zu �agen,
Je�uswar nicht todt; i�tauch nicht aufer�tanden,
niht gen Himmélgefaren, wiè Damm, der

Verfa��er-desHorus, und viele andre �chon

ehedemdis alles�elb�tnicht glaubten. Wer fan

dis hindern? Wille und Vor�az�olcherMen�chen

i�tgewis unbezwinglich. Esbleibt al�ohier der

Scheideweg,wo �ich-Naturali�tenund Chri�ten
Uunumgänglich“trénnen.Chri�ten�ehenvon hier
aus in œine neue Men�chenwelt;glauben, daß

Fe�us‘von Gott auferwerkt worden i�tvon den
Todten, von der Erde weggenommeni�t,in eine
Un�ichtbareWelt ; wem die�erGlaubenicht lieb
i�t;wer es �ichzutrauet, aus �ich�elb�thierab

zu�prechen:“der i�tal�oHerr über Gott; Chris

�tenbehalten ihren:Glauben , „.den alle Apo�tel
ganz gewis al�o-gelehrethaben, . An Gott glau-
ben i�twas- anders, als men�chlichdenken und

‘wi��en. TS
ti

2% Bra
/

1 Daß der V.die Sprache der Freimäureres
unter jene Redensarten des -N.T. �tekenwil : �ies

Het.ihm ja auch feep.* Habendoch dieAlchy-
mi�tenihré-Kun�tauch �owolin der Bibel, als
-ínKlop�toks-Meßias,im Leiden-undSterbenid.

: e�us

ti Ï
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Fe�u
?

¿c.géfüñdéñzwar es nicht ihre Denkungsi

art, die�iedarin ‘�ich�elb�tleiten lie}en 2: Wie

Chri�tenFönen -al�oauch, Uigéhindeët,un�erer

ei�tlichenDenkungsart, folgen, Und behälten
fes �tetszuinkentlichénVorzug, an un�ernFrúch-
tenes zu zeigènz©daßwirgär keinen Grund fir

den,
*

Natükali�teñlieber zu hei��en,"Wenn mañ
Uns deswegen die Ehre ab�pricht,Genie, grô�e

�erGei�t2e. zu �eyn:�oi�t-esnioch’eine�ehrklei

‘neStrafe; nd: wir behalte no<h«immereinén
Se freiengro��enPlaz, un�re-Uebutg‘n géi�tlicheb

Religion durch"gemeinnúziges‘Leben,den unpar-
‘teri�chenZú�chauernzu empfelen. “ Aber“gei�tliche
‘Religionvertheidigeich wider die Naturali�tenz
nicht jedekirchlicheund äu��erliche:Religion die

‘Fan nicht unveränderlich,nicht algemein�eyn;

�owenig als dié �ogenantenaturliche es �eynfan.

‘Zivi�chenbeidén ent�tunddie“gei�tliGe-freie-Priz
‘vatreligion.Sie ent�tundganzgewis vielmehr
‘aus Offenbarung,odèraus jezigerneuer Ded-

“‘nutg‘Gottesúber. die Men�chen,als je die na-

türlichéóder-i irgendeine! firhli<e,- oder be�on-
‘dersáu��erlihéReligional�o‘vonGott hergeleitet
werden fonte. Sie wäch�etimmer mehr , oder

‘hattägliché nèue Erfarungen der Chri�tenbey
�ich; die durch-alle men�chlicheAn�taltoder Ge-

waltnicht gehindertwerdenkönnen;�iekan aber

‘niemalenin eine von jenen‘beiden Formen’�elb�t

übergehen;ob �iegleichfeinevon beidengerade-
GS

hin
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hin verwirftgering �ägt oder aufhebt;derin
die Men�chenbedúrfenmehr als Eine Relig'ons-
�tufe Die morali�cheVielheit und Ver�chieden-

heit der Men�chentheilt �i nun in Ab�ichtder

Religion; viele erwálen eine äußerliche‘ge�el-
�chaftlicheReligionsordnung, und �ie hat �tets

einige innere Folgen zur wahrenoder fal�che

Beruhigung‘der Liebhaber; die die�erOrdnung
�chonan ihe �elb�teine gewi��eBelonungbeilegen.
Andere �ehenhier feinen Zu�ammenhang,und.

machen�ich�elb�teine gute oder �cle<teReligion,
one jene dfentliche�ehrUngleicheGe�el�chaftzu
vermehren; es werden Naturali�ten,Sepa-
xati�ten2c. zwi�chenbeiden �inddenkende
gei�tlicheChri�ten;welcheder äußerlichenhi-
tori�chenReligionnit �owenig Werthbeilegen,
als die Naturali�tenzund nicht�oviel beilegén,
als die �ovielen ganz gemeinenungeúbtern Chri-
�ten. Sie behalten und vereinigen al�oden

Men�chenund“ Chri�tenzNaturali�tenbehalten
nur den Men�chèn;die eifrigeKirchenchri�tenaber

verlierengar oft , fa�timmer, ‘den Men�chenganz

aus den Augen, wenn er nicht in ihrer Ge�el-

\{aft ein Chri�ti�t. Wir können ‘uns nun die -

ver�chiedenenUrtheileder �vgenantenKirche und

Naturali�tenerflären: wonach die Kirche es ge-

radehin ehedement�chied,alle andre Men�chen,

die niht zu ihren Mitgliedern gehörten, �eien
von Gott ewig verdamt; welchesein ganz fal-

D it OCS
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�chesUrtheil i�t;fie rechnete zu viel aufs Zufäl-
lige, und verwandelte es ins Notwendige.
Naturali�ten�pottetenúberdie zu großeSchärfe
der Moral der Kirche, und über die zu große
Anmaßungder Göttlichkeit, welche die Kircheih-
rer äußerlichenRéligionbeilegte; dis Spotten i�t

unwürdig,unmen�<lich; fie rechneten zu toenig
auf ehemaligeHi�torie, und ihre �ovielen Lieb-

haber. Freie gei�tlicheChri�tenwurden von der

Kirche und den Naturali�tenmei�tgleich gut ver=

urthcilt, als Keßerund Enthu�ia�ten; fie un-
ter�chiedenfremde Hi�torieund zufälligeOrdnuvg,
von ihrer eigenen jeßigenReligion. Dis
Urtheilanderer ändert nichts in der eigenenmorali:

�chenGe�chichtedie�erChri�ten.
So gewis und unleugbar die�ehi�tori�che

Eintheilungi�t, welche- ih hier furz und ohne
Zurückhaltungmittheile: �ogèwis i�tes auch,
daß ihr Grund und al�oauch die Sache, gera-

dehin und immer fort, noch fortdauert , wenn

gleichdie Anzalder Mitglieder unter jeder Cla��e
der Zeitgeno��en,na< zufälligenUm�tänden,zu
„Und abnimt. Der Grund der gei�tlichenPri-

|

vatr:ligion „ i�t'eben�ogewis unveränderlichund

fortdauernd, als je der Grund der äußerlichen
 ri�tlihen, und der blos naturali�ti�chenReli-

gion , ebenfals gewis und unveränderlich“intimer

fortdauern wird. “Die�pôtti�chenAnfälleder un-

- billigern Naturali�tenwerden nie -die gei�tliche
Privats
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Privatreligionder Chri�tenumwerfensiderte

‘ne mi, zu �agen,‘fiewerden �ie�ogar�tärken

und vermehren helfen; es i�teineunvermeidliche

Folge, die in der unendlichenOrdnung Gottes

úber die morali�cheWelt ihren immetwährenden

Grund hat. . Es i�teben �ounausbleibli<, daß

äußerliche�inlicheChri�tenmit dengei�tlichenge:

übtern Chri�ten,niemalen �ichgeradehin vereini-

gen fdnnen ; es i�taber auch eben �ogewis, daß

gei�tlicheChri�ten�ichdur< die noh �oeifrigen
hi�tori�chenChri�tennicht unterdrü>enund auss

rottenla��en.Es i�ferner aucb eben �ogewis,
daßnicht alle Men�chenjematen-in Eine Reli-

gionsge�el�chaftgebracht, oder jezu lauter gei�t-
lichen Chri�tengemachtwerden können;es i�tdis

�ogardie Ab�ichtGottes. nicht, Es wird al�o
au und muß immer Naturali�tengeben; alle

An�talten�ind.vergeblich,wodurchman lauter
kirchliche Chri�ten, oder gar lauter gei�tlicheChri
�ten,aus un�ernZeitgeno��eninachen wil, Die

chri�tlichekirchlicheReligion i�t�tetslocal; kan

al�onie die Rekigion aller Men�chenwerden;
‘

nie hatte fie Gott dazu be�timt. Jhr Junhalt
war nie ciner und der�elbe,er fan es auh

nicht bleiben ; er fan �ichaber ins Unendliche ent-
:

wickeln, und alsdenn kan er alle cinzelehi�tori- :
�cheReligionenin fichauflô�en;aber keine

bi�s
|

ri�cheReligionfan algemeinwerden,
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F< wil hiemit�chließen; uñd es Jhnen uid

_Shren Freunden überla��en7 übermeine �ehr
freien Aeußerungeneben �ofrey“zuurtheilen ;

‘gewi��enhaftund gemeinnüßighabe ich �tetshan-
deln wollen; i bin aber auchzufrieden, wenn

Sie. dis mir ab�prechen.Es ge�chiehetdennoch
‘Gottes guter ‘und gnädigerWille: unter

dén
ae

:

1

Corrigenda

S. 19. �teht200, �úr100:

“—40, —

“Diderot,für la Metrie.

108, — neue�tenJuden, fürmei�ten.
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